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Vorwort. 



Die folgende Arbeit ist das Ergebniss langjähriger, aber häufig durch anderweitige 
Studien und Brrufsgeschäfte unterbrochener Forschungen, deren Vornahme durch den Tür 
ichthyologisebe Untersuchungen so trefflich geeigneten Wohnort des Verfassers begünstigt 
ward. Anfangs war es Absicht, eine Reihe von monographischen Abhandlungen bekannt 
zu machen, wie solche über Cottus, Cyclopterus, Betone, Salmo, Anguilla, Spinax 
vollständig ausgearbeitet sind, zu denen noch die durchaus revidirten früher publicirten 
Arbeiten des Verfassers über das Nervensystem von Gadus und Accipcnsrr hinzukommen. 
SpSter wurde, wegen der sonst erforderlichen Wiederholungen und der zahlreich hinzu- 
gekommenen neueren Untersuchungen, der Plan geändert und es entstand die vorliegende 
zusammenhangende Darstellung des peripherischen IVcrvensystemes der Fische. Die 
Resultate der histologischen Studien sind derselben nur unvollständig einverleibt und sollen 
künftig sclbststandig bekannt gemacht werden. 

Die vorhandene Literatur hat der Verfasser so vollständig benutzt, als es ihm möglieh 
war und als für »eine Zwecke erforderlich schien. Dass Girgensohu's „Anatomie und 
Physiologie des Fiscluicrvcnsystcnic»" in den Memoire» presentes ä rAcademic des sciences 
de SL Petersbourg. Tome V. 1844. 4. keine Berücksichtigung gefunden hat, wird Niemand 
befremden, der den compilatorischen Charakter jener Schrift kennt. 
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Fremde und eigene Irrthümer sind mannichfach berichtigt; neue zu vermeiden, war 
eifrigstes Bestreben. Die einzelnen Angaben stützen sieb in der Regel auf oft wiederholte 
Beobachtungen. Unvollständige Notizen aus früherer Zeit sind, namentlich da, wo irgend 
welche Bedenken gegen ihre volle Richtigkeit aufkamen, oder wo sie nicht revidirt werden 
konnten, unbenutzt geblieben. Eine Angabe, deren Gültigkeit bezweifelt werden könnte, 
betrifft den W. acusticus bei Cottus seorpius S. 13. Es ist versäumt, im Texte zu bemerken, 
dass eine blos zweimal beobachtete Abweichung von der Regel und nicht die gewöhnliche 
Bildung beschrieben ist Gewöhnlich besitzt nämlich der N. acusticus bei Cottus nur 
zwei discrete Wurzeln. 

Die vergleichenden Excurse werden zeigen, dass die Classe der Fische vorzugsweise 
geeignet ist, in den Plan, welcher der Anordnung des Nervensysteme» bei den Wirbel- 
tbieren überhaupt zum Grunde liegt, Einsicht zu gewähren. 

Rostock. Im October 1849. 
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i. Vom Nervus olfactorius. 

Die Nervi olfactorii, welche immer eigene Anschwellungen CTubercuU olmotori«) besitzen, nehmen bei 
allen Knochenfischen ihren Ursprung von der unteren Fläche der Hemisphären des grossen Gehirnes. Von 
der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugt man sich vor Allem bei denjenigen Fischen, deren Tubcrcula 
»Ifacloria kurz vor dem Eintritte der Gcrucbsnerven in das Ricchorgan liegen, aber auch häufig bei solchen, 
deren Tubcrcula olfacloria unmittelbar an den Vordcrrnnd der Hemisphären angefügt sind. • 

Es finden nämlich in Betreff der Lage dieser Geruchsnerven -Anschwellungen Bedeutende 
Verschiedenheiten statt. Bald liegen dieselben unmittelbar vor den Hemisphären als einfaches oder doppeltes 
Paar von Anschwellungen, bald dagegen weit mehr nach vorn gerückt, ganz entfernt von den Hemisphärenlappen, 
unmittelbar vor dem Eintritte der Geruchsnerven in das Riechorgan; seilen ferner kömmt es vor, das« man 
einer Vcrmittelung zwischen diesen beiden Extremen begegnet und die genannten Anschwellungen aur dem 
Wege zwischen Ursprungs- uud Austrittsslelle der Geruchsnerven antrifft. 

1. Unmittelbar vor den Hemisphären liegend wurden- diu Tubcrcula olfactoria bisher angetroffen bei 
folgenden Fischen: unter den Percoiden bei Perca, Lucioperca, Acerina," Trachinus, so wie auch, nach Arsaky 0, 
bei Uranoscopus, Sphyracna; unter den Cataphraclcn bei Cottus, Agoniis, Trigkj uM£ju< Ii Arsaky, bei 
Scorpaena, so wie, nach Gotische 1 '), bei Gasterosleus; unter den > ii n Lei i?-itüfctt$| : unter den 
Sparoidcn bei Spams, nach Arsaky; unter den Mugiloiden bei Mugil ; unter den Squamipenncn bei Brama Raji ; 
unter den Scomberoiden bei Scomber und Caranx, so wie, nach Arsaky, bei Xiphias, Centronotus, Zeus, Cory- 
phaena ; unter den Tänioiden bei Tricbiurus und, nach Arsaky, bei Cepola ; unter den Theutyern bei Acanthurus ; 
unter den Blennioiden bei Zoarces; unter den Gobioiden bei Anarrhichas und, nach Gotische, bei Gobiusj 
unter den CydopoUen bei Cyclopterus und, nach Gotische, bei Echeneis; unter den Pcdiculaten bei Lophius ; 
unter den Labroiden bei Labrus ; unter den Cbromiden bei Cychla ; unter den Scomber-Esoces bei Beiono und, 
nach Arsaky, bei Exocoelus; unter den Pleuronecliden bei Pleuronectes, Rhombus, Solea; unter den Fislu- 
lares bei Cenlriscus, nach Gotische; unter den Esocincn bei Esox; unter den Salmoniden bei Salmo und 

• 

') De purinm rerrbro rl racdulli tpintli. Edid. Biontcr. Lipt. 1836. i. p. 21, 21. 
•) Möller i Archiv. 1835. S. »17. 
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Coregonus; unter den Clupeidcn bei Clupea, Engraulis und Alosa; unter den Anguilllformes bei Anguilla, 
Conger, so wie auch, nach Valentin 1 )» bei Gymnolus und bei der filschlich oft dahin gerechneten Gattung 
Amraodytes; unter den Lophobranchii bei Syngnathus; unter den Plectognathen bei Ostracion, Batistes und 
Diodon; unter den Ganoiden bei Accipenser, so wie bei Polypterus, nach Müller *)> Lepidosteus nach 
Busch 1 ) und bei Amia nach Franque <); unter den Cyclostomen bei Myxine und Bdellostoroa nach 
Müller 0 und bei Petromyzon. 

Bei dieser Lage sind die Tubercula olfactoria meistens einfach. Nur unter der AuguilhTormes sind 
bisher Tlieilungcn derselben beobachtet, so dass ein Paar dieser Anschwellungen hinter einander liegt. So 
bei Anguilla; ferner bei Conger nach Arsaky •) und bei Gymnolus nach Valentin ')• Beim Aal steht die 
erste grössere Anschwellung durch einen weissen Strang mit der Hemisphäre in Verbindung; unmittelbar vor 
ihr liegt die zweite kleinere. 

2. Unmittelbar vor dem Eintritte der Gcruchsnerven in das Riechorgan, also am vorderen Ende der 
Geruchsnerven, wurde das Tuberculum oiractorium bisher angetroffen unter den Gadoidcn bei Gadus, Merlangus, 
Lota, Lepidolcprus; unter den Siluroiden bei Silurus; unter den Loricarinen bei Hypostomum; unter den 
Cyprinoklen bei Cyprinus, Abramis, Leuciscus, Gobio, Tinea nnd Cobitis ; unter den llolocephali bei Calorhynchus »j ; 
unter den Plagioslonien ») bei Spinax, Scyllium, Mastclus, Galeus, Carcharias, Zygaena, Raja, Trygon. Bei 
Calorhynchus und bei den Squalidae, mit Ausnahme von Zygaena, besteht, nach Busch, das Tuberculum 
olfactorium aus zwei Anschwellungen, welche entweder vollständig getrennt neben einander hegen, wie bei 
Carcharias •'>), oder durch Bindegewebe vereint sind, wie bei Scyllium, Mustvlus, Spinax. — Vorne liegt auch 
die Anschwellung bei Lepidosiren nach llyrtl ")• 

3. Dass die Tubercula olfactoria im Verlaufe der Gcruchsnerven, also entfernt sowol von den Hemi- 
sphären, als auch vom Gcruchsorgane, ihre Lage haben können, war bisher nicht bekannt. Ich entdeckte 
dies cigcnthümlichc Verhalten bei Ranicepa fuscus. 

Hier entspringen die {Nervi oiractorii an der Basis der Hemisphären. Jeder Gcruchsnerv besitzt drei 
Wurzeln: zwei seitliche weissere und eine mittlere etwas grauer erscheinende. Diese drei sehr dünnen 
Wurzelslränge treten in das ziemlich beträchtliche, längliche, graue Tuberculum olfactorium, nachdem sie das 
erste Drittlheil ihres Weges zum Gcruchsorgane zurückgelegt haben. Aus diesem Tuberculum tritt als ein 
starker grauer Strang der Nervus olfactorius zum Gcruchsorgane. 



') Beitrag« cor Amiluniic de» Zitteraale«. Nrnrhalrl 1811. 4. S. 6. 

5 ) lieber den Bau a*if die Cremen der Ganoirfcn. Bcrl. 1816. S. 24. Tb. II. fig. ö u. 7. 
') Gailelm. Buach de Selaehiorutn et Ganoideurnm cnccpbalo. Berel. 1848. 4. p. Ii. Tb. I. fig. 9. 
*) Henrir. Franquc Affcrunlur nonoulla ad Aniiam caivam accuratiu» < ogno« endam. Berol. 1847. fol. pag. 9. Gg. 6. 



') Vergleichende Neurologie der Mviinoldco. S. 8. 

«) I. e. Tb. t. flg. 1. J. 

Ö I. e. Tb. S. 

*) Vgl. Buach. I. <•. p. 39. Chimaera unterscheidet »ich nach der Darstellung von Bnach dadurch von Lalorbynchn», 



da*s die Geruchsncrvcn derselben von extremer Kurte sind. Ob bei Chimaeta noch vor Eintritt der Geraelmnervcn in da« 
Riechorgan besondere Anschwellungen vorkommen, oder nicht, U««t Busch unentschieden. 



Cnnit carchariae disserlum caput etc. Amatclod. 1669. p. 141. VergL besonders Busch I. r. 

*") Bei rarcharlui glaneui liegen indessen die beiden Anschwellungen lange nicht so weit entfern t von einander, all 
die von Bu»ch gelieferte Abbildung glauben liistt. Richtiger als die Abbildung von Busch ist die von Rolando gegebene 
Saggio «opra la ver» »Irutlur« del cervcllo. Torino 1828. Tav. II. fig. 5. 

") Joseph Hyrtl Lepidosiren paradoia. Prag 1845. 4. S. 45. 
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Die erste Frage, welche, den oben angefahrten Thalsachen gegenüber, sich aufdringt ist die, ob die 
vorn an der Eintrittesteile der Geruchsnerven in das Riechorgan gelegenen Anschwellungen identisch sind mit 
denen, welche bei anderen Fischen unmittelbar vor den Hemisphären liegen. 

A r s a k y 0 machte darauf aufmerksam, dass bei den meisten Fischen der Gerucksnerv vom vorderen 
Rande der von uns ab Hemisphären bezeichneten Hirnlappen entstehe, während dagegen bei den Rochen und 
Haien derselbe Nerv von den Seiten der Hemisphären seinen Ursprung nehme, dass sogleich bei den Bochen, 
nicht aber bei den Haien, an der Seite jedes Hemisphärenlappens eine schmale längliche Erhabenheit bemerkt 
werde, welche von der übrigen Masse dieses Lappens durch einen ziem lieh tiefen Einschnitt getrennt sei. An 
einer anderen Stelle *) deutet Arsaky die vor den Lobi optici gelegenen, von Cu vier als Tobercula olfactoria 
bezeichneten Erhabenheiten als Hemisphären, weil, wie er weitläuftigcr ausführt, niemals ein directes Verhältnis* 
zwischen dem Umfange dieser Erhabenheiten und dar Stärke der Geruchsnerven beobachtet werde und weil 
man bei den Pbgiostomen dieselben hohl finde. 

Aus diesen beiden Angaben, scheint es, bat Müller') geschlossen, Arsaky balle die vor den Lobi 
optici liegenden Lappen für die Hemisphären, bei den Haien und Rochen in Verbindung mit den Lobi olfaclorii, 
bei den Knochenfischen allein. 

Busch erklärt ganz entschieden, nach dem Vorgange von Rolando*), die vordersten Hirnlappen der- 
jenigen Fische, welche keine Tubercula olfactoria unmittelbar vor ihren Hemisphären besitzen, für Lobi com- 
munes, weil die Lobi hemisphacrici und Lobi olfaclorii J ) hier verschmolzen seien. Ais Beispiele hierfür führt 
er alle Selaclüer, so wie auch Cyprinus, Cobilis und Gadus auf Hiernach wären also die vor dem Eintritte 
in das Riechorgan gelegenen Anschwellungen verschieden von denen, welche anderswo dicht vor den Hemi- 
sphären liegen. 

Zur Begründung eines Urtheiles über die Identität oder Divcrsität der beiderlei Anschwellungen mögen 
folgende Thatsachcn dienen: 

I. In ihrem feineren Baue stimmen die beiderlei Anschwellungen vollkommen mit einander übercin. Ich 
habe die vorderen Anschwellungen von Gadus, Cyprinus, Raja und Spinax mit den Tubercula olfactoria voa 
Plcuroneck-s und Cottus verglichen und keinerlei Unterschied wahrnehmen können. Rücksichtlich des Gelass- 
reichthums beider findet die gleiche l'ebereinslimmung Statt. 

könnte angeführt werden, dass es bei manchen Selachiern den Anschein hat, als kämen die Geruchsnerve« 
aus einem mit den Hemisphären verwachsenen eigenen Wulste. Es ist aber durch nichts erwiesen, dass dieser 
Wulst nicht ein Theil der Hemisphären sei. 

3. Eine völlig äquivalente Anschwellung kann im Verlaufe der Geruchsnerven selbst vorkommen, wie 



■) I. c. p. 16 17. 
') 1. c. p. 51. Si. 

») Vergleichende Nearolofie der Mjaiaoldea. S. 43. 

*) Sagfio »opra I« vera (traiuira del cervrllo dell' uooio e degiaaimali. Toriao ISIS. Sexione tecooda. p. 44. CervelleUo 
T»v. 2. Bf. S — 7. p. 387 «iq. Rolando antencheidel ka »einen Abblldaagen uad In leiaer Batchreibanf de« Gehirn« tob 
Carcbaria» glaoeo* immer die Hemupnarea ia Lobi olfaclorii and eigentlich« Hemupnarealappea, die aoniUclbar bialer jenen 
liegen «ollea. Mir eracheial diete Cntertchridiiny «Jurchniu nicht nalorg eaiSaa. ... * 

eoieroal." 
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4. Es wäre völlig irrthämbch, wollte man in denjenigen Fallen, wo die Tnbercnla oUactoria unmittelbar 



vor den Hemispharcnlappen liegen, die Genichsnerven wirklich als ausschliesslich aus jenen entstehend an- 
sehen. Bei manchen Knochenfischen, z. B. bei Bsox, halt es allerdings schwer, die Wurzeln der Gcruchs- 
nerven weiter rückwärts zu verfolgen, bei anderen sieht man sie indess auf das evidenteste aus der Basis 
der Hemisphären entstehen und in die vor diesen liegenden Tubercula olfacloria sich einsenken. Solche Fische 
sind: Solea, Plcuronectes pUtessa, Rhombus maximus, CoUus scorpius, Zoarces viviparus. Will man bei diesen 
Fischen nun ebenfalls die Lobi hemisphacrici als Lobi communes deuten? 

5. Bei denjenigen Knochenfischen, wo die Lobi hetnisphaerici zugleich die Tubercula olfacloria repräsenlircn 
sollen, also bei den Gadus, Silurus, Cyprinus sind die vordersten Hirnlappen keineswegs durch absolut oder 
relativ grösseren Umfang ausgezeichnet, als bei anderen Fischen. 

6. Bei allen Fischen, deren Tractus olfactorii sich bedeutend verlängern, ehe sie in die Anschwellung 
treten, sind dieselben in ihrem feineren Baue wesentlich verschieden von den eigentlichen Geruchsnerven, die 
aus den vor den Hemisphären gelegenen Tubercula olfactoria hervorkommen. 

7. Bei allen Fischen, mit Einschluss der Gadotden, Siluroiden, Cyprinoiden und Plagiostomen, zeigen die 
aus den vor den Hemisphären, oder unmittelbar an dem Geruchsorganc liegenden Anschwellungen hervortre- 
tenden eigentlichen Geruchsnerven den gleichen Bau. ^ 

Alle diese Thalsachen berechtigen zu dem Schlüsse, dass die Anschwellungen der Geruchsnerven, wo 
sie immer liegen mögen, an der Basis derselben, in ihrem Verlaufe zum Riechorgane oder an ihrem Ende, 
also vor dem Riechorgane, identische Gebilde sind. Es ist demnach kein Grund vorhanden, die Hemisphärcnlappcn 
der Cyprinoiden, Siluroiden, Gadoiden und Selachicr als Lobi communes zu deuten. — Immer entsprechen 
diese Anschwellungen dein Bulbus cinereus der Riechnerven des Menschen. 

Was nun den Ursprung der Wurzeln der Geruchsnerven nnbelangt, so beginne ich mit denjenigen 
Knochenfischen, deren Tubercula olfacloriu unmittelbar vor dem Eintritte der Geruchsnerven in das Riechorgan 
liegen, also mit den meisten der uniersuchten Gadoiden, mit den Cyprinoiden und Silurus. Bei allen diesen 
Fischen, so wie auch bei Raniceps, entstellt der Genichsnerv mit zwei Wurzeln : einer inneren und einer äusseren 
von der Basis der Hemisphären. Beide Wurzeln sind verhällnissmüssig dünne und schmal; doch ist die innere 
immer stärker, als die äussere und oft in zwei ju.xlaponirte Stränge zerfallen, von welchen der äussere (also 
der mittelste der dann vorhandenen drei Stränge) durch etwas grauere Färbung ausgezeichnet ist. Die innere 
Wurzel kömmt von der Innenseite des Hemisphärcnluppens und von der Commissura intcrlobularis ; die äussere 
von der äusseren Seite der Hemisphäre. Büchner >) gibt an, beide Wurzeln umfassen den Pedunculus 
der Hemisphäre; er habe die äussere Wurzel auf das evidenteste verfolgt in einen von der hinteren Pyramide 
In den Pedunculus übergehenden Strang. — Die beiden Wurzeln, welche bisweilen, aber keineswegs immer, 
in drei zerfallen, erstrecken sich dann, unter dem Vorderrande der Hemisphäre hervortretend, entweder dicht 
neben einander gelegen, aber discret bleibend, wie bei den Gadoiden, bei Tinea und Silurus, oder mit einander 
verschmelzend, wie bei einigen Cyprinoiden, von Gelassen begleitet, in einer Verlängerung der Schedclhöhle, 
die bei den Cyprinoiden und bei Silurus allseitig von Knochen umgeben ist, bei den Gadoiden aber tmlcn 
und zum Theil auch seitwärts durch membranöse Thcile vervollständigt wird, vorwärts, um in die dicht vor 
dem Geruchsorganc gelegene Anschwellung einzutreten. Der abweichenden Bildung bei Raniceps geschah 



*) Gi Büchner Memoire mr le ty*lcne nerrrax du Barbe in den Memoire* de la fociele d buloire naturelle de 
Slraibsurf. Tome 2. p. 8. 
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bereits Erwähnung. — Weder die Wurzeln der Geruchsnerven, noch die vordere Anschwellung besitzen ein 
Neuntem. Sie werden, wie das Gehirn, von einer Verlängerung der Pia maier umkleidet. 

Unter denjenigen Knochenfischen, deren Tubercula olfactoria dicht vor den Hemisphärenlappen liegen, 
gibt es einige, bei denen die Wurzeln der Genichsnerven ganz ebenso entspringen. Das sind namentlich 
Cottas, Zoarccs, Pleuronectes, Sotea. Aus der Basis eines jeden Hemisphärenlappens eitstehen zwei weisse 
Wurzclslränge: ein stärkerer innerer und ein schmalerer äusserer, welche sich aber sogleich in die dicht vor 
den Hemisphären liegenden Anschwellungen einsenken. Es besteht also zwischen den Wurzeln der Gerochsnerven 
der eben genannten Fische und denen der zuerst Aufgeführten einzig ein Unterschied in der Länge derselben. 

Höchst wahrscheinlich ist das Verhalten bei allen übrigen Knochenfischen das gleiche, obgleich ich nicht 
leugnen will, dass mir bei manchen, z. B. bei Esox, der Nachweis des Ursprunges der beiden Wurzeln von 
der Basis der Hemisphären nicht gelang. Aber jedes Tuberculum hängt hier mit seinem Hcmisphärenlappen 
durch einen einfachen, sehr kurzen Stiel zusammen, der ohne Zweifel die beiden vereinten Wurzeln repräsentirt. 

Was die Plagiostomen anbetrifft, so weichen sie in manchen Punkten ab. Bei Spinax, Carcharias und 
jüngeren Individuen von Baja entsteht der hoble Tractus olfactorius trichterförmig als zarte, gefässreichc hohle 
Membran im Umfange einer Anschwellung an der äusseren Seite des Hemisphärcnlappcns. Bei älteren Bochen 
Gndet sich kaum eine Andeutung mehr von der bei jüngeren Thicren so deutlich vorhandenen Höhle und der 
Tractus olfactorius besteht aus dicht an einander gelegenen Fasern, die von aussen gegen die Mitte hin, wo 
bei jüngeren Thieren die Höhle sich vorfand, lockerer und loser an einander gefugt sind. - Uobrigens be- 
geben sich auch bei den Plagiostomen die Tractus olfactorii in einer Verlängerung der Schedelhöhtc auswärts 
und vorwärts zu ihren Anschwellungen, überzogen von der Pia mater und begleitet von starken Gelassen, 
ohne eigenes NeurOern. Bemerkenswerth ist das Verhalten ihres Tractus olfactorius zu dem eigentlichen grauen 
Tuberculum. Letzteres erstreckt sich längs dem Biechorgan oder liegt ihm wenigstens dicht an. Das vorderste 
Ende des Traclus olfuclorius ist dagegen immer dem Geruchsorgane abgewendet, indem es auf der gangliösen 
Anschwellung liegt, dnlicr mit dem Ricchorgane, so wie mit den kurzen Nervensträngen, welche in die Oeff- 
nungen der das Geruchsorgan abgrenzenden fibrösen Membran eintreten, nicht in unmittelbare Berührung kömmt. 

In Betrcfr ihres feineren Baues stimmen die Tractus olfactorii der Gadoiden, Cyprinoklen und 
Siluroiden einerseits und der I'liiginstomcn andererseits mit einander übercin. Ihre Primitivröhren gleichen denen 
des Gehirnes ; sie sind blas«, wasserhell, meist schmal, seltener, wie z. B. bei Spinax, Carcharias, Raja, mittel- 
breit, immer zart, leicht zerstörbar, haben eine entschiedene Neigung zur Bildung von Varikositäten. Indem 
durch stellenweise beiderseitige oder einseitige Ansammlung des geronnenen Conlentum, die zwischen den dadurch 
erweiterten Stellen gelegenen Strecken der Röhre zusammenfallen, werden sie pcrlschnurformig oder selbst 
Bosinenstengelarlig. An den glcichmössig oder ungleichmassig erweiterten Stellen erkennt man meistens 
doppelte Conluren. Die Masse des aus den Ruhren austretenden Inhaltes ist lange nicht so gross, als bei 
denen des Tractus opticus. So bei Raja, Spinax, Gadns, Cyprinus, Silurus. 

Was den Bau der Tubercula olTactoria anbetrifft, so bleibt sich derselbe gleich, mögen sie an den 
Hemisphären oder an der Eintrittsstelle in das Geruchsorgan liegen. Sic sind immer seicht gelappt, graalich- 
weiss, sehr gefässreich. Sic bestehen, wie bereits Hannover ') richtig angegeben, aus feinen Böhren und 



aus Hirnzellen, in welchen ein Kern mit Kernkörperchen zu erkennen ist. Die ziemlich blassen, etwas 
granuürlen, rundlichen Zellen sind nicht sämmtlich von gleicher Grösse; die meisten haben etwa die Grösse 



*) Recarrche. mi<rOKOpi S «e* rar le .)•<*»< am««. Cot-manrne IM 4. 4. 1. c. p. 15. Tb. I Ig. I. 
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der Blutkörperchen ; wenige sind etwas grösser, viele kleiner. Hannover bilde! den Zusammenhang einer 
Hirnfascr mit einer solchen Zeile ab. 

Bei den Plagiostomcn sieht man die kleinen Hirnzellen in grosseren kugelförmigen Massen vereinigt. 
Jede dieser kugelförmigen Massen erhalt einen eigenen Gefasszweig. Ob sie eine eigene merabranöse Umhüllung 
besitzt, ist mir zwetfellmn geblieben. Als Inhalt einer solchen Kogel erkennt man nicht nur zahlreiche Hirn- 
zellen, sondern auch äusserst feine Fasern mit körnigem Anfluge, welche nach dem einen Pole der Kugel 
lüusirebcu und in die bandförmigen Faserbündel der Ueruchsnerveu überzugeben scheinen. Eine ganz ähn- 
liche Beobachtung habe ich auch beim Aal gemacht. Den näheren Zusammenhang dieser feinen Fasern mit 
den llinixellcn selbst vermochte ich nicht zu erkennen. 

In den Tubcrc ula olfacloria findet eine Vermehrung der Masse der Nerven Stall. Bereits Gotische 1 ) 
macht darauf aufmerksam , dass der Geruchsnerv bei denjenigen Fischen, deren Tuberculum dicht vor den 
Hemisphären liegt, eine bedeutende »icke besitze; dagegen soll der Geruchsnerv (richtiger der Tractus 
olfaclorius), sobald das Tuberculum an dieser Stelle fehlt und erst unmittelbar vor Eintritt des Nerven in 
das Geruchsorgan liegt, immer sehr dünn sein. Diese Bemerkung ist vollkommen richtig, passt aber nur 
Iheilweisc zur Begründung meines Satzes. Am besten eignet sich zur Vcrgleicbung der ein- und austreten- 
den Fasennenge Baniceps; hier ist die Stärke der austretenden Gcruchsnerven mindestens noch zweimal so 
gross, als die der eintretenden Wurzeln ; dasselbe erkennt man bei PIcuronecles, bei Gadus, bei den Haien u. s. w. 

Vergleicht man übrigens den Bau der aus der Anschwellung austretenden Geruchsnerven mit dem 
Bau der Wurzeln, so stellen sich bedeutende Verschiedenheiten heraus. Der eigentliche Geruchsncrv ist 
gewöhnlich bläulich -weiss, halbdurcbschcinend und elastisch. Bei Zoarces viviparus besteht er aus band- 
artigen, platten, sehr blassen Strängen, mit schärferen oder blasseren etwas welligen Bändern und von nicht 
ganz gleicher Breite; die meisten so breit oder etwas breiler wie breite Nervenprimitivröhren. Ein solcher 
bandartiger Streifen lässt sich einknicken und unter Bildung einer Falle in einem rechten Winkel umbiegen. 
Von einer gewöhnlichen Ncrvenprimitivröhre unterscheidet er sich ausserdem noch durch den Mangel doppeller 
Conluren, durch Mangel eines austretenden gerinnenden Inhaltes, durch mangelnde Gerinnung eines solchen 
Inhaltes in seinem Innern. Oft, und zwar besonders einige Stunden nach dem Tode, scheint es, als zerfasere 
sich ein solcher bandartiger Streiten am abgeschnittenen Ende äusserst fein. In seiner Längsrichtung sieht 
man bisweilen feine, mit feinkörnigem Anfluge versehene Fasern verlaufen. Es ist dies eine Anordnung, die 
an die ähnliche, welche bei Petromyzon im gleichfalls elastischen Bückenmarke vorkömmt, augenblicklich 
erinnert. l ebereinsUmmend fand ich den Bau bei Pleuronectcs plalessa, bei Esox lucius, bei Anguilla und 
bei Accipenser. Die feinen Fasern, welche ein solches Band zu bilden scheinen, ähneln am meisten denen, 
die Hannover auf der ersten Tafel seines Werkes unter Fig. 18 abbildet Sie besitzen immer einen 
körnigen Anflug. Untersucht man die aus dem eigentlichen Tuberculum olfactorium der Plagiostonicn stam- 
menden, durch die fibrösen Sepia in das Gerucksorgan eintretenden kurzen Stränge, so findet man sie 
wesentlich ebenso gebauet. Nur sind die einzelnen bandartigen Bündel, z. B. bei Spinax, bedeutend breiter, 
als bei ih n Knoclicnfisrlii-n. 

Der Verlauf der Geruchsnerven zum Biechorgan bietet wenig Bemerkenswerthes dar. Dass der 
Traelus olhctorius bei denjenigen Fischen, welche nach vorn gerückte Tubercuh olractoria besitzen, in einer 
Verlängerung der Schedelhökle vorwärts verläuft, wurde bereite erwähnt. In diesem Falle verlisst der Nerv das 



») I. r. S. IM. 
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Tuberculum mit mehren oder vielen kurzen, grauen Strängen , welche sogleich eine hinler dem Gerachsorgan 
ausgespannte fibröse Membran siebartig durchbohren, wie bei den Knochenfischen, oder durch ihre Sepia 
durchtreten, wie bei den Plagtostomen. Bei den meisten übrigen Knochenfischen ist die ScbedelhöUe nicht 
weit nach vorn verlängert, indem früher oder später die beiden fibrösen Blätter, welche anfangs von einander 
»bstchend, die Schedelhöhle von der Augenhöhle abgrenzten, sich an einander legen und ein einfaches fibröses 
Seplum zwischen den beiden Augenhöhlen bilden. Sobald dies letztere geschieht, durchbohrt der Geruchsnerv 
das fibröse Blatt seiner Seite und tritt in die Augenhöhle, wo er ein derberes Neurilem erhält, um über dem 
Museal, trochlearis vorwärts zu der Oeffhung des Os frontale anterius steh zu erstrecken, durch die er mit 
trichterförmig von einander gebreiteten Fasern sich zum Ricchorgan begibt. So bei Perca, Coltus, Scomber, 
Caranx, Trichiurus, Brama, Acanthurus, Belone, Salmo, Clupea, Alosa, Esox, Diodon. Eine längere Strecke 
verläuft er an der oberen inneren Grenze der Augenhöhle über dem M. rectus superior und obliquus 
superior bei Esox, Belone, Diodon; eine kürzere bei Trichiurus, Acanthurus, Caranx, Brama Baji u. A. 
Bei der Gattung Mugil verlängert sich die Schedelhöhle , ähnüch, wie bei den Cyprinoiden und Siluroiden 
sehr weit vorwärts. Hier verläuft der Geruchsnerv in dieser mit Feit reichlieh erfüllten vorderen Verlänge- 
rung der Schedelhöhle zum Os frontale anterius. Bei Anguilla bilden drei oder vier Stränge von verschie- 
dener Dicke den Gertichsnerven ; diese anfangs loser juxlaponirten Stränge legen sich bald enger an einander, 
um weiter vorn, bald hinlcr dem Riechorgane sich wieder in mehre Stränge aufzulösen. Dadurch scheint es 
als bilde der Geruchsnerv dicht an dem Riethorgane eine neue Anschwellung. 

2. Vom Nervus opticus. 

Die Starke der Nervi optici sieht bei den Fischen in geradem Verhältnisse zur Grösse der Augen. 
So sind sie sehr unbeträchtlich bei Silurus, dünn auch bei Anguilla, bei Accipenser, bei Raniceps, wahrend 
sie sehr umfänglich sind bei Gadus, Lepidolepnis, Caranx, Diodon u. A. Sobald die Sehnerven dünn und 
unbeträchtlich sind, werden auch kleine Lobi optici beobachtet, wie namentlich bei Silurus, Raniceps u. A. ; 
bedeutende Stärke der Sehnerven bedingt dagegen immer beträchtliche Entwicklung der Lobi optici. Diese 
Thatsache wurde bereits von Gotische sehr bestimmt hervorgehoben, der sich dabei namentlich auf Unter- 
suchung der verschiedenen Arten von Pleuronectes stützt 'J. 

Ihren Ursprung nehmen die Sehnerven von den Lobi optici. Im Allgemeinen isl dieser Satz von allen 
früheren Beobachtern adoplirt. Nur darüber herrschen Meinungsverschiedenheiten, ob die Lobi optici die 
einzigen L'rsprungsslätten .der N. optici sind, oder ob sie auch von anderen llirntlieilen Elemente erhalten. 

Carus*) ist der Einzige, welcher die Lobi optici als ausschliessliche Ursprungsstätten der Sehnerven 
betrat biet. Malier •) gibt dies nur von den Sehnerven einiger Fische zu. Alle übrigen Anatomen nehmen 
auch andere untergeordnete Ursprungsland!, wenigstens bei einigen Fischen, an. 



») S. Golt.ehe in Müller 's Archiv 1835. S. 2«?. 

') ('. G. tarn. Versuch einer Darstellung des Nervensystem». Leipiig 1811. 4. S. 150. 151. „Eine nähere UnlerMcbang 
teigl den l'rspruag au« der grossen oberen oiilllcrea Hauptmasse aar« Be.limrr.le.le. Man braucht nämlich nur jene drei 
unteren , an der Basis de. Hirnanhanges gelegenen Erhabenheiten, welche wir al> Ganglien de. Iliroauhanges erkennen in 
milden Klauben, tu entfernen, um deutln h tu »ehen, wie jeder Sehnerv mil einer inneren und einer äusseren Wursel aus dem 
Sehbugel »einer Seite hervorgeht. Besonders deutlich erkennt man den Ursprung der Sasseren Wurtel. welche mit vielen 
weisse«, von oben nach unten herabsteigenden, in der äusseren Rinden- oder Ganglien-Substanz der strahtigen Halle de» 
Sehkugel* liegenden Fäden entsteht.* 

») Ope" minora T. 3. p. 21?. Trocta .. Ombre Chevalier und p. 21« Mostria. 
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Arsaky') tribt zwar die Leb« optici als Hauplursprungsstelle an, leitet aber auch einige Elemeale von 
den Crom ocrebri ab. Ihm folgt Serres *) unbedingt. 

Haller 1 ) leitet auch Elemente der Nerven ab von den Hemisphären und von dem Trigonum Ossum 
Gottsche. Hierbei hat er, wie Gotische bereits bemerkt, die Commissura transversa N. N. oplieprutn 
im Sinne. Was den Ursprung der Sehnerven aus dem Hemisphärenlappen anbetrifft, so gibt Gottsche*), 
der sonst 1 ) als Quelle derselben die Lebi optici annimmt, ihn bedingt tu. „Der Ursprang der Sehnerven 
aus dem Lobus olfactorius (Hemisphäre) ist gewiss nur so zu deuten, dass ein recklaufendes Bündel Mark- 
rasern von den Hirnschenkoln vor der Gegend der Lobi olmetorii (Hemisphären) zum Sehnerven geht und 
dieser Fall ist constant in Kaja; bei den GrAthenflschen findet er sich nur in einzelnen Speeles von Gadus, 
als s. B. in Gadus callarias. Auch bei Lota findet sich der Sehnerv in Verbindung mit swei weissen Fascr- 
bündeln, welche Von den Pedtmculis cerebri entstehen." 

Desmoulins 6 ) und Cuvicr r ) geben, ausser den Lobi optici, auch die Lobi inferiores als Ursprungs- 
slätten der Sehnerven an. Cuvier spricht sich über die Quellen des Nerven folgendermassen aus: „Les 
fibres de la couche exteneure, dirigocs obliquement d'amore cn avant, aboutissent pour la plupart au nerf 
optique; mais elles concourent a sa formation avec d'antres fibres venues du lobe inferieur, les oulres de 
la modle alongcc, quelques-unes meine, comine il est facile de voir dans les raies, du lobe anterieur." 

Büchner») endlich leitet die Sehnerven ab von den Lobi optici, lisst aber auch ein Bündel aus der 
Fascia lateralis hinzutreten. 

Meine eignen Untersuchungen lassen mich weder die Lobi inferiores, noch die l^ohi anteriores als 
Ursprungsstälten des Sehnerven betrachten. Ich habe nie einen Strang beobachtet, der aus den Lobi inferiores 
zu dem Sehnerven tritt. Was die Bündel aus den Lobi anteriores anbetrillt, so inuss ich gestehen, auch bei 
den Kochen keine solche Verstärkungsbündel zum Sehnerven gesehen zu haben, wie Cuvier und auch 
Gottsche sie schildern. Bei Gadus callarias und aeglelinus steht aber jeder Sehnerv an seiner Basis aller- 
dings in Verbindung mit einem weissen Strange, der sich übrigens mit dem Pedunculus cerebri in den 
Heniispliärenlappcn seiner Seile fortsetzt. Endlich sei noch bemerkt , dass bei vielen Fischen , z. B. bei 
Pleuronecles , Esox, Cyprinus und Tinea der Sehnerv in Verbindung steht mit der Fascia lateralis und der 
Commissura ansulata. Bei Esox lässt sich die mittlere der drei vorhandenen Conunissuren in die hinterste 
Grenze der Lobi optici verfolgen. 



') I. r. p, 31. Jvervonim oplicorum ortgiBctn diligrntiu. prm-rulanies , »emper luculenler apparuil, eo» daplici r»di«e ex 
luberculo noslru provrnire, »uperiore, minore, interdwn, v. g. in CyprinU bifida, ex parit-li» »operiori» parte anteriore; inferiore, 
maiore ex pariert» inferior» margioe inlerno, ad collieutorum ioferiorum , pone glandulain pirnilariam po<itorum, rireoitum 
exlernum. Badix posterior eliam cum cerebri cruribu. ronflarre *l»a ct." Göll. che l. r. S. 293 Ihut Arjaky Unrecht, 
wenn er angibt, Arjaky habe mit dem „luberculo no»lro u die Lobi inferiore* gemeint. Der gante Zusammenhang ergibt, 
da» Ar.aky »on den Lobi optici redet 

: ) Anatomie du cerreau. Parin lH2i. 8. T. 1. p. 309. „Indrpcndammcnt de celte origine. nucliiuef faiwcaui de» Pyra- 
mide« »c continaenl immediatemetit dann le nerf opti<|iie. u l'rbrigeiu kommen bei Serre» auch Widersprüche vor. Vgl. 
T. 2. p. 311 und p. 508. 

') I. c. p. 216. 

*) l. c. S. 2»2. 

») I. c. S. 26t und S. 17S. 

*) A. Detmold int Anatomie de» .«»lerne» nerven* de» ammaux a vertebre». Pari». 1825. 8. p. 333 ood 334. Wa» 
D e » m o u 1 1 n » hier and ander.wo Aber Eigentbumlichkeiten der Sehnerven bei Cyrlopleru» Mgt, gekört in da» Gebiet der Mibrchrn. 
T ) Co *ie, Hi.t. nat. de« poiuon» T. I. p 423 und 427. 
•) I. r. p. 10. 
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Was den Ursprung des Sehnerven von dem Lobas opticus, der, wie ans den voraus- 
geschickten Bemerkungen sich ergibt, allgemein etweder als seine einzige oder wenigstens als seine Haopt- 
quelle genannt wird, anbetrifft, so fragt es sich, ob er von der äusseren, oder auch von der inneren Masse 
desselben entsteht. Halle r, Serres und Desmoulins leiten ihn von der äusseren und inneren Masse 
ab. Arsaky und Carus scheinen ihn von den Aussenmasscn eitstehen tu lassen; denn anders kann ich 
Caruso nicht verstehen, wenn er sagt: „Von der Decke dieser Sehhügel — einer innerlich schön gestreuten 
Markhaut — entspringen zu beiden Seilen mit breiten bandartigen Wurzeln die Sehnerven." Cuvier nennt 
entschieden nur die äussere Masse des Lobus opticus. Sehr bestimmt sprechen auch Gotische') und 

opticus verfolgen. Gottsche's Worto schildern das mit unbewaffnetem Auge erkennbare Verhalten des 
Sehnerven zu dem Lobus opticus so treffend, dass ich nichts besseres an ihre Stelle zu setzen weiss. „Wie 
aber auch der Lobus opticus gebildet sein mag, immer zeigt seine Oberfläche eine graue Schicht, in welche 
weisse Fibern eingetragen sind. Diese Fibern laufen von aussen und hinten nach vorn und innen, drängen 
sich in der Mittellinie mehr zusammen und machen ein weisses Bündel aus; dasselbe geschieht auf der 
unteren Fläche. Dadurch , dass sich von allen Seiten die Fibern zum Sehnerven zusammendrängen und dass 
der Sehnerv sich nach aussen und unten biegt, um unter die Lobi olfactorii zu kommen, bekömmt der Lobus 
opticus mitunter am vorderen Runde eine Falte. Um einen Begriff von der Faserung zu geben , künnlc man 
sagen, der Sehnerv sei nach hinten hohl geworden und umfasse mit seinen Wurzeln die Lobi optici." In 
der Thal umspinnt und umftissl der y. opticus mit seinen beiden Wurzelschcnkcln den Lobus opticus. 

Gestützt auf mikroskopische Untersuchungen leitet Hannover') Elemente der Sehnerven auch von 
den inneren Massen der Lobi optici ab. Er unterscheidet an den Lobi optici von Perca das Gewölbe und 
die eingeschlossenen Theile. Am Gewölbe sind drei Schichten zu erkennen: eine äussere Faserschichl , eine 
mittlere Zcllenschicht und eine innere Fascrschicht. Die Fasern der äussern Schicht constiluiren den grösslen 
Theil des Sehnerven. — Seine Wurzel soll aber verstärkt werden durch Fasern, welche von den beiden 
hintersten, im Innern des Lobus opticus enthaltenen Körperchen stammen. 

Was die Elcmentarthcile des N. opticus anbetrifft, so gehört ihre Untersuchung zu den schwierigsten 
und misslichsten Aufgaben der Mikroskopie. Selbst bei ganz frischen und lebenden Thieren, wo ich sie 
vorgenommen, erwachsen dergleichen Schwierigkeilen durch die Zartheit der Hüllen dieser Priniitivröhren, durch 
ihre Feinheit und besonders durch den Auslrilt ihres augenblicklich in Klümpchen gerinnenden Inhaltes. Dies 
Contentum tritt weniger leicht und reichlich aus bei deu Plagiostomen , als bei de*. Knochenfischen. Unter 
den Knochenfischen untersuchte ich sie namentlich bei Coltus, Cyclopterus, Pleuronecles , Rhombus, Gadus, 
Lota, SUurus, Ksox, Clupea, Alosa; unter den Ganoidcn bei Accipcnser; unter den Plagiostomen bei Spinax 
und Rnja; unter den Cyclostoraen bei Petromyzon lluviatilis. 

Ganz allgemein zeichnet sich der N. opticus durch den Besitz sehr zarter und meist schmaler 
Primitivröliren aus. Diese Röhren zeigen, nachdem ihr Inhalt ausgetreten ist, was augenblicklich zu geschehen 
pflegt, eine ungleiche Breite. Ziemlich breite Rohren wurden namentlich reichlicher hei Accipcnser und den 
Plngioslomen wahrgenommen. Sie bilden leicht zahlreiche Vurikosilütcn und Ausbuchtungen ; durch solche 



*) l.rli.li.irh der vtrflrichcndc« Zootomie. Knlrr Thcil. Ltiprig. 183t. 8. S. 57. 
') I c. S. 161. 
») I. c. p. 15. 16. 

J 
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erhallen sie bisweilen eine Achnlicbkeit mit Rosincnstengeln. Wegen des Zusammenfallen« der ihres 
Inhaltes grossentheils entleerten Röhren zwischen diesen Varikositäten and Ausbuchtungen gewinnt es oft 
den Anschein, als würden die letzteren durch einfache Fidcn mit einander verbunden. Der Umstand, dass man 
zwischen zwei Varikosiliten einen Faden, zwischen zwei anderen einen Cylinder wahrnimmt, Hsst indessen 
in jenem sicher eine frühere Röhre erkennen. Häufig behaupten auch einzelne Röhren, zwischen anderen auf 
die beschriebene Weise künstlich umgestalteten, ihre normale, gteichmissige breite. An solchen lassen sich 
bisweilen deutlich doppelte Contnrcn erkennen. Im Allgemeinen hissen sich die Röhren, schwer in längeren 
Strecken parallel neben einander liegend isoliren; doch gelingt dies bisweilen. Bei vielen Knochenfischen 
reissen die Röhren sehr leicht in der Querrichtung, so dass man nur kurze Fragmente derselben zn Gesichte 
bekömmt. Schon bei den Knochenfischen zeigen die Röhren des N. opticus eine grosse Aehntichkeil mit 
Hirnröhren. Noch evidenter stellt sich diese l'ebereinslimmung bei den Plagioslomen heraus, wo die 
Untersuchung der Röhren im Ganzen besser gelingt, als bei Knochenfischen. Die krümlichen Massen, welche 
man bei Untersuchung eines jeden Stückes des Sehnerven oft so reichlich findet, dass die Röhren als 
untergeordnete Elemente erscheinen, bestehen wahrscheinlich ausschliesslich aus geronnenem Inhalte der 
Röhren. Ob vielleicht in denselben auch wirkliche Ccrebralzellen vorkommen, rauss ich, namentlich für die 
Knochenfische und für Accipenser, unentschieden lassen. Bei den Plagioslomen finden sich gewiss keine 
Hirnzellen im Verlaufe der Tractus und Nervi optici. 

Was die Form des ganzen Nerven anbelangt, so zeigt er sich entweder mehr oder weniger 
cylimlrisch, gleich deti übrigen Nerven, oder er stellt ein gefaltetes Band dar, das man, namentlich unter 
Wasser, auseinander breiten kann. Dicso bandförmige Slructur hat er nicht sogleich bei seinem l'rsprungc, 
vielmehr gehl die Faltung, wie man besonders deutlich bei den Pleuronecles erkennt, von einet seichten 
Morkanschwellung der eben zuvor vereinten Nervenbündel aus. 

Auf diese merkwürdige bandartige Bildung hat zuerst Ii arthol. Eustachi') aufmerksam gemacht; 
Malpighi fand sie später sclbstständig, ohne diese Beobachtung zn kennen, bei Thynnus, Xiphias und anderen 
Fischen und gab davon eine rohe Abbildung 5 ). 

Unter der Form eines gefalteten Bandes habe ich den N. opticus angetroffen bei folgenden Fischen: 
Perca, Lucinperca, Acerina, Trachinus, Cuttus, Agonus, Trigia, Seonibcr, Caranx, Thynnus, Cycioplerus, Labrus, 
Belone, Pleuronecles, Rhombus, Solea, Clupea, .Mosa, Sahno, Coregonus, Tinea, Esox, Diodou. Dagegen 
wurde diese Structur vcrmissl bei Gadus, Merlangus, Lola, Raniceps, Silurus, Anguilla, Accipenser, Carcharias, 
Spina* , Raja*), Pclrouryzon. Ergänzend führe ich an, dass Dcsmoulins«) die bandartige Slructur noch 
als vorkommend angibt hei Scorpaena, Spams, Mugil, Zeus, Exocoelus, Telrodon und dass Soemmer ring 3 ) 
den N. opticus bei Anableps einfach und cylindrisch nennt. — Bei manchen Fischen ist diese Slructur 
besonders auffallend; dahin gehören vor Allen die Scomberoiden, die Pleuren ecliden und Clupeidcn. Bei 
anderen ist sie schon sehr undeutlich, z. B. bei Esox. Mcino Angabe, dass ich sie bei den Gadolden 



•) Vgl. C«roli Fracaaaati Di«trtnlio cpiilolica rr<ponjoria de cerebro ad Karcelluro Malpighinm in M«lp tgh i i Opera 
obidIo. Lagd. Bat 1687. 4. Tom. 2. p. Ml. 

') De cerebro in tibi*, eilst. Tom. 2. pag. 120. 

') W. Soemm erring de oralorum «cilione horizontal!. Güll. 1818. nenn« mit Tnrechl auch die Nerven von Raj», 
Spin«x, Accipenaer, gehllct. — Dm die Fatlyng bei den PlagiOftoraen nickt vorkomme, giebt Buich de Setarhiorum et 
Uanoldeorum eneephalo. Brrol. I8i8. richtig an. 

*) I. c. pag. 314. 

») I. c. pag. 69. 
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vermisst habe, will ich nicht unterfassen, dahin zu beschränken, dass allerdings bei Eintritt des Sehnerven in 
den Bulbus eine schon innerlich erkennbare Spaltung desselben vorhanden ist Aach bei den meisten 
Cyprinen, mit der schon angeführten Ausnahme von Tinea, ist nicht mehr von der bandartigen Structur 
erkennbar, als bei Gadus. 

Die Sehnerven der Knochenfische stehen immer bald nach ihrem Ursprünge durch Commissuren in 
Verbindung. Die erste genaue Erwähnung dieser Thatsache scheint von Hall er 1 ) ausgegangen zu sein; 
auch P.Camper war mit ihr bekannt. Nach Haller gedenken ihrer mit Sorgfalt nurCarus'), Gottcbe*) 
und Büchner'). Gotische bezeichnet die vorderste dieser Commissuren als Comuüssura transversa Halleit 
— Die Commissuren liegen unmittelbar vor dem Theile der Hirnbasis, den Gotische mit der Benennung 
Trigonum fissum belegt hat Immer unterscheidet man hier zwei, oder, wie bei Esox und den Oupeidcn, selbst drei 
weisse Querbündel, welche bald dicht an einander liegen, wie z. B. bei Peres, bald durch zw Lschooliogendc graue 
Substanz von einander getrennt werden, wie bei Cottas, Zoarces, Gadus callarias, Esox, Ctupea, Silutus, 
Cyprinus u. A. Nur die vordere Commissur gehört durchaus den Nervi optici an, während die hintere, meist 
hHlbmondformig, mit vorwärts gerichtetem Bogen jederseils in die Fascia lateralis übergeht, an dieser Ucbcr- 
gangsstellc aber wieder mit dem N. opticus durch einen dünnen Strang in Verbindung steht. Ich habe dieso 
Commissuren bei keinem untersuchten Knochenfische vermisst; sie sind stark auch bei den mit dünnen 
Sehnerven versehenen Gattungen: Silurus und Raniccps; sie sind ebenfalls stark bei Clupea und Alosa. 

Bei den Gattungen Clupea und Alosa bietet die eigentliche Commissur der Sehnerven, also die vorderste, 
in so ferne eine merkwürdige Eigenthumlichkcit dar, als sie nicht hinter der Kreuzungssteile der Sehnerven, 
sondern an und unler der letzteren selbst sich findet. Sic ist von der halbmondförmigen hinteren Commissur 
durch einen weiteren Zwischenraum geschieden, als bei irgend einem anderen Knochenfische. Bei Alosa 
vulgaris und Alosa finta ist sie sogar doppell, indem zwei dünne Querstränge ,mler der Kreuzungsstellc vorhanden 
sind. Die mikroskopische t'nlersuchung lehrt, dass diese Commissur aus Primitivrohren besteht, die ntit denen 
des N. opticus übereinstimmen. 

Bei den Plngioslomcn : Baja, Spinax und Carcharias finden sich analoge Commissuren ebenfalls an der 
Basis des Chiasma. 



Das fernere Verhalten der Sehnerven gestaltet sich bei den verschiedenen Gruppen der Fische verschieden 
und zwar kommen drei verschiedene Bildungstypen vor: 

1. Einfache Kreuzung der Sehnerven, in der Art, dass der rechterseits entsprungene zum linken Auge, 
der linkerseits entsprungene zum rechten Auge tritt. 

2. Mangel der Kreuzung und der Commissur oder des Chiasma. 

3. Verbindung der Sehnerven durch ein Chiasma. 



') tiper» minor» T. 3 p. 503. „Hi «eivi el «loiii in ea cerebri Y»ltreul« Ilten« et ipiando nunc de rerebro exienint, 
«niunlur hluiima roinmiaaura, «iu»e el th»l«mo< trtiuvrra» unit et forum nrrrorutn radier«, accnralc »nie finem anlcriorura 
«uberculoium olf.ctoriorum inlerionim, <|Onr ipaa »b e» eomniiaaura opticorun orrvorum eoercealnr e* roiyungmUur. Ea »edo 
ei a lubimili* olfactorii» inferionbu» el a renirormibiu luberculia, »liquid mcdullie tb»liuno optico arcedit, pliu quidem ab 
tllia, qn»e prinio loco dixi. Marc eal altera nenorum oplii-oruiii conjuDdio.* 

•) I. c. 

'j I. c. S. 1«. 
*) 1. c. S. 10. 




1. Die einfache Kreuzung ist bei allen bisher untersuchten Knochenfischen beobachtet worden. Sie 
findet sich bei den Precoiden nach Untersuchung von Perca, Lucioperca, Acerina, Trachinos; unter den 
Cataphracten bei Coltus, Agonus, Sebastes, Trigta; unter den Scomberoiden bei Scomber und Caranx; unter 
den Tänioiilen bei Trichiurus; unter den Gobioiden bei Anarrhichas; unter den Blennioiden bei Zoarces; 
unter den Cyclopoden bei Cyclopterus und Echeneis ; unter den Pediculalen bei Lophius ; unter den Gadoiden 
bei Gadus, Merlangus, Raniceps. Lota; unter den Pleuronectiden bei Pleuroncctes, Rhombus undSolea; unter 
den Labroiden bei Labrns; unter den Scomberesoces bei Belone; unter den Siluroidcn bei Silurus; unter 
den Cyprinoiden bei CobiÜs, bei Cyprinus und allen einheimischen Untergattungen; unter den Esoces bei 
Esox; unter den Salmoncs bei Salmo und Coregonus; unter den Muränoiden bei Anguüla: unter den 
Lophobranchii bei Syngnathus; unter den Clupeiden bei Clupen und Alosa; doch ist, wie schon erwähnt, zu 
bemerken, dass bei diesen Clupeiden die Coinmissur unter der Krcuzungsstetle der beiden Nerven liegt. — An 
der Kreuzungsstellc liegen die Sehnerven bald ganz lose ühereinder, wie z. B. bei Scomber, Caranx, bald 
sind sie durch Bindegewebe mit einander verknüpft. 

Hinsichtlich der Lagenverhältnisse der beiden Nerven zu einander ist zu bemerken, dass meist der 
linkerseits entsprungene über den rechterscits entsprungenen wegtritt; doch kommen in dieser Beziehung 
auch selbst individuelle Verschiedenheiten vor. 

Was Clupea harengus speciel anbetrifft, so hat E. H. Weber ') aur ein eigenthümliches Verhalten seiner 
Sehnerven aufmerksam gemacht. Dasselbe besteht darin, dass der rechterscits entspringende Sehnerv, welcher 
zum linken Auge hinübergeht, zwei Bündeln besitzt : ein grösseres unteres und ein kleineres oberes und dass 
zwischen diesen beiden Bündeln der ganze für das rechte Auge bestimmte Sehnerv hindurclitritt. Gotische')) 
der diese Angabe bestätigt, und eine Abbildung des Verhaltens liefert, fügt hinzu, es gehe keine Faser des 
einen in den andern über, sondern es sei bloss ein Durchgang durch eine Spalte. Dies ist, abgesehen von 
der Qticrcommissur, welche unmittelbar unter der Kreuzungsstellc liegt, richtig. 

Bei der Galtung Alosa kömmt diese Bildung des Maring nicht vor, sondern nur eine Kreuzung. Unter 
der Kreuzungsstellc liegt die doppelte Commissura transversa, durch welche Elemente des einen Nerven in 
den andern übergeführt werden. 

2. Der Mangel der Kreuzung und der Coinmissur oder des Chiasina kommt vor nach Müller bei den 
Myxinnidcn und bei Petromyzon *}. 

3. Die'Aiiwesenhcil eines Chiasma, unter Mangel einer anderen Kreuzung, ist charakteristisch für die 
Ganoiden und für die Plagiostomen. Kür Accipenser habe ich*) dies gegen Desmoulins») nachgewiesen, 
der dem Störe die Kreuzung der Sehnerven, wie sie bei den Knochenfischen vorkömmt, zuschrieb. Für 
Polypterus und Lcpidosteus ist dies durch Müller«) geschehen; für Amia durch Franquc 7 ). — Was die 
Plagiostomen anbetrifft, so kannte schon Slenson 8 ) den Mangel der Kreuzung und das Vorkommmen eines 
Chiasma beim Hai und alle neueren Untersuchungen haben in beiden Punkten einen conslantcn Charakter 
aller Plagiostomen nachgewiesen. 

•) Merkel'. Archiv für An.lomic und Phyt iolopie 1827. Bd. 2. S. 317. 
») I c. S. 470. 

') Vergleichende Neurologie d. Myilnoidea S. It. 

*) Symbolac ad analomiam pfiviuni. Ro»torhii 1839. 4. p. 7. 

•) I. c. p. 334. 

•) lieber B»o und Grenzen d. Ganoiden S. 24. 
') De Ami« calva. pag. 9. 

') Elen, myolot;. »peciai. cui aeeed. Canis earrhariae diu. capul. AnMiel. 1669. 8. p. 100. 
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Zu einer genaueren Untersuchung des Chiasma fand ich am besten geeignet Raja; nicht ganz, so klar 
ist mir sein Bau bei Spinax, Carcharias und Accipenser geworden. — Um die Structur des Chiasma zu 
studiren, thut man am besten, dasselbe von seiner oberen Fläche aus zu untersuchen. Dazu bedarf es zuerst 
der Entfernung einer kleinen grauen, durchscheinenden einfachen Erhabenheit ■) , welche unmitteUiar vor den 
Lobi optici gelegen, in der Mitte am höchsten ist und von welcher aus jederseils ein grauer Schenkel über 
dem Chiasma der Sehnerven vorwärts in den Hcmisphärcnlappen seiner Seite sich erstreckt. Hinler ihr hegt 
zwischen den Lobi optici noch eine kleinere gleichfalls graue unpaare Erhabenheit. Nach aussen und unten 
von jedem Schenkel der ersten Erhabenheit geht seitwärts ein stärkerer und etwas weisserer Strang oder 
Schenkel von dem Lobus opticus in die Hemisphäre über. Hat man auch diese Schenkel (Pedunculi cerebri) ä ), 
gleich den vorher genannten, entfernt, so gelangt man auf die weissen Traclus optici. Jeder weisse Tractus 
opticus entspringt einzig und allein vom Lobus opticus seiner Seite und zwar vor einem vorderen, etwas 
verjüngten Abschnitt desselben. Er strahlt aus von der einwärts gekehrten, dem Lobus der anderen Seite 
zugewendeten Oberfläche des Lobus und steigt dicht über und an dem Lobus inferior abwärts. 

Geht man jetzt von dem rechts entsprungenen Tractus opticus aus, so findet man, dass zunächst ein 
Bündel desselben in den für das linke Auge bestimmten Sehnerven sich begibt; hierauf folgt ein stärkeres 
Bündel, das, linkerseits entsprungen, in den rechten N. opticus übergeht ; dann wieder ein Bündel, das, rechts 
entsprungen, in den linken Sehnerven sich verfolgen lässt ; endlich ein schwaches Bündel, das, links entsprungen, 
in den rechten N. opticus übergeht. Zuletzt sieht man an der unteren Fläche des Chiasma die Bündel beider 
Sehnerven durch zwei ganz schmale Quercommissuren verbunden. Eine andere stärkere halbmondförmige Quer- 
commissur scheint derjenigen hinteren Commissur der Grälhcnfische zu entsprechen, welche durch die Fascia 
lateralis in die Commissiira ansulula übergeht. Dass bei den Rochen einzelne Bündel an der ursprünglichen 
Seile bleiben und an der Kreuzung keinen Anlheil nehmen, habe ich mit genügender Sicherheit nicht erkannt. 

Nach diesem Ergebnisse würde also das Chiasma der Rochen sich nicht wesentlich von der einfachen Kreuzung 
der Sehnerven bei den Gräthcnfischcn unterscheiden; namentlich zeigt es sich der Kreuzung der Clupeiden, 
wo, wie oben erwähnt ward, die Quercommissuren gerade unter der Kreuzungsslelle liegen, sehr analog. Unter 
den Clupeiden ist es wieder der Häring. welcher durch Spaltung des rechts entsprungenen Nerven in zwei 
Fascikel die grösstc Annäherung an die eben beschriebene Bildung der Rochen zeigt >). 

Meine Untersuchungen an dem Chiasma von Spinax und Carcharias hatten zu nicht ganz so entschiedenen 
Resultaten geführt. Die meisten Stränge kreuzen sich auch hier gewiss vollständig und zwar eben so alternirend 
wie bei den Rochen ; ein äusseres Bündel scheint aber auf der ursprünglichen Seile zu bleiben. Commissureii 
kommen in der Tiefe des Chiasma gleichfalls vor. 

Gleich nach der Kreuzung tritt der N. opticus der meisten Knochenfische durch eine Gbrose Membran, 
welche die Schedelhöhle vorne schliessl, in die Augenhohle. Bei den Cyprinen gelangt er in dieselbe durch 
eine Oeflnutig in der Basis des Kcilbeinflügcls. Dieselbe AustriltsAlellc hat er bei Silurus, wo er aber, nachdem 

') Diese bei Kaja balis und davala einfache Anschwellung ist bei de» Haie«: Spinax and Carcbariai paarig; doch sind 
birr die beiden Anschwellungen unter einander verbunden. Sic enUprerhen wol am ineulen denjenigen Anichwcllungrn am 
Gehirn der Graihenfiache, welche Goliathe (1. c. p. 4SS) all Tnberrnla intermedia beschrieben hal. Die aus der unpaaren 
Erhabenheit der Rochen in dio l'edanculi abergehenden Strange tind wahrscheinlich Cuvier « und Gotische * WurecUtrauge 
de« M. opticus aas den Hemisphären. 

*) Pieic Pedunculi cerebri sind bei den Haien ungleich starker, als bei den Höchen. In sie geben bei den Haien die 
Sebent rl der TuberenU intermedia seitwärts and abwirls über. 

') Ich habe aur dies« Verhilloisse der Clupeiden schon froher hingedeutet. Vgl. Stannius Bemerkungen aber das 
Verhältnis, der Ganolden an den Clopelden, in.be.oide.e su Bulirinus. Hostock 1846. S. 6. 
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er die Schidelhöhle verlassen, mit den ihn umgebenden Augenmuskeln, eine weite Strecke «wischen den 
Kiefermuskebi und unter dem Heber des Kiefersuspensorium verlaufen muss, um zu dem kleinen, weit nach 
aussen geruckten, von keiner knöchernen Augenhöhle umschlossenen Bulbus zu gelangen. Bei Accipenser, 
Chimaera und den Plagiostomcn tritt er durch eine eigene Oeffnung des Schedelknorpels aus. Bei seinem 
Eintritte in die Durchgangsöffnung empfangt er ein derbes Ncurikm, welches ihn zum Bulbus begleitet. Seine 
Eintrittsstelle in den letzteren liegt niemals in dessen Axe, sondern er tritt gewöhnlich etwas nach hinten 
und oben in den Bulbus. Etwas weiter nach vorn von ihr befestigt sich bei den Knochenfischen ein 
elastisches Tenaculum an die Sclerotica. 



Der N. acusticus ist bei allen Fischen durch seine beträchtliche Stärke ausgezeichnet. Er vcrlasst idic 
Medulla oblongala dicht hinter den letzten Wurzeln des N. trigeminus cum faciali. Seine Austritts teile aus 
dem verlängerten Marke liegt zwischen denen des N. trigeminus cum faciali und des N. glossopharyngeus. 
Immer liegt die letzte motorische Wurzel jenes Nerven-Complexes seinem vordersten Strange eng au, oft so 
eng, dass man beide anfangs nur schwer trennen kann. Bei einigen Knochenfischen, vor Allem aber bei den 
Plagiostomcn, ist der austretende N. acusticus nicht allein unmittelbar an der dünnen motorischen Wurzel des 
Facialis, sondern auch an einer starken hinteren Wurzel des N. trigeminus und facialis angeschmiegt. Diese 
enge Juxtaposition der genannten Wurzeln verführte bekanntlich Scarpa ') und einige ihm folgende Anatomen, 
den ?i. Hcusticus als Ast des N. trigeminus anzusehen, bis Treviranus») und E. II. Weber') seine 
Selbsts tändigkeit n achwicsen. 

Aber selbst nachdem ihm diese Selbstständigkeit vindicirt war, nahmen noch einzelne ausgezeichnete 
Forscher, wie Cuvier«) und E. H. Wober 5 ) Verbindungen des N. acusticus und N. trigeminus an. Wie 
bereits durch Dcsmoulins*) und Büchner 7 ) hervorgehoben ist, beruhet diese Annahme auf Täuschungen. 
Ich habe mich niemals von ihrer Realität überzeugen können. Wiederholte Untersuchungen , mikroskopische 
Beobachtungen und Reizungsversuchc an lebenden Fischen beseitigen alle solche Annahmen. Was speciel 
die von E. H. Weber angenommenen Verbindungen mit dem Raums recurrens Trigemini vieler Cyprincn 
anbelangt, so sind auch diese, wie bereits Büchner*) sehr gründlich auseinandergesetzt, nicht vorhanden. 
Ich verweise auf einen spateren Abschnitt dieser Schrift. 

Nicht minder unrichtig erscheinen mir die von denselben Anatomen angenommenen Verbindungen des 
N. acusticus mit dem N. glossopharyngeus; doch muss ich hier eine Ausnahme slatuircn, insoferne bei 
Myliobates nach Weber und bei Raja balis und Raja rlavata nach meinen Beobachtungen, — keinesweges 
aber bei allen Plagiostomcn — ein Fascikcl des N. acusticus an den Stamm des N. glossopharyngeus herantritt 
und von diesem letzteren ein Zweig für den Sack abgegeben wird. Von dieser Eigentümlichkeit wird spater 
beim N. glossopharyngeus die Rede sein. 

Bei d en meisten Knochenfischen verlässl der N. acusticus die Medulla oblongala mit zwei 

') De andita el olfuctu p. 10. 

') Vermuchle Schriften Tbl. 3. S. 52. 

») De aiirc el aodiln homiiui cl an.mal.um Up«. 1820. I. p. 33. 

') 1. c p. MI. 

•) I. c. p. 35. Webet« Ramq« rrcarten. hei Silmiu in die raoturiaclie Wariel de. S. facialis. 



5. Vom Nervus acusticus. 



') I. c. p. «1. 
') I. c. p. 21. 
') I. e. p. 18. 




discrelen platten, weissen Wuneistringen , welche oft durch einen nicht unbeträchtlichen Zwischen- 
raum getrennt werden. Da dies bei anderen Fischen nicht Statt hat, da z. B. bei den Plagiostomen 
die sonst getrennten Fascikel ursprünglich dicht an einandergerückt liegen, ward, namentlich auf 
E. H. Wcber's') Anlass, bei vielen Fischen, im Gegensätze zu anderen, neben dem N. acuslicus, ein 
N. acuslicus accessorius unterschieden. Mir scheint diese Unterscheidung und Benennung überflüssig und 
verwirrend, um so mehr, als es Fische gibt , bei denen ein noch weiter gehendes Zerfallen der Wurzelslrängc 
Stall findet. Dies ist z. B. der Fall bei Cycloplerus lumpus nnd bei Cottus scorpius. Bei letzterem Fische 
treten drei discrete Strange aus der Medulla oblongata. Der erste Wurzelstrang ist der stärkste; von ihm 
trennt sich sogleich die beim Austreten fast mit ihr verschmolzene und ihr auf das engste anliegende 
motorische Wurzel des N. facialis, welche vorwärts zu den übrigen Wurzeln, die dem N. trigeminus und 
facialis angehören, sich begibt. Dann spaltet er sich in mehre Aeslc für die Ampullen der beiden vorderen 
halbcirkelförmigcn Canäle und für das Veslibulum. An dieses letztere tritt zugleich der zweite sehr kurze Wurzel- 
strang des Gehörnerven, so wie endlich noch ein Fädchcn aus dem dritten Wurzelstrange , das quer, von 
hinten vorwärts verlaufend, an den mittleren Wurzelstrnng sich anlegt. Der drille und hinterste Wurzelslrang 
endlich gibt zuerst den eben erwähnten Verbindungszweig zur zweiten Wurzel ab und spaltet sich dann in 
zwei kurze Stämme, von denen der eine an den Sack des kleinen Gehörsteines, der andere aber an die 
hinlere Ampulle sich begibt. 

Es genügt demnach die Angabe, dass die Elemente des N. acusücus die Medulla oblongata bald 
jaxtaponirt und in Gestalt eines einfachen dicken Stranges , bald in zwei , bald selbst in drei Wurzelstränge 
gesondert, verlassen. Im ersteren Falle spaltet sich die Wurzclinasso alsbald in zwei Stränge, welche den 
sonst discret austretenden zwei Strängen analog sind, insofern jedesmal der crsle Strang die beiden vorderen 
Ampullen nnd das Veslibulum mit seinen Elementen versorgt, während der zweite zu der hinteren Ampulle 
und zum Sacke sich begibt. Im drillen Falle sind der mittlere Strang und ein Bündel des letzten noch für 
das Vestibuluin bestimmt. 

Wnsden eigentlichen Ursprung des N. acuslicus anbetrifft, so tritt er, wie schon erwähnt, aus dem 
Theilc der Medulla oblongata ans, der abwärts vom Cercbellum liegt, also aus der Regio venlriculi quarti. 
Bisweilen gelingt es, wie z. B. bei Cottus, seine Fasern an den Boden dieses Ventrikels zu verfolgen. Die 
Wurzeln der beiderseitigen Nerven scheinen hier durch eine w eisse Quer - Cominissur mit einander in 
Verbindung zu stehen. 

Die Elementartheile des N. acuslicus sind immer, sowol bei Knochonfischen , also beim Stör 
nnd bei den Plagiostomen, breite oder sehr breite Primi Ii vrührrn , mit dunkelen doppelten Conturen 
und deutlich gerinnendem Inhalte. Ganglicnkörper habe ich im Bereiche des N. acuslicus niemals wahrgenommen. 

Was die E n digungsw eise der Nervenbündel anbetrifft, so habe ich mich nicht selten vom Vorkommen 
der Schlingenbildung überzeugt. Gewöhnlich bildet das geronnene Contenlum an der Stelle, wo der eine 
Schenkel einer Röhre in den anderen sieh umbiegt, durch Ausdehnung der hier zarteren Röhrenwandungen, 
eine Art Anschwellung oder Knopf; viel häufiger jedoch findet man solche luiopfförmige Bildung frei, ohne 
gleichzeitige Schlingenbildung, am Ende von breiten Primitivröhren, die dann' wie abgeschnitten aussehen; 
bisweilen glaubt man eine plötzliche Auflösung in feine Fibrillen wahrzunehmen. — Während ich die 
Schlingenbildung als sicher conslatirt annehme, tniiss ich es als zweifelhaft, aber nicht unwahrschcinUch 
hinstellen, dnss auch andere Emligungswcisen vorkommen. 

•) i. c p. »6. 
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Von den AugenmoskelDerven. 

I. Vom Nervus oculomm motorius. 

Per Nervus ocuJorum motorius ist unter den Augen muskelnervcn immer der stärkste. Er entspringt 
mit einfacher Wurzel, selten mit zwei Schenkeln, wie ich es einmal bei Kaja clavala sah, von der vorderen 
Pyramide, oder dem Pcdunculus cerebri, dicht hinler dem Lobus inferior. Noch Büchners genauer Angabe 1 ) 
tritt er bei den Knochcnüschcn zwischen den beiden Schenkeln der Comraissura ansuluta hervor. Indem die 
beiden Nerven vorwärts und abwärts treten, umfassen sie sie Li»bi inferiores. 

Was die Auslritlsstelle des Nerven anbelangt, so tritt er nach Schlemm und d'Alton*) bei Petromy- 
zon mit dein N. trochlearis durch eine besondere Oeflhung der Schedclhöhle, welche von der vor ihr 
gelegenen Austrittsöflhung des X. opticus geschieden ist, aus. Bei Spinax, Carcbarins und Kaja verbisst 
der Nerv die Schedclhöhle durch einen eigenen kurzen Knorpelkanal, der ziemlich tief, unmittelbar vor der Aus- 
IriilssleUc des N. trigeminus, hinter- und abwärts von der des X. trochlearis liegt. Bei Arcipcnser tritt er 
gleichfalls durch einen eigenen Knorpelkanal, dessen Eingang hinter dem des X. opticus und vor dem des 
N. trigeminus liegt. Bei den Knochenfischen bietet seine Auslriltsstelle Verschiedenheiten dar. Wenn die 
ScilenwRndungcn des Schcdels unvollkommen sind und nicht von Knochen begrenzt werden, so tritt er oft durch 
die die Schcdelhidde seitwärts begrenzende fibröse Membran, wie bei Cottus, Cyclopterus, Gadus, Esox, 
Anguilhv, sonst durch den knöchernen Keilbein flügel , wie bei Scomber, Ammodyles, Cyprinus, Clnpea, 
Alosa, oder durch das Os pclrosum Meckeüi wie liei Salmo, Coregonus. Selten thcill er sich schon vor 
seinem Eintritte in die KnocbenöAnuug in zwei Aeste, wie z. B. Ihm Scomber. 

Er vcrtheilt sich, nachdem er meistens in zwei Aeste zerfallen ist, in die Musculi rectus superior, rectus 
internus s ), oMiquns inferior und rertus inferior. Ausserdem gibt er, und zwar gewohnlich sein tieferer Ast, 
eine kurze Wurzel zum Ganglion riliiire oder, wie hei Salmo, Corcgonus, Spinax und Baja, ein die Sclerotien 
selbständig durchbohrendes Fädrhen ab. Bei Kaja batis gibt er oft. statt eines solchen, einen R. communieans 
ab für den U. ophlhalmicus inferior, aus welchem dann ausnahmsweise alle Ciliarnerven entstehen. Dieser feine 



•) l. .-. P . Ii. 

') Mflllrr' i Ar. Im. I8M. S. 31«. 

') Auf rinr »»in rigtnthäinlirh« Wriie ItriWtift »ich dir«rr Henkel bei Alo»» »n rim-n nach hinten vorraff nJrn . nnl 
4*t Srlcrolim irrwartumrai kaoriH-l. 
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Verbindungsfaden geht erst ab, nachdem der Stamm des Oeulorum motoriuft zuvor den M. reclus superior and reclus 
interna« Bit Zweigen versorgt hat nnd sich abwärts wendet An der Verbindungsstelle fehlen alle gangliösen Elemente. 



Dieser immer durch seine Feinheit ausgezeichnete Nerv kömmt stets mit einfachem WurzeLstninge 
dicht hinter dem Lobus opticus aus der Furche, welche diesen Lobus vom Cercbellum trennt, zum Vorschein. 

Durch genauere Untersuchung, z. B. bei Gadus, Plcuroncctes , Raja, Spinax u. A., überzeugt man sich 
ohne Schwierigkeit, dass die beiden N. N. trochleares dicht neben einander in den Crura cerebelli ad corpora 
quadrigemina wurzeln und dass ihre Ursprünge durch eine Commissur mit einander verbunden sind. Der 
dünne Nerv steigt innerhalb der Schedelhöhie ab- und vorwärts und verlässt dieselbe durch eine cigeno 
Oeffhung. Diese liegt bei den Plagiostomen , bei Accipenscr und bei den KnochenGschcn am meisten vor- 
wärts und am höchsten aufwärts onler den Austrittsstellen der Hirnnerven. Er hat daher gewöhnlich eine 
lange Strecke in der Schedelhöhie zurückzulegen, bis er sie erreicht. Besonders auflallend ist seine Länge 
bei Lophius piscatorius. Bei den Knochenfischen durchbohrt er entweder die fibröse Membran, welche die 
Schedelhöhie seitwärts schb'esst, wie z. B. bei Cottus, Cyclopterus, Betone, Anguiüa, Gadus, Esox, oder er 
tritt durch eine Oeffhung des Keilbeinflügels, wie bei Salmo, Coregonus, Clupea, Alosa, Cyprinus, Tinea u. A. 
Er verläuft oben an der Innenwand der Augenhöhle vorwärts nnd inscrirt sich ausschliesslich in den Musculus 
obuqous superior. 



Der N. nbduecns wenig stärker, als der N. trochlcaris, entspringt ollgemein weit nach hinten aus 
den vorderen Pyramiden der Mcdulla oblongnln Ranz dicht an deren Mittellinie. Gewöhnlich besitzt er zwei 
dicht neben einander liegende Wurzelslrfinge. So bei Accipenscr, Spinax, Careharias, Raja, Cottus, Trigla, 
Scomber, Cyclopterus, Gndus, Pleuronectcs , Salmo, Coregonus. Cyprinus, Tinea, Ammodytes; nur einen 
Wurzelstrang suh ich bei Belone und Clupea. 

Sein Verlauf innerhalb der Schedelhöhie ist gewöhnlich sehr kurz. Bei Spinn x erstreckt er sich wenig 
vor- nnd auswärts und senkt sich dann ganz lief unterhalb der Austrittsstelle des N. Irigeminus in einen 
kurzen Knorpclkonal : ähnlich verhält er sich bei Accipenscr; nur dass der Verlauf in der Schedelhöhie 
kürzer und der ihn aufnehmende Knorpelkanal länger ist. Er tritt bei den mit ausgebildetem Augenmuskel - 
kanale versehenen Fischen sogleich gerade abwärts in diesen, indem er das Os petrosum Meckelii durchbohrt; 
so bei Pcrca, Luciopcrca, Trigla, Scomber, Salmo, Coregonus, Clupea, Alosa, Esox, Ammodytes, Cyprinus 
u. A. Vor dem Os petrosum liegt seine Austritt stelle bei Cottus, Cyclopterus und Anguilla, so wie auch 
hei Gadus, wo er dicht neben dem N. Irigeminus austritt. 

Bei Cyclopterus tritt ein Fädchen aus dem vordersten Kopfgnnglion des Sympathicns zu ihm. Bej 
Cyprinus glaubt Büchner') eine gleiche Verbindung beobachtet zu haben. Bei Gadus liegt er bei seinem 
Austreten aus der Schedelhöhie dicht an dem Ganglion Gasscri und an dem darunter liegenden Ganglion des 
Sympathicus, mit welchem er, wie schon Cuvior') bemerkte, in Verbindung zu stehen scheint. 



') SeinUr.pnine befAcripc.w i.l tat dtr von mir in V ü 1 1 c r'. Arrhiv IStS. Th.S. gelieferte n Abbildung nicht richtig angegeben. 
') I. t. p. 13. 

•) Hin. nit. de« poiwoiu. Vol. |. p. t». 



2. Vom Nervus trochlcaris. 



5. Vom Nervus abduecns. 
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Dieser Nerv tritt immer in den hinteren Theil des Musculus rectus externus. Bei Carchanas flauem 
geht ein FAdchen von ihm sogleich bei seinem Bintrittc in die Augenhöhle Aber an den motorischen B. maxil- 
laris inferior N. trigemini. Da ein Zweig dieses letzteren Astes in den Muskel der Nickbaut tritt, ist es 
sehr wahrscheinlich, dass dieser die eingetretenen Elemente des N. abducen« enthält, die auf einem Umwege 
erst in jenen Muskel gelangen, lieber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieser Ansicht werden nur Versuche 
an lebenden Thieren entscheiden können. 



Die Frage, ob alle Fische selbstständige Augenmuskelnerven besitzen, oder nicht, muss 
nach den vorliegenden Beobachtungen dahin beantwortet werden, dass die Gruppen der Leptocardn mit der 
Gattung Amphioxns und der Marsipobranchü hypcrolreli oder der Myxinoiden der Augcnmuskelnerven rollig 
zn ermangeln scheinen. 

J. Maller 1 ) gibt an, der wesentliche Unterschied beider Abtheilungen der Cyclosloaen besiehe in dem 
völligen Mangel aller Bewegungsnerven der Augen bei den Myxinoiden; so dass das dritte, vierte und sechste 
Paar der Hirnnerven völlig ausfallen. — Dass auch unter den Knochenfischen Beispiele von Mangel der 
Augenmuskelnerven vorkommen, ist mehr als wahrscheinlich und namentlich dürfte ein solcher wol bestimmt 
bei der die Familie der Heteropygii constituhrenden Galtung Amblyopsis zu staluiren sein. 

Dass bei der die Familie des Dipnoi consliluirenden Galtung Lepidosiren Augcnmuskelnerven vorhanden 
sind, sieht nach Hyrll's Millheilungen 5 ) fest. Sie sollen hier aber keinen selbständigen Ursprung und 
Verlauf haben, sondern vom N. trigeminus abtreten. In der That macht auch Peters') in seiner Abbildung 
der Nervenursprünge voii Lepidosiren annectens die Ursprünge der Augenmuskelnerven nicht bemerklich. 

Bei den Marsipobranchü hyperoartii oder den Pelromyzonlen kommen dagegen, nach Schlemm und 
d' Alton 4 ), zwar sclhststämtigc Augcnmuskelnerven vor, über sie sind der Anzahl nach verringert und auch 
der N. trigeminus gibt Fäden an die Augenmuskeln ab. Der N. trochlearis besilzt seinen gewöhnlichen 
Ursprung hinter den Lobi optici und tritt mit dem N. oculorum motorius, welcher vor dem N. trigeminus 
entspringt, in diu Augenhöhle. Der vereinigte Nervenstamm theilt sich in zwei Haupläslc: einen oberen 
zum M. rectus superior und einen zweiten zum M. rectus internus und M. obliquus superior. Die übrigen 
drei Augenmuskeln erhallen ihre Zweige aus der Bahn des N. trigeminus. Offenbar ist hier ein Thcil der 
Warzelelemcnte des N. oculorum motorius. so wie auch die Wurzel des N. abducens, in die Bahn des N. 
trigeminus übergetreten. Möglich, dass eine sehr sorgfältige Untersuchung der Nervenwurzeln auch hier 
noch den gesonderten Ursprung des N. abducens und gewisser Elemente des N. oculorum motorius nachzu- 
weisen vermöchte. 

Bei Silurus glanis, dessen kleine Augen nur durch sehr zarte Muskeln bewegt werden, gelang es nür 
die Wurzeln aller drei Augenmuskelnerven an ihren allgemein charakteristischen Ursprungsstilten isolirt auf- 
zufinden. Der N. oculorum motorius verlässt die Schedelhöhle dicht neben dein R. ophlhalmicus N. trigemini 



*) Vergleichende Neurologie der Myxiavklea. S. 49. 

») I. c. S. H. 

') Malier » Archiv. IMS. Tb. it. Klg. 1-3. 

•) Maller'i Archiv. 1838. p. MS. Vgl. «ich die Abbildung, welche Maller gegeben in «einer Schrift: Ueber den 
eigenthAmlichen Bau dr< Gehörorgan* der Cjrclodomrn. Tb 3. Fig. 3—5. 






ehirch eine eigen begrenzt« Öffnung. Die feinen Warsein der N. N. Irochlearis aod abduceits treten aber 
sogleich an den N. trigeminus heran, so dass min die Nerven zum M. obliquus superior und zum M. rectal 
ex lern ai, wenn rein nicht ihre Wurzeln und deren UrsprungssuHten nntersucht hat, für Zweige des R. priimu 
N. trigemini hallen nun. — Auch bei Lewdostons soU, nach Müller 9, der Ramua ophthalmicua des 
Trigeminus, durch eine Oeffnung des kleinen Kcilbwiflügels durchtretend, den ganzen N. ocutorum motorius 
and trochlearis enthalten. Wahrscheinlich handell es sich hier ebenfalls nur am eine Juxtaposition ursprünglich 
verschiedener Nerven. 

augenblicklich an analoge Verbfltnisse der nickten Reptilien. Bei Salamandra und Triton erhalten nur die 
M. M. roetns internus, reetas inferior und obliquus inferior ihre Nerven aus dem N. ocutorum motorius; der 
H. reclus superior dagegen empfingt ein Rädchen aus dem R. nasalis Trigemini. Aus dieser lotzieren Quelle 
stamm« auch - bei Hangel eines selbstständigen N. trochlearis, - der Ast für den H. obliquus superior 

extern us bei den meisten ungr.scl1wiin7.tcn Batracliiern aus der Bahn des N. trigeminus austritt. Fischer, 
dem wir diese Thatsacben grossentheils verdanken, nimmt ebenfalls eine blos secundäre Verschmelzung 
ursprünglich d. h. im Fölalzuslande getrennter Nerven an und protestirt mit Recht gegen die, auch von mir 
früher nus diesem Verhallen der Augenmuskelnerven zum ersten Aste des Trigeminus angenommene orgino- 
logische Verwandtschaft beider >). 

Der Umfang der Augcnmuskelnerven entspricht bei den Knochenfischen, Ganoiden und Schl- 
eidern der Stärke der Augenmuskeln. Sehr fein traf ich sie an bei Silurus, bei Anguilla, bei Raniccps. 
Bei Silurus zählte ich in der Wurzel des N. Irochlearis nur 28 — 30 breite, mit doppelten Conttiren versehene 
Primitivrohren. — Auffallend war es mir, dass bei den Plagiostomcn , und zwar sowol bei Raja, als bei 
Spinax, ziemlich häufig, aber anscheinend nicht beständig, Fäden des Trigeminus, und zwar sowol aus dem 
lt. Ophthal inicus, als auch aus dem R. maxillaris superior an den N. trochlearis, und auch an den unteren Haupt- 
ast des N. oculorum motorius sich anlegen. Erslere Verbindung sah ich öfter beim Hai; letztere bei den 
Rochen. Beim Hai sah ich einmal das genannte Verbindungsfadehen zum Trochlearis sich bald wieder ablösen, 
so dass vermuthlich immer nur eine temporare Juxtaposition verschiedener Nerven-Elcmcnte in diesen Fällen 
Statt hat. Auch bei einzelnen Knochenfischen, z. B. bei Esox, Salmo, Belone wurden bisweilen ähnliche 
Verbindungen von Fäden des R. ophthalmicus mit den Augcnmuskelnerven beobachtet. Nirgend scheinen 
accessorischc Fäden aus dem Trigeminus in die Augenmuskeln zu treten. 

Die Augeumuskelnervcn enthalten immer ausschliesslich breite Primitivröhren mit dunkelcn 
doppelten Conlurcn und mit allmälich gerinnendem Inhalte. Ich habe den N. oculorum motorius und Iroch- 
learis bei wol 30 Gattungen von Knochenfischen, beim Stör und bei den Plagiostomcn wiederholt mikroskopisch 
untersucht. Desgleichen öfter dio Wurzeln des N. abducens. Auffallend war mir öfter der Umstand, dass 
diese Primitivröhren, obschon immer zu den breiten zu zählen, doch in der Breite sich ziemlich verschieden 
zeigten. Oft, doch nicht immer, rührt diese Verschiedenheit im Durchmesser davon her, dass im Verlaufe 
des Nerven Theilungen von Primili vröhreo erfolgen. Solche Theilungcn habe ich beobachtet im 
N. oculorum motorius bei Pleuronecles, Belone, Esox; im N. Irochlearis bei Gadus und Esox. Bald kommen 



*) Vcbft dro Bau und die Grtaiea der Haiioideu. S. 97. 

') S. }. G. Flacker Araphlbiororn nodoniai neurologia. Berol. 1843. p. 53. 
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sie schon im Summe, bald erst in den Aestcn und Zweigen vor. Ich sah sie nur dichotomisch ; nie fehlte 

nur wenig schmaler, als der primäre; immer übertraf die Breite der beiden secundärea Aesle die des einen 
primären am ein Bedeutendes. — Nie finden sich in den Augenmuskelnerven gangtiösc Elemente. 

Von den motorischen Eigenschaften der Augenmuskclnervcn habe ich mich durch sahireiche 

Rücksichtlich der Ursprungs Verhältnisse aus den Cent ralorgancn ist hervorzuheben, dass 
die Ursprünge der gleichnamigen Nerven beider Seiten einander äusserst nahe liegen. Verfolgt man ihre 
Röhren in die Marksubstanz hinein, so gelingt es oft, sie dicht neben einander liegen zu sehen, so dass man 
annehmen muss, sie bilden eine Commissur. Ich habe dies sowol bei Knochenfischen, z. B. bei Gadns, 
Pleurunectes, Colitis, als auch beim Stör und namentlich auch bei Raja und bei Spinax gefunden. Fast frei zu 
Tage liegt in der Markmasse zwischen den Lobi optici und dem Cerebellum eine wirkliche Commissur der 
Nervi trochleares; nach vorausgegangener Präparation gelingt es auch bisweüen, ein übereinstimmendes 
Verhalten der N. abducentes und oculorum motorii zu beobachten. Diese Thalsacben erinnern an die von 
E. H. Weber und Bd. Weber mitgetheilten Beobachtungen 0 über Commissuren der N. N. trochleares und 
der vorderen Wurzeln der Spinalnerven bei höheren Wirbcltbiercn. 



Jlrittrr ilbfdjnitl. 

Vom Nervus trlgeminus cum Nervo faclali. 

1. Von den Wurzeln des X trigeminus und IV. facialis. 

Die Wurzeln dieser beiden Nerven entspringen und liegen nahe oder selbst sehr nahe neben einander; 
einige dieser Wurzeln gehören ausschliesslich dem einen oder dem anderen der beiden Nerven an; andere 
senden Elemente sowol an den N. Irigeminus als auch an den N. facialis; die von den Wurzeln beider Nerven 
gebildeten Ganglien stehen oll mit einander in Verbindung und können selbst vollkommen mit einander 
verschmelzen. 

Wegen dieser und anderer innigen Beziehungen beider Nerven zu einander hallen ältere und zum TbeH 
auch neuere Anatomen sie als einen einzigen Nerven beschrieben. Obwol ich dieser Anschauungsweise, 
wonach die Nervi trigeminus und facialis bei den Fischen durch einen einzigen Nerven repräscnlirl werden, 



>) Vgl. Ilcnlr'i Allgemeine Anatomie. S. 672 uo.l Ed. Wehe, iu Wagner'. Handwftrlerbuch der Physiologie. 
Th. 3. Ablh. 2. S. 20. 
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wie spater sich herausstellen wird, keineswegs beipflichten k«nn, sehe ich mich doch, wegen der oben ange- 
deuteten Verhältnisse, genöthigl, von den Wurzeln and Ganglien beider Nerven sogleich zu reden. 

Ehe dies geschieht, mag hervorgehoben werden, dass ich die Rami Ophthalmia nebst dem R. eiliaris, so 
wie den Stamm der Rami maxillarcs und buccalcs, als wesentlich dein N. trigeminus angehörig, betrachte. Der 
N. facialis wird dagegen constituirt durch die Rami opercularis und hyoideo-mandibularis. Die Beziehungen 
des dorsalen Schedelhöhlenastcs und des nicht allgemein vorkommenden R. lateralis, so wie des R. palatinus 
sind schwankend. Bei den meisten Fischen behauptet letzterer eine gewisse Selbstständigkeit; seltener gehört 
er dem N. facialis an; noch seltener endlich zeigt er sich als Theil des eigentlichen N. trigeminus. 

Als Nerven wurzeln bezeichne ich die einzelnen Bündel, in welchen vereinigt die Primitivröhren aus 
der Mcdulla oblongata hervorkommen. Da diese einzelnen Wurzeln nicht simmtuch in gleicher Höhe austreten, 
vielmehr einige deutlich tiefer abwärts, d. i. der Basis der Mcdulla oblongata näher, andere dagegen höher 
aufwärts und zwar aus besonderen mehr oder minder stark entwickelten Anschwellungen : den im Allgemeinen 
sogenannten Lobi medullae oblongatae hervorkommen, da ferner einige dieser Wurzeln beständig schon 
iusserlich erkennbare gangliöso Elemente besitzen, wahrend andere der Ganflicnbildung fremder zu bleiben 
scheinen oder wirklich zu bleiben pflegen, da endlich drittens die Zahl dieser Wurzeln bei den bisher unter- 
suchten Fischen, wenn auch nicht vollständige, so doch ziemlich grosse Uebereinslimmung zeigt, so darf im 
Voraus erwartet werden, dass ihre Unterscheidung nicht ohne Gewicht sein kann. Und in der That wird 
diese Erwartung erfüllt durch weitere Untersuchungen: mikroskopische über die Art der in jede derselben 
eingehenden Primitivröbrcn und experimentelle über das centripclalc oder centrifugale Leftungsvermögen der 
in jeder derselben vereinten Röhren. 



Untersucht wurden von mir zur Ermittelung der Wurzelverhältnisse dieses Nerven-Complexcs folgende 



Perca vulgaris, Lucioperca Sandra, Are rinn cernua, Trachinus draco, Cottus scorpius, Agonus calnphractus, 
Trigla gurnartltis, Trigla hirundo, Scomber scomhrus, Caranx Irachurus, Zoarccs viviparus, Cycloplerus lumpus, 
Labrus carneus, Beloric vulgaris, Gadus callarias, Gadus Hcglefinus, Ranicrps fuscus, Lola vulgaris, Rhombus 
maximus, Pleuronecles platessa, Solca, Salmo Salar, Coregonus oxyrhynehus, Esox lucius, Clupca harerigus, 
Alosa vulgaris (X'lupca Atosa L.), Alosa Gnla, Silurus glanis, Ammodytes tobianus, Tinea vulgaris, 
Abramis braiirn und blicca, Lcuciscus Joses, Cyprinus carpio, Cyprinus carussias, Cobitis fo.ssilis, Anguilla 
fluviatilis, Syngnathus anis, Accipenser Sliirio, Carcharias glaueus, Spina* Acanthias. Raja clavatu und 
Rnja bntis. 

Alle genannten Fische wurden frisch untersucht. Im Allgemeinen wird bei frischen Fischen die gröbere 
anatomische Untersuchung der Wurzelverhältnisse der llirnnervcn durch den Umstand erleichtert, dass ihr 
Gehirn die Schedelhöhle bei weitem nicht ausfiilll, womit denn ferner die Eigenthümlichkeit zusammenhängt, 
dass die einzelnen Ncrvcnwtirzeln innerhalb der Schedelhöhle ziemlich lang sind. 

Indessen wird auch bei einzelnen Fischen die Untersuchung durch gewisse Verhältnisse erschwert. 
Dahin gehören : das die Schedelhöhle, namentlich bei den Percoiden und Cyprinoiden, reichlich ausltdlende Feit ; 
der alsbald bei und nach dem Ursprünge Stall findende Auslausch von Fasern, wie er z. B. bei Silurus vorkömmt; 
die beträchtliche Nähe, in der die sämmlliclxen einzelnen Wurzeln oder mehre derselben oft liegen, wie z. B. 
bei Esox, bei Anguilla, bei den Cyprinen, bei Gadus, Raniceps, Silurus u. A. 



Fische 
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Bei allen oben genannten Fischen, mit Ausnahme von Syngnathos, wurde die gröbere anatomische 
Untersuchung durch mikroskopische Beobachtung vervollständigt. Mikroskopische Untersuchungen wurden 
ausserdem noch bei Pctromyzon fluvialilis angestellt. 

Reizungsversuche der einzelnen zuvor abgeschnittenen Wurzeln wurden vorgenommen bei Peres, Cottas, 
Rhombus maximus, Pleuronecles platessa, Esox lucius, Silurus glanis, Tinea vulgaris, Abramis brama, Anguilla 
fluviatilis, Accipenser Sturio, Spinax acanthtas, Raja clavala und R. batis. Sie sind besonders häufig wieder- 
holt bei Rhombus maximus, Plcoronectes platessa, Cottas scorpius, welche Fische sich am besten dazu eignen; 
wiederholt nicht nur an beiden Seilen eines Thieres, sondern an mehren Thieren, sind sie auch beim Stör, 
dem Rai, dem Rochen. Bei den übrigen genannten Fischen, wo sich solchen Versuchen erheblichere Schwierig- 
keilen entgegenstellen, sind sie wenigstens bis zu Erlangung eines völlig reinen Resultates fortgesetzt worden. 

Was die Zahl der Wurzeln unseres Nerven-Complexes anbetrifft, so ist die gewöhnliche Ansicht die, 
dass dem Nervus Irigeminus cum faciaü nur zwei Wurzeln zukommen sollen. So berichten wenigstens 
Büchner ') über Cyprinus Mvuna und Biddcr *) über Esox lucius. Die meisten ihrer Vorganger halten 
die Frage nach der Zahl der Wurzeln unberührt oder wenigstens unerledigt gelassen. So namentlich Serres»). 
Dcsmotilins *) und Cuvier s ). 

Mit den Angaben von Büchner und Bidder stehen die Resultate meiner Forschungen entschieden im 
Widerspruche; beide genannten Anatomen untersuchten aber auch gerade solche Fische, bei denen, wegen 
Joxtaposition und Kürze der Wurzeln, die Untersuchung viel schwieriger sich gestaltet, als z. B. bei Cottas, 
Trigla, Plcuronectes und vielen anderen Knochenfischen. 

Bereits in früheren Arbeiten habe ich darauf hingewiesen, dass den Fischen eine grössere Anzahl von 
Wurzeln für unseren Nerven -Complex zukömmt und ich muss es hier wiederholen, dass die Zahl der Wur- 
zeln gewöhnlich auf 4 oder 5 sich belauft — und nur seilen, wegen engeren Zusammenrückens gewisser 
Elemente, — auf drei sich reducirt. 



SümmÜiclie Wurzeln verlassen die Mctlulla oblongala an deren Seile, abwärts von der hinteren Grenze 
der Lobi optici und abwärts vom Cerebellum. Die letzte Wurzel liegt immer dicht vor dem ersten Wurzel- 
strange des N. acusticus und ist bisweilen, wie namentlich bei den Plagiostomen, schwer von demselben zu sondern. 

Einzelne Wurzeln, und zwar obere, oder im Bell' sehen Sinne, hinlere, treten immer aus bestimmten 
Wülsten oder Anschwellungen der Medulla oblongata hervor. So eine der hinleren immer, mit der eigenen 
Wurzel des Ramus lateralis Vagi, aus dem sogenannten Lobus posterior. So lässt sich ferner eine andere 
hintere Wurzel bei allen Cyprinen und bei Cobitis in den Lobus impar medullae oblongalac, der zwischen 
dem Vordcrtheile der starken Lobi vagi auf dem Sinus rhomboidales liegt, bei Silunis in die Lobi pares, die 
wesentlich dieselbe Lage haben, verfolgen. 



*) l. c. p. 14. 

») Zur Lehre *on dem Verhillnl« der Ganglienkorprr in dm Nenenfatern. Leip*. I8t7. S. 15. 
') I. c. Tome 1. p. 377. 

*) I. c. p, 359. Ueimonlina meint indeiaen, die Zahl der Wurieln tei bei vereebiedvaen Kuchen verschieden. Er tagt 
die»cr Bemerkung biiun: CeUe Variation esl ea grnrral proporttonnee au nombre dei brancbei du nerf, wa« durebauf unrkhlig ul. 

•) I. e. p. -436. Indeuen »prichl Cuvier von mebren Wuneln und bemerkt, da» man >ie Innerhalb der Medulla ob- 
longala lier und nach venebiedeaen Richtungen hin verfolgen könne. Auch »eiue Abbildongea voa ferea beteugen ••ine Be- 
kanalach»n mit mehren Wuneln. 
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Zuerst handle ich von denjenigen Fischen, welche die gross* Anzahl von Wurzeln, nämlich fünf Siringe 
— von denen allerdings zwei, rocksicktlich ihres Ursprunges ond ihrer übrigen Eigenschaften, mit einander 
übereinstimmen — besitzen. Diese tnif ich an bei Trachinus draco, Agonus calaphractus, Trigta hirundo und 
gurnarrius, Scomber scouibnis, Caranx trachuros, Labrus carneus, bei den Plcuronectes, bei Silurus, bei An- 
gniHa, so wie endlich bei Accipenser. 

Bei den genannten beiden Plcuronectes ist das Verhalten dieser Warrein folgendes: 

Die erste Wurzel ist stark, von weisser Farbe, entspringt unmittelbar unter dem CerebeHom von 
der Seite der Mcdulla oblongata. Ein Fasdkel dieser Wurzel lässt steh verfolgen in die Fortsetzung der vor- 
deren Pyramiden, welche unterhalb des Cerebvüum sich vorwärts erstreckt ; andere Bündel bleiben in den 
oberen oder hinteren Strängen der MeduUa oblongata. Die in dieser Wurzel enthaltenen Prünilivröhren sind 
verschiedener Art: bei weitem vorwaltend worden die gewöhnlichen breiteren Prünilivröhren mit dunkelen 
doppelten Conturen und deutlich gerinnendem Inhalte darin angetroffen; neben ihnen einzelne auffallend breite; 
in wenig geringerer Menge, als beide zusammen, kommen feine Röhren mit Neigung zur Bildung perlschnnr- 
förmiger Varikositäten darin vor. 

Diese Wurzel enthält, wie oft wiederholte Versuche lehren, motorische Elemente, welche namentlich den 
starken Kaumuskel, so wie den Hcbcmuskel des Kicfersusponsoriiun beherrschen. Behufs Anstellung dieser 
Versuche wurde die Wurzel sorgfältig isolirt, dicht an ihrer Aastrillsstelle aus der Mcdulla oblongata durch- 
schnitten und dann galvanisch oder mechanisch gereizt. Immer erfolgten starke Bewegungen in dem beträcht- 
lichen Kaumuskel, welche ein Angezogenwerden sowol des Oberkiefers, als des Unterkiefers zur Folge halten, 
so wie auch in jenem HebcuiuskcL In einigen Versuchen schien es, als ob auch Zockungen in dem zwischen 
Unterkiefer und Zungenbein gelegenen Musculus geoiohyoideus einträten. Die Stärke dieser Wurzel, die Ver- 
folgung ihrer Elemente in verschiedene Bündel der MeduUa obiongnta, das Vorkommen feiner Prünilivröhren 
in ihrer Bahn, die später erfolgende Theilnalune vieler ihrer Elemente an der Ganglienbildung, so wie endlich 
der mit hoher Wahrscheinlichkeit erkannte t'ebergang vieler Elemente derselben in den nicht motorischen 
Ksimus oplitlialmicus forderten entschieden auf, weitere Forschungen anzustellen, gerichtet auf Beantwortung 
der Frage: ob ihre sämmllichen Elemente oder ob vielmehr nur ein Theil derselben mit motorischen Eigen- 
schaften begabt sei. Ein Umstand erleichterte die Lösung dioser Frage. Es spaltet sich nämlich diese erste 
Wurzel auf dem Wege von ihrem Centraiorgane zu ihrer Austrilbsstelle aus der SchedeUiöhle in drei Bündel. 
Von diesen drei Bündeln besitzt nur einer motorische Kräfte, während Reizung der beiden anderen koine Bewe- 
gungen in einem der Willkühr unterworfenen Muskel hervorruft. Somit stellt sich als sicheres Resultat 
heraus, dass dieselbe Primiüvrohrcn von verschiedener Energie colbsil: cenlrifugal leitende und nicht centri- 
ragal leitende, von welchen letzleren also mit mehr als Win^scheiiiuchkcil angenommen werden darf, dass 
ihnen eine eenlripetale Leitung zukomme. Die cenlrifugal teilenden Röhren beherrschen einmal den Kaumuskel, 
also einen Muskel, welcher bei allen höheren Wirbeltbieren vom N. trigeminas seinen Nerveneinflass erhalt 
und dann den Heber des Gaumenapparates. 

Die zweite und dritte Wurzel sind ihrem Ursprünge nach hintere oder obere. Beide nehmen ihren 
Ursprung aus dem unbedeutenden Lobas medullae oblongatae, s. Lobas posterior, welcher den Sinus rhom- 
boidulis deckt. Aus derselben Anschwellung ') tritt auch die eigentliche Wurzel des Ramus lateralis N. vagi 
hervor. Innerhalb dieses Cenlralorganes haben die für den N. trigeaninns nnd für den R. lateralis Vagi 

•) V C I. Aber dicie Anxrbwclhuir. «oll.cbr .a Maller« Arckiv Jtbrpr. 1835. S. 461. Et »rad UolUch*". Lobt 
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bestimmten Fasern oder Röhren eine verschiedene Richtung. Jene streben in dem genannten Lobus von hinten 
nach vorne; diene von vorne nach hinten. Untersucht man die beiden Wurzeln unseres Nerven complexes, 
nachdem man sie sorgfältig isolirt hat und bevor sie irgend welche fremdartige Beimischung errahren haben, 
mikroskopisch, so entdeckt man in denselben ausschliesslich breite Primitivröhren mit doppelten Conluren und 
deutlich gerinnendem Inhalte. Indessen ist die Breite dieser Röhren verschieden. Während die meisten in 
ihrer Breite mit denjenigen der eigentlich motorischen Nerven, z. B. der Augenmuskelnerven, übereinstimmen, 
zeichnen sich andere, in minder grosser Zahl vorhandene, durch noch beträchtlichere Breite aus. Diese beiden 
Wurzeln, von denen die Eine vorzugsweise und vielleicht ausschliesslich in die Bahn des eigentlichen N. tri- 
geminus, die Andere aber in die Bahn des N. facialis übergeht, bilden während ihres Verlaufes in der Sehe— 
delhöhle keine mit blossem Auge wahrnehmbare gangüösc Anschwellung. Aber eine genauere Untersuchung 
weiset nach, u»ss die meisten ihrer Nervenröhren, und vielleicht simmtliche Röhren, Fortsätze oder Pole sind von 
Ganglienkörpern. Nach Biddor's Anschauungsweise wurden wir uns dahin ausdrücken müssen, dass die Nerven- 
röhren Ganglienkörper cinschlicssen. Es enthalten diese Wurzeln mit einem Worte bipolare Ganglicnkörper. Die 
Pole der Ganglionkörper constituiren breitere oder sehr breite Nervcnprimitivröhrcn. Beide Wurzeln besitzen 
keinerlei motorische Eigenschaften. Reizung derselben nach vorausgegangener Trennung von den Centrai- 
organen hat nirgend eine wahrnehmbare Bewegung zur Folge, 

Eine vierte Wurzel entspringt abwärts von den vorigen, etwas mehr aufwärts oder hinterwärts als 
die erste Wurzel, aus der Seite der Medulla oblongata. Sic enthält ursprünglich nur ganz feine Primitivröhren 
mit Neigung zur Bildung pcrlschnurformiger Varikositäten. Doch gehen bald einzelne breitere Röhren von 
anderen Wurzeln in ihre Bahn über. Diese Wurzel bildet, so bald sie an der inneren Schedelwand angelangt 
ist, ein eigenes graues Ganglion, aus welchem, nachdem Stränge zum N. trigeminus und zum N. facialis 
abgegangen sind, ein Stumm hervortritt, der die Hauptmasse des Ramus palatinus bildet. Schon ehe man mit 
blossem Auge Ganglienmassc an dieser Wurzel entdeckt, weiset die mikroskopische Untersuchung Ganglien- 
körper als ihr angehörige Elemenlarthcilc nach. Diese Ganglienkörper sind durchschnittlich kleiner, als die 
im Verbuk der vorigen Wurzel vorkommenden. Ihr Verhallen zu den feineren Röhren aufzuklären, wurden 
viele, aber grösstenteils vergebliche Untersuchungen angestellt. Der Totaleindruck war der, als lagen diese 
Ganglienkörper zwischen feineren Ruhren eingebettet. Einzelne isolirte Ganglienkörper schienen bald ohne 
alle Fasernrsprünge zu sein, bald wurde eine einzelne Primitivröhrc als ihre unmittelbare Fortsetzung erkannt ; 
sehr selten erschienen sie bipolar. — Was die Energieen der in dieser Wurzel vereinten Röhren anbetriflt, 
so halte Reizung der durchschnittenen Wurzel nie einen sichtbaren motorischen Effect. 

Die fünfte Wurzel, unter allen die dünnste, zugleich am weitesten nach dem Ende der Schedelhöhle 
hin gelegen, verlisst die Medulla oblongata unmittelbar vor der ersten Wurzel des N. acusticus, ihr beim 
Austreten eng anliegend, aber alsbald sich von ihr trennend. Die Elemente dieser Wurzel Hessen sich 
deutlich in die vordere Pyramide der Medulla oblongata verfolgen. Sie enthält ausschliesslich breitere Primitiv- 
röhren, mit dunkelen doppelten Conturcn, und deutlich gerinnendem Inhalte. Sie zeigt in ihrem Verlaufe keine 
Spur von Gangltenbildung. Sie besitzt entschieden motorische Eigenschaften und zwar anscheinend in allen 
ihren Elementen. Wird sie nach sorgfaltiger Isolirung gereizt, so wird der Kiemendeckel gehoben; es stellen 
sich Bewegungen der Membrana branchioslegB, so wie auch im queren Gaumenronskel •) ein, durch welche letzlern 
der Bulbus oculi passiv mitbewegt wird. - Diese Wurzel gehl ausschliesslich über in die Bahn des N. facialis. 
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Von den fünf Warzeisträngen, welche unser Nerven-Complex besitzt, gehört demnach der erste 
ausschliesslich dem N. Irigeminos an ; dasselbe gilt von dem zweiten, der in allen Beziehungen fibereinstimmt 
mit dem dritten, grossentheils oder vielleicht ganz in den N. facialis Vergehenden; die vierte Wurzel ist 
bestimmt einmal für den N. trigeminus, dann für den N. facialis und endlich vorzugsweise für den Ramus 
palatinus; die fünfte Wurzel gehört wieder ausschliesslich dem N. facialis an. 



Vergleichen wir nun mit dem Befunde bei Pleuronectcs und Rhombus das Er^ebniss der Untersuchung 
anderer mit fünf Wurzelstrüngen versehener Knochenfische, so ergibt sich Folgendes: Trachinus draco und 
Agonus cataphraclus verhalten sich ganz wie Pleuronectes ; die vierte, blos feine Röhren führende Wurzel ist 
«nter allen die stärkste ; die fünfte ausserordentlich schwach. — Scomber scombrus, Caranx trachurus, Labrus 
carneus stimmen ebenfalls völlig mit Pleuronectes überein. — Bei Anguilla vulgaris, wo auch Heizungsversuche 
angestellt werden konnten, sind die vier letzten Wurzeln dicht an einander gerückt, so dass es den Anschein bat, 
als bildeten sie ein einziges Bündel. Nur eine sorgfältige Untersuchung fuhrt zu ihrer Unterscheidung; häufig 
aber erkennt man, wegen später erfolgender Theilung der zweiten, nur vier Wurzeln. 

Eine interessante Eigentümlichkeit bietet Trigla gurnardus dar. Von der starken ersten Wurzel trennt 
sich noch innerhalb der Schedelhöhle ein eigenes Bündel, in welchem die mikroskopische Untersuchung 
ausschliesslich ganz feine Primitivrohren nachweiset. Dieses Bündel begibt sich isolirt durch die Knochenwand 
des Schcdels in die Orbita. Indem es die Knocbenwand durchbohrt, bildet es ein kleines graues Ganglion. 
Aus diesem gehen zwei Aesle hervor: ein Ramus eiliaris longus und eine Radix longa ad Ganglion ciliare, 
welche letztere bei der Verbindung mit der Radix brevis ex Oculorum motorio aufs Neue ein Ganglion bildet. 
— Nach Abzug dieses Ciliarastcs besitzt die erste. Wurzel noch breite und feine Primitivröhren in ungefähr 
gleicher Zahl. — Mit Ausnahme jenes Umstandes stimmt Trigla vollständig mit Pleuronectcs überein. 

Bei Silurus sind die feinen und breiteren Primitivröhren, welche sich überhaupt wegen ihrer Zartheit 
und leichten Zerstörbarkeit wenig zu mikroskopischen Untersuchungen eignen, in den einzelnen Wurzeln 
mehr gemischt, aU bei den bisher genannten Fischen; die Mischung ihrer Elemente findet anscheinend 
schon in den Centraiorganen statt, denn man sieht Stränge verschiedenen Ursprunges schon in der 
Medulia oblongata sich an einander legen. Die einzelnen Wurzeln liegen dicht über einander und sind 
nicht genau zu isoliren. Die erste sehr starke Wurzel besitzt breitere und feine Bohren etwa zu gleichen 
Theilen. Zwischen letzteren kommen zahlreiche Ganglienkörper vor. Sie enthält motorische Elemente, welche 
nicht nur den Kicfermuskel , sondern auch den Hebeinuskel des Gaumen-Apparates und die Muskeln des 
Barlfadcns der oberen Kinnlade beherrschen. — Die zweite, gleichfalls starke Wurzel ist eine obere oder hintere 
und entspringt neben der Wurzel des Lateralis vagi aus dem starken Lobus posterior medullac oUongatae, 
der an der Aussenseite des Cerebellum liegt. Sie enthalt, ausser feinen, grossentheils mittelbreile Röhren, 
welche die Pole von Ganglienkörpern sind. Sie besitzt durchaus keine motorischen Eigenschaften. Mit ihr 
stimmt im Ursprünge und sonstigen Verhalten überein ein dritter Strang. — Die vierte Wurzel, gleichfalls 
nicht motorisch, ist von bedeutender Stärke, entspringt aus dem Lobus mcdullac oblongatae, der jederseils hinter 
dem Cerebellum auf der Medulia oblongata liegt und dem Lobus impar der Cyprinen zu entsprechen scheint, 
und besteht grossentheils aus ganz feinen Röhren, denen aber auch breitere in geringerer Zahl beigemischt 
sind. Sie bildet ein starkes Ganglion, aus dem der R. lateralis seinen Ursprung nimmt. Die fünfte Wurzel 
endlich ist wieder eine vordere oder untere. Sie entspringt mehr von der Basis der Medulia oblongata, dicht 
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vor dem Acusticus und enthält breite Röhren mit doppelten Cunluren ohne Gsnglienbildung. Diese feine 
Wurzel besitzt motorische Eigenschaften. Sie beherrscht die zum Operculum tretenden Muskeln und die 



Von den fünf Wurzeln, welche unser Nerven-Complex bei Accipenser besitzt, ist die erste un 
nicht identisch mit der ersten Wurzel der GrälhenGsche. Diese dünne Wurzel besitzt unter vorwaltend 

schmalen Primitivröhrrn verhällnissmässig wenig breitere. Zwischen den feinen Prinuiivrohrcn wurden 
zahlreiche Üanglienkorper beobachtet, deren näheres Verhältnis* zu jenen jedoch nicht eruirt werden konnte. 
Diese W urzel besitzt auch durchaus keine motorischen Elemente. 

Solche kommen dagegen vor in der zweiten Wurzel, welche, viel starker als die vorige, ihrer 
l'rsprungsslclle nach mehr eine untere oder vordere ist. Bei galvanischer oder mechanischer Reizung dieser 
Wurzel erfolgt immer eine sehr lebhafte /.ustmimcnziehung des starken llchcinuskcls ') des Kiefer-Suspensorium, 
bei welcher auch der Bulbus oculi passiv tnitbewegt wird. Diese Wurzel enthält vorzugsweise breite 
Primitivrohren ; ausser ihnen und «war besonders, wenn auch nicht ausschliesslich, in ihren vorderen 
Strängen feine. 

Die drille starke Wurzel ist eine hintere oder obere, Sie nimmt ihren Crsprung aus dem Wulste, der 
der Mednlla obiongata oben aufgesetzt isI. also aus dem Corpus restiforme ; sie enthält keine motorischen 
Elemente und besitzt, so lange sie iinvcrniischt bleibt, breite Primilivrohreu mit doppellen Cunluren. Diese 
breiten Primitiv röhren sehen sieh als Pole bipolarer (iimglicnkörper wenigstens theilweise zu erkennen. Man 
entdeckt diese Gauebenkorper erst während des Ansiretens dieser Wurzel aus dem Schedclknorpel. 

Die vierte stärkste Wurzel, eigentlich aus zwei Bündeln bestehend, nic:ht motorisch, breite Röhren 
vorzugsweise. .schmale in geringer Menuc enthaltend, besitzt gleichfalls uam/linsc Elemente, bevor ein (Janglion 
mit blossem Auge zn erkennen ist. 

Die fünfte und letzte Wurzel ist dünne, entspringt dicht neben dem ersten Strange des X. acusticus, 
besitzt ausschliesslich breite Primilivrohreu mit doppelten Cunluren ohne L r augliüsc Hleiiietile und isl entschieden 
motorisch. Wird sie mechanisch oder galvanisch gereizt, so beobachtet man stets ein Erheben des 



Die Etgeiilhntnlichkeiten ih r W urzeln bei Accipenser bestehen also I ) in der Trennung 
Bündeis von der ernten Wurzel und 2) in dem Vorherrschen breiter Priinilivrohren. 



Wurzeln des Nerven-Complexcs traf ich an bei folgenden Knochenfischen: Perca , Lnciopcrca, 
», Coltus, Zoarces, llelone. Gadus. Runiccps. Lota , Saline, Coregonus, Cyprians, Abramis, Tin«, 
Uuciscus, Clupoa. Alosa . Ksox, Anmiodytes. so wie auch bei Ostracion , den ich aber nur in einem in 
Weingeist aufbewahrten Exemplare untersuchen konnte Ihre erste Wurzel entspricht in allen Beziehungen 
derjenigen der schon früher aufgeführten Cratbcnlisehe. Die motorischen Eigenschaften derselben wurden 
eonslatirt durch I ntersu.hung von Perca, Coltus und Ksox. Ihre zweite Wurzel entspringt immer aus dem 
Lohns Mitlullae ohlongatac sive Lohns posterior neben d. r Wurzel des R lalernlis N. vagi. Sie besteht immer 
nur aus breiten oder sehr breiten Priinilivrohren, welche Schenkel oder Pole von (Janghrnkörpern Sind. 



•) PkJtr Mckc Miiibfl akaual tob Torn nach biale« d«a Raarn »in iwiicbea der Aageahehle o»«t d«tn Sarittlocb«. 
Vom Sch«drlkn«r*<l m ittttm Vmhnf eeUpriafeiid , brffttifl «r »kb aa dki beide» «kw« »•«*• de» UiMtr-Sm^yoriwm, 
w.lcbe be. MftlUr (Vgl. A..M«i. 4er MyiMolde« Tbl. 1. Tb. IX. F*. 10) »H M. .ad H. bet.tcba.1 .lad. Er bebt 
M Kiafrr-Saapeaioriiia) ead tichl •* 
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Diese Wurzel, welche nie motorische Eigenschaften besitzt, spaltet sich früher oder später in zwei Bündel, 
von denen das Eine in die Bahn des eigentlichen N. trigenünus, das Andere in die Bahn des N. facialis 
übergeht. Diese Wurzel entspricht also der zweiten und dritten Wurzel der zuerst aufgeführten, mit fünf 
discreten Wurzeln versehenen Grälhenfische. Bei den letzteren treten die beiden Fascikel, in welche die 
hier einlache Wurzel sich spaltet, bereits getrennt aus den Cenlralorgancn hervor. Die dritte Wurzel besitzt, 
wenn man sie völlig rein zu untersuchen im Stande ist, nur feine Primitivrührcn, sonst wenige beigemischte 
breite, und bildet noch innerhalb der Schedelhöhlc oder bei ihrem Austritte aus derselben ein discretes 
Ganglion, das indessen, wie dies bei den Gadoiden vorkömmt, mit den übrigen gangliösen Massen fast 
vollständig verschmelzen kann. Sie fuhrt keine motorischen Elemente. Sie entspricht der vierten Wurzel der 
zuerst genannten Gruthenuschc. Die letzte motorische Wurzel endlich verhält sich in jeder Hinsicht, wie die 
gleiche Wurzel der übrigen Grätlicnüsche. 

Einer spcciellen Erwähnung bedarf noch das Verhallen der Wurzeln bei Esox, weil B i d d e r ') hierüber 
Angaben gemacht hat, denen ich nicht beipflichten kann. Bidder schildert es folgendermaassen : „der 
Trigemiuus entspringt vom Gehirn des Hechtes mit zwei vollkommen von einander getrennten ziemlich gleich 
starken Wurzeln, einer vorderen und einer hinteren. Nach einem Verlaufe von ungefähr drei Linien gehen 
sie in ein Ganglion über, dessen Hauptmasse nach der Rückenflächc des Thicres gelagert ist. Die vordere 
Wurzel geht ganz in dies Ganglion ein, die hintere nur theil weise, indem etwa die Hälfte ihrer Fasern oder 
mehr sich nach aussen und hinten wendet, durch eine eigene OelTnung des Schcdels hindurchlrill und zu den 
Kiefern und Kicmendeckelmuskeln sich begibt. Indessen nimmt dieser Muskelast doch auch einen oder ein 
Paar aus dem Ganglion hervorgehende kleine Zweige auf. Mechanische Reizung der vorderen Wurzel 
erzeugte keine durch Bewegung sich kund gebende Reaction; Reizung der hinteren Wurzel vor deren 
Theilung bringt Zuckungen des Kieinendeekels und Unterkiefers hervor, wahrend der zum Gunglion tretende 
Theil der letzteren diese Wirkung nicht hat. Also nur die hintere Wurzel hat motorische Fasern. 8 

Dieser Beschreibung muss ich folgende entgegensetzen: Bei einer oberflächlichen Untersuchung scheint 
es, als entspringe der INervencomplex mit zwei Wurzeln. Die erste starke Wurzel tritt unter der hinteren 
Grenze des Lobus opticus und der vorderen des CercbeUum seitlich aus der Medull« oblongata. Eine zweite 
noch stärkere Nervenmasse verlässt die Medulla oblongata weiter hinterwärts dicht vor dem N. acuslicus. 
Diese Masse besteht aber in der Thal aus mehren, verschiedenen, freilich sehr dicht an einander gedrängten 
Wurzeln; zunächst einer oberen oder hinleren, welche, gleich der Wurzel des Raums lateralis N. vagi, ihren 
Ursprung nimmt aus dem Lobus posterior medullae oblongalae. Sie zerfällt sogleich in zwei Fascikel, von 
welchen das Eine zur ersten Wurzel hinzutritt, während das Zweite den N. facialis conslituiren hilft. Sie 
besteht aus breiten und sehr breiten Röhren, den Schenkeln oder Polen bipolarer Ganglienkörper. Nachdem 
man diese Wurzel sorgfältig durchschnitten und entfernt, kömmt die dritte Wurzel zu Tage, welche nur 
feine Primilivröhren mit Neigung zur Bildung perlschnurartiger Varikositäten besitzt und in der Schedelhöhle 
ein eigenes, graues, rundes, durchscheinendes Ganglion bildet, von welchem aus der Raums palalinus gerade 
abwärts in den Augenmuskelkanal Irin. Endlich bleibt noch ein dünner, dicht neben dem Acustieus austretender 
vorderer oder unterer Strang übrig, welcher nur breite Primitivröhren ohne alle gangliösen Elemente enthält. 
Dieser Strang constituirl die vierte Wurzel. — Motorische Elemente kommen in der ersten und in der vierten 
Wurzel vor. Galvanische oder mechanische Reizung der ersten Wurzel bewirkt immer Zuckungen im 
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Kaumuskel; auf Reizung der vierten Wurzel erfolgen immer Bewegungen der Membrana brsnehiostega und 
Erbebung des Kiewcndeckeb). 

Die untersuchten Cyprinoiden : Cyprinns Carpio , Carums , Brtma, Jeces, rutilus, erythrophthalmus, 
gobio, so wie auch Tinea, bieten eine merkwürdige Eigrnthümlichkeit dar. Ihre erste Wurzel, von weisser 
Farbe, ziembch .stark, breitere und feine Röhren enthaltend, zum Thefl motorische Elemente führend, tritt, wie 
dies häufig vorkömmt, bedeutend weiter vorwärts aus, als die übrigen und zwar vom Seitenthcile der Mcduüa 
oblongata, abwärts vom Ccrebellum. Indem sie sich etwas verbreitert und etwas bandartig wird, erstreckt 
sie sich in der Schedclhöhle , der Wand derselben anliegend, bogenförmig ziemlich weit vorwärts. Die 
übrigen Wurzeln liegen dicht an einander gerückt. Die zweite, breite Primitivrohren führende Wurzel ist 
verhällaissmässig dünne und stammt, wie gewöhnlich, aus dem Lobas posterior, wo sie neben der des 
Lateralis vagi austritt. Sie ist eine Hauptquelle der in der Schedclhöhle aufsteigenden und spiter zum Thei 
in den Ramus Ophthalmia» übergehenden Nerven und besitzt keine motorischen Eigenschaften. Sie wird, 
wie schon erwähnt, fast ganz verdeckt von der dritten Wurzel, welche die stärkste von allen ist. Diese 
weisse, aller motorischen Eigenschaften ermangelnde Wurzel, welche ausschliesslich sehr feine Primi tivrohre» 
führt, nimmt nun bei hIIcii Cyprinen ihren Ursprung aus demLobus impar medullae oblongatae, welcher 
hinter dem Cerebellutn, zwischen dem Vorderlheil der Lobi vagi liegt. Sie tritt von etwas grauer Hirnmasse 
des Lobus posterior bedeckt abwärts, um den Ramus palatinns und (mit Ausnahme von Tinea) auch den 
R. recurrens zu constituiren. Bei den meisten Cyprinen löset sich von ihr alsbald ein Füdchen, das an die 
vierte, motorische Wurzel tritt, welche dünn ist und wie gewöhnlich dicht vor dem Acusticus entspringt. — 
Was endlich Cobilis fossilis anbetrilTt, so liegen die beiden oberen Wurzeln ganz dicht an einander gedrängt, 
sind verschmolzen und bilden einen sehr dicken einfachen Strang, dessen meiste Elemente — aus feinen 
Primitivrohren bestehend — in den Lobus impar sich fortsetzen. Die vierte motorische Wurzel ist wieder 
deutlich zu unterscheiden. 



Ehe ich zu den Plagiostomen mich wende, habe ich zweier Knochenfische zu erwähnen, bei welche« 
die gröbere anatomische Untersuchung nur drei Wurzeln unseres Nervcncomplexes nachweiset Es sind 
Cycloptcrus lumpus und Syngnathus acus. 

Bei Cydopterus verhalten sich die erste und die letzte Wurzel wie bei allen Knochenfischen. Jene 
enthält breitere Röhren und feine, mit zahlreich untermengten Ganglienkugcln. Sie wurzelt in der Medulla 
oblongata mit zwei discreten Bündeln, von denen das Eine in der Markmasse sich ziemlich weit nach hinten 
verfolgen lasst. Die letzte Wurzel, neben dem N. acusticus austretend, enthält nur breitere PritnitivröhrcBi 
mit doppelten Conluren und ermangelt gnngliöscr Elemente. Die mittlere und stärkste Wurzel enthält diverse 
Elemente : in einem Strange ganz feine Röhren ; in einem ihm innig vereinten Strange breite Röhren, welche wieder 
Schenkel oder Pole bipolarer Ganglienkörper sind. Dieser zweite Strang löset sich und spaltet sich in zwei Aesle, von 
denen der Eine zur ersten Wurzel, der Andere zur letzten Wurzel tritt. Die Fortsetzung des ersten Stranges bildet 
dagegen ein eigenes Ganglion, woraus, ausser Verbindungsfäden für die anderen Nerven , die Rami lateralis und 
pulalinus hervorgehen. — Auch bei Syngnathus enthält die mittlere Wurzel diverse Elemente. 

Was die riagiostoinen anbelangt, so finden sich Angaben über die Wurzeln des Nervencotnplcxes bei 
E. II. Weber') und bei Busch. Weber slatuirl bei Myliobates Aquila und bei Torpedo zwei Wurzeln; 

*) Ür «urr rl audita p. 101. 
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die vordere lasse sich bis zum Cerebeüum verfolgen; die hintere aber, welche wieder ans zwei Strängen 
bestehe, nehme ihren Ursprung von der unter dem Cerebeüum gelegenen Anschwellung. Mit dem unteren 
Theile der hinteren Wurzel sei der N. acusticus eng verbunden. Busch ■) gibt den Squaü zwei Wurzeln; 
bei allen stamme die hintere aus dem Punkte, wo das Corpus resliformc in die Fimbria sich umbiege; die 
vordere komme aus dem Süsseren und vorderen Rande der vorderen Pyramide. Aus verschiedenen 
Aeusscrungen von Sa vi scheint hervorzugehen, dass er ebenfalls nur zwei Wurzeln unterscheidet 

Von Plagiostomen habe ich frisch und lebend untersucht Spinax acanthias, Carcharias glaueus, Raja clavala 
und R. batis. Bei jedem dieser Fische lassen sich bei gröberer Untersuchung nur drei Bündel unseres Nerven- 
Complexes unterscheiden, während exaetere Forschungen wenigstens vier Wurzeln nachweisen, indem die 
dritte und vierte Wurzel der Knochenfische juxtaponirl sind. 

Die erste, ihrer Lage nach, mehr vordere Wurzel kömmt bei Raja mit zwei ganz kurzen Strängen aus 
der Medulla oblongata an und über der vorderen Pyramide zum Vorschein. 

Von den beiden kurzen Strängen tritt der schwächere ein wenig höher aufwärts aus, als der stärkere. 
Beide vereinigen sich sogleich. Die mikroskopische Untersuchung ergibt die Anwesenheit von breiten und 
von halb so breiten und noch feineren Primitivröhren. Innerhalb der Schedclhöhle besitzt sie keine" gangliösen 
Elemente. Auf mechanische Reizung dieser zuvor von ihren CentraJlheilen abgelöscten Wurzel erfolgen 
Zuckungen in der vor dem Spritzloche, an der Aussenseitc des Auges gelegenen Muskulatur. Bei genauerer 
Untersuchung überzeugt man sich, dass es sämmllichc Kiefermuskeln sind, welche von den Elementen dieser 
Wurzelmasse beherrscht werden. Der zuvor geölTnelo Mund wird bei Reizung dieser Wurzeln geschlossen. 
Nach ihrer Durchschncidung cessiren die rhythmischen von vorn nach hinten gerichteten Bewegungen des 
vorderen Sprilzlochknorpels, welche bei ihrer Reizung jedesmal wieder eintreten. Weiter gelingt es, durch 
allmäliches Abtragen der Elemente dieser Wurzel von oben nach unten, die Ucbcrzeugnng zu gewinnen, 
dass die motorischen Elemente nicht in sämmUichcn, sondern vorzüglich in den unteren Partieen der Wurzel 
enthalten sind. — Hieraus ergibt sich zunächst, dass diese Wurzel motorische Elemente enthält; ferner, 
dass einzelne ihrer Elemente nicht motorisch sind; drittens, dass die motorischen Elemente wahrscheinlich in 
dem tieferen (im Bell' sehen Sinne „vorderen") Wurzelstrange enthalten sind; viertens, dass die motorischen 
Elemente sich nur zu solchen Muskeln begeben, wclehc auch sonst unter der Herrschaft des eigentbchen 
N. trigeminus stehen. Fügen wir hierzu noch die Thalsache, dass die feiner« anatomische Untersuchung 
keinen Uebcrgang der Röhren dieser Wurzel in den hinteren Thcil des Nervcn-Complexes erkennen lässt, 
so ergibt sich endlich noch, dass diese Wurzel in allen wesentlichen Stücken der ersten Wurzel des Nervcn- 
Complexes bei den Knochenfischen entspricht. 

Eine zweite weiter nach dem Ausgange der Schedclhöhle zu, und zwar etwas abwärts, gelegene 
Wurzelmossc ist stark und liegt dem Acusticus ziemlich eng an. Sie ist namentlich bei älteren Thiercn schwer 
von ihm zu trennen. Ihre Elemente, obschon innig an einander gelegen, entspringen in verschiedener Höhe. 
Eine grosse Masse derselben stammt aus dem äusseren Theile des Corpus restiforme; die dem N. acusticus 
am engsten anliegende liefere Faserpartie, welche ein eigenes Bündel bildet, das vom Acusticus ans etwas 
schräg von hinten nach vorne tritt, lässt sich in die vordere Pyramide verfolgen. Ein Tbeil der Elemente dieser 
ganzen Wurzelinasse geht, wie schon die anatomische Untersuchung klar nachweiset, in die Bahn des N. facialis, 
ein anderer Theil eben so bestimmt in die Bahn des N. trigeminus über. Der neben dem N. acusticus ent- 
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springende Strang bleibt ausschliesslich für den N. facialis bestimmt. — Diese Wurzelmassc enthält Röhren 
von verschiedener Breite; es kommen breite Röhren ohne Spur gangliöscr Elemente darin vor and andere, 
welche etwa halb so breit sind und mit Ganglienkugeln in Verbindung «toben. Die an dieser Wurzelmasse 
angestellten Versuche ergeben, dass ein sehr grosser Theil ihrer Elemente aller motorischen Eigenschaften 
ermangelt. Trifft man aber auf den Strang dicht neben dem Acuslicus, so stclleu sich immer starke Zuckun- 
gen in der hinter dem Spritzlocbe gelegenen Muskulatur, namentlich in dem liebcmuskcl des Quadratbeines ein. 
Zugleich wird die SchnauzcnspiUe oft rasch gehoben oder gesenkt. Untersucht man die betreuende Musku- 
latur, so stellt sich heraus, dass es einmal der Uebemuskel des Kiefersuspensorium ist, welcher zuckte und 
sodann die merkwürdigen Muskeln, welche fleischig beginnend, mit ihrer langen Sehne bis zum vorderen 
Ende der Schnauze sich erstrecken. Auch schwache Zuckungen im M. gcniohyoideus wurden einige Male 
beobachtet. Es ergibt sich also hieraus, dass diese Wurzelmasse nach ihren Ursprungsverhältnissen , nach 
der Beschaffenheit ihrer Primitivröhren und nach ihren Energiccn verschiedene juxtaponirte Elemente enthält, 
welche sich selbst in zwei ursprünglich verschiedene Bündel verfolgen lassen. Die Reizungsvcrsucbe lehren, 
dass ihre motorischen Elemente dem Ji. facialis angehören, während die anatomische Untersuchung nach- 
weiset, dass ihre übrigen Elemente in die Bahnen beider Nerven: des Trigcminus und des Facialis, und 
namentlich hier in die des X. palatinus übergehen. Demnach entspricht sie der dritten und vierten Wurzel 
des Nerven-Complcxcs der Knochenfische, welche bei den Plagioslomcn und namentlich bei Älteren Individuen 
juxtaponirt sind. 

Drittens ist zu unterscheiden eine sehr starke hintere oder obere Wurzel, welche höher aufwärts 
entspringt als die vorige, von welcher sie ursprünglich getrennt ist, an welche aber bald ein Theil 
ihrer Elemente sich anlegt, so dass zwischen diesen letztern und jener Wurzel eine Schlinge oder Oese 
entsteht. Sic tritt aus dicht hinter dem Cerchellum, und etwas auswärts von ihm, zur Seite des Sinus 
rhomboidal^ hoch oben aus einer einwärts gelegenen Erhabenheit oder einem inneren Wulste des Corpus 
resüforme. Diese Wurzel besitzt ausschliesslich breite Primilivröliren. Bei weiterer Verfolgung derselben 
erkennt man dieselben als Pole von Ganglienkugeln. Aur Reizung dieser Wurzel nach ihrer Durch&chneidung 
folgt keinerlei Bewegung. Diese anfangs ungemischte Wurzel lehnt sich bald mit ihren lieferen Fasern an 
die zweite Wurzelmasse ganz eng an, wahrend ihre oberflächlicheren Faserbündel, ohne weitere Communi- 
cation mit anderen Elementen, in den oberen, dorsalen Augenhöhlenast des N. trigcminus sich fortsetzen. 

Bei Spinax aeanthia* und bei Carchsrias glaueus verhallen sich die Wurzclbüodel nach ihrer Zahl, ihrer 
wesentlichen Zusammensetzung und ihren Energieen ganz ebenso, wie bei Raja. Nur ist der Umstand hervor- 
zuheben, dass an der ersten Wurzel die Zusammensetzung aus zwei Strängen weniger deutlich ist, als bei 
Raja, obgleich man sie auch bei den Haien erkennen kann. Ausserdem ist es sehr bemerkenswert!!, dass 
viele Elemente der kurzen erstell Wurzel (welche übrigens dieselben motorischen Eigenschaften besitz«, wie 
die von Raja) sogleich bei ihrem Austreten aus der Mcdulla schon Ganglienkugeln enthalten und bei grösseren 
Individuen sowol von Spinax, als von Carcharias, gleich nach ihrem Ursprünge eine weiche, graulich- weisse 
gangüose Anschwellung bilden. Die Primitivröhren dieser Wurzel sind vor ihrem Herantreten an die übrigen 
Wurzelstränge ausserordentlich zart und leicht zerstörbar. 

Auf Reizung der motorischen Wurzel des N. facialis zuckt die Muskulatur hinler dem Spritzlocbe bis 
sar Kiemengegend hin. Sie beherrscht namentlich den Hebemuskel des Quadratbeinea und die vordersten 
Constrictoren der Kiemenhöhle. Dagegen wird nicht, wie bei Raja, die Schnauze bewegt, indem die 
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merkwürdigen, dazu bestimmten Muskeln der Rochen den Haien fehlen. Ausserdem erkennt man bei Spina* 
noch deutlicher, als bei Raja, dass die einseinen Wurzeln bei ihrem Hervortreten aus den Centralorganen 
gewissennassen wie von denselben abgeschnürt aussehen. Sie haben eine sehr schmale Basis, die plötzlich 
sich sehr verbreitert Zum Theil rührt dies gewiss davon her, dass die Hirn fasern, in welche sie sich fort 
Setzen und in die man sie z. B. im Corpus restiforme sehr gut verfolgen kann, viel schmaler sind, als die 
Röhren der Wurzeln selbst. 



Als Ergebniss aller dieser Untersuchungen lässt sich demnach feststellen, dass den Fischen eigentlich 
vier Wurzeln des Ncrven-Comptexes zukommen: 

1) eine ihrer Function nach gemischte, welche sensibele und motorische Demente, feine und breite 
Primitivröhren führt und ausschliesslich für den eigentlichen N. trigeminus im engeren Worlsinn bestimmt ist. 
Sic tritt meist einfach, selten und unter verschiedenen Bedingungen in zwei Stringe zerfallen aus der 
Medulla, unter der Grenze von Lobus opticus und Cercbellum. Bei einigen Fischen, z. B. bei Coltus scor- 
pius haben wiederholte Untersuchungen mich belehrt, dass diese Wurzel aus verschiedenen Punkten der 
Centraiorgane entsteht. Verfolgt man sie von aussen nach innen in die Hirnmasse hinein, so erkennt man, 
dass sie in mehre weisse Stränge sich spaltet. Diese werden wieder aus feineren Strängen, die in verschie- 
dener Höhe enden und beinahe maschenförmig an einander treten, zusammengesetzt ; 

2) eine nicht motorische, hintere, welche bald einfach, bald in zwei Bündel gesondert aus dem Corpus 
restiforme austritt. Sie fuhrt nur breite Primitivrühren, welche Pole bipolarer Ganglienkörper sind und ist 
peripherisch vorwaltend für absondernde Gebilde der Haut bestimmt; 

3) eine nicht motorische, hinlere, welche nur feine oder feinere Primitivröbren fuhrt. Ihre Elemente 
sind immer in stärkere Ganglienmassen verwickelt. Sie vertheilt sich besonders an Schleimhäuten, an der 
äusseren Haut und an Tastorganen, namentlich au Bflrtel; 

4) eine ausschliesslich motorische, dicht vor dem Acuslicus entspringende, welche blas in den N. facialis 
eingeht. 

Die Zahl dieser Wurzeln vergrössert sich bisweilen dadurch, dass Elemente derselben Wurzel in zwei 
discreto Bündel verlheilt hervortreten; sie verringert sich anscheinend durch enge luxtaposition zweier sonst 
discreter Wurzeln. 



Bei ihrem Austreten aus der Schedelhöhle bilden die Wurzeln des Nerven-Complexes bei manchen 
Fischen einen grossen gemeinsamen gangliöscn Plexus, aus welchem die einzelnen NcrvensUmme hervor- 
gehen. Dies ist z. B. der Fall bei Lophius, bei allen Gadowlen, bei Silurus, bei Accipenser. Hier lisst sich 
der Antheil, den die einzelnen Wurzeln an der Gan^lienbildunp haben, schwor ermessen, wenn es gleich 
gelingt, von einigen austretenden Stimmen, z. B. bei Silurus und bei den Gadoidcn von den beiden Ursprungs- 
schenkeln des B. lateralis und vom N. palatinus aus, zu erkennen, dass an ihren Elementen die Ganglien- 
bildung vorzüglich stark entwickelt ist, während andere Stränge die Ganglienmasse Mos durchsetzen. Nicht 
viel ergiebiger fallen die Untersuchungen bei den Cyprinen aus. Bei ihnen sind zwei unvollkommen getrennte 
gangliöse Geflechte vorhanden, von welchen das vorderste dem eigentlichen N. trigeminus, d. h. der Quelle 
des R. opthalmicus und der Rami marillares , das zweite hinterste aber den N. N. palatinus und recurrens 
angehört. Von dieser letzteren starken Anschwellung bt eine unbedeutende Ganglienanlivofung an der 
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Abgangsstelle einiger Elemente des N. facialis unvollkommen getrennt. Indessen gelangt man schon bei den 
Cyprinen tu der Ueberzeugnng, dass die Bildung der schon mit blossem Auge erkennbaren Anschwellungen 
vonugsweise Statt hat einmal auf Kosten der ersten Wurzel, dann aber vor Allem auf Kosten der aus dem 
Lohns impar medullär oblongalac entspringenden hinteren Wand. Dagegen bkiben die in der Schedelhöhle 
aufsteigenden Nerven zum Theil der gewöhnlichen Ganglienbildung fremd und auch die motorische Wund des 
N. facialis nimmt dann keinen Anlheil. 

Bei den meisten übrigen Fischen gelingt es, den Anlheil , welchen die einzelnen Wurteln an der Gangtien- 

Knocbenfischen das Verhallen der drillen Wurzel, d. h. derjenigen, welche ausschliesslich feine Primilivröhren 
besitzt. Sie bildet nämlich gewöhnlich früh und zwar immer schon innerhalb der Schedelhöhle ein discretes, 
graues, durchscheinendes, ziemlich derbes Ganglion. Bald gehört dies Gangbon der ganzen Masse der Wund 
an und aus ihm geht dn Strang an den eigentlichen N. trigeminus, und ein anderer an den N. facialis, 
wihrend die aus ihm hervorgehenden beträchtlichsten Stränge den N. palatinus, oder, ausser ihm noch, den 
B. lateralis bilden. Bald haben sich die für den N. trigeminus und N. facialis bestimmten Stränge schon vor 
der Ganglienbildung von jener Wand gesondert Dies discrete Ganglion der genannten Wurzel oder des 
gross ten Theiles ihrer Elemente habe ich beobachtet bei Perca, Ludoperca, Acerina, Trichinös, Colins, Agonus, 
Trigla, Scombcr, Caranx, Zoarces, Cycloptcrus, Labrus, Belone, Solea, Rhombus, Pleuroneclcs, Salmo, Coregonus, 
Esox, Clupea, Alosa, Ammodytes, Anguilla. 

Diesem Ganglion entspricht offenbar eine schwache Anschwellung, welche bei den Plagiostomcn am Stamme 
des N. facialis nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle und zwar gerade an der Stelle sich findet, wo 
der Bantus palatinus, die Nerven der Spritzlochs-Nebenkieme und andere für die Schleimhaut der Mundhöhle 
bestimmte Zweige von ihm abtreten. 

Abgesehen von dieser drillen Wurzel ist es die erste, ihren Energicen nach gemischte Wurzel, welche 
immer einen mit blossem Auge erkennbaren gangliösen Plexus bildet Ein discretes Ganglion bilden die 
meisten ihrer Elemente noch innerhalb der Schedelhöhle, vor Hinzutritt jeder anderen Faser bei den Haien: 
Spina* und Carcharias; die ganghöse Masse selzl hier sich fort auf die, theils durch diese Wund, Iheils 
durch andere Elemente gebildeten austretenden Nerven : die R. R. ophlhdmicus profundus, maxillaris superior und 
buccalis. -- Völlig gesondert isl das Ganglion desjenigen Stranges dieser Wunel, aus welchem bei den Triglae 
che Ciliarnerven hervorgehen. — Ob die in der ersten Wurzel enthaltenen motorischen Elemente mit Ganglien - 
körpem in Verbinduug stehen, oder nicht, ist schwer vollständig zu ermitteln; gewiss isl nur, dass nichl alle 
Kiemente der ersten Wurzel von Ganglienkörpern ausgehen und dadurch schon wird es wahrscheinlich, dass 
dies die motorischen sind. Bisweilen gelang es, die Richtigkeit dieser Ansicht für einige motorische Stränge 
des R. maxillaris inferior sicher zu constaticen. 

Was die aus dem Lobus posterior entspringende hintere Wund anbelangt so ist bereits erwähnt wor- 
den, dass ihre breiten Primilivröhren stets von Ganglienkörpern ausgehen. Durch ihre gangliösen Elemente 
entsteht aber in der Regel keine deutliche ganghöse Anschwellung; nur wenn diese Wurzel stark und 
mit den anderen Wurzeln inniger verwebt ist, können ihre Ganguenkörper die sonst vorhandene ganghöse 
M»sse verstärken und vergrößern, wie es vor Allen bei den Gadoiden und bd den Plagiostomen der Fall ist. 
- Doch gelingt es selbst bei den Gadoiden, z. B. bei jüngeren Exemplaren von Gadus aeglefmus, die Ueber- 
zeugung zu gewinnen, dass die Stränge dieser Wurzeln mit den Ganglienkörpem ihrer Primilivröhren nur 
wenig zur Vergrößerung der eigentlichen Ganguenmassc beilragen. 
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Die motorische Wurzel des N. facialis endlich nimmt, wie «jh bei vielen Knochenischen dnreh mikro- 
skopische Untersuchungen mich überzeugt naSc, an'der Gangfienbildung keinen Anlbeil, sondern tritt nur an 
gangliöser Masse vorbei oder durchsetzt sie, um in Verbindung , mit scns|be)e« Elementen den N. facialis xu 

5. Von der Austrittsweise der Nervenäste. 

r 

Nor bei den Gadoideo: Gndns, Medangua, Lot«, Raniceps, Lepidoleprus, wo du Ganglion, dem sämmU 
liebe Wurzeln eingewebt sind, in einem Ausschnitte des Vordetrandes des Os petrosum liegt, verlassen die 
Aeste die Scbedelhöhle nicht durch discrete Ksrocbcnöffnungen. — Bei Lophius piscatorius treten die meisten 
Aeste gleichfalls aus dem am Vorderraiide des Os petrosum gelegenen gangkosen Plexus hervor; nur der 
schon in der Schedclliöhie gesonderte N. pnlalinus bat hier eine eigene AuslrittssteUe durch einen kurzon 
k'oochencanal. 

Gewöhnlich tritt zumeist nach vorn und oben ein Schenkel des R. Ophthalmien* abgesondert durch die 
die Scbedelwand vervollständigende fibröse Membran oder durah einen Caml des Keilbeiiiuugels aus. Ein 
anderer Knochencanal, gewöhnlich dorn Oa petrosum angehörig, nimmt die Rami maxdlarcs, den R. bwxalis 
und oft aoeh einen zweiten Schenkel des TL ophthalinicus auf. Weiler kinterwärU finden sich in dem ge- 
nannten Knochen zwei andere, me i st dicht neben einander gelegene Ocffnungen, von welchen die Eine zum 
Durchtrilte des >'. palatinus bestimmt ist, während die Andere den N. facialis aufnimmt Diese Oeimungen 
können anfangs verbunden sein, während sie alsbald in zwei getrennlo Canälc fuhren. — Sobald ein ausge- 
bildeter R. lateralis vorhanden ist, verlässl dieser dorsale Ast die Schcdclhöhle gewöhnlich in der oberen 
Hinterhauptsgegend ; nur bei AnjruilU und Gymnotus ebenfalls durch das Os petrosum. — Dio Rami recur- 
rentes der meisten Cyprinen treten in der Scbedelhühle, längs ihrer inneren Grundfläche, iu den Austrilts- 
s teilen des N. vagus und später sum N. ipinalis primus. 

Bei Accipeoser treten dio genannten Aeste: der R, primus, ferner der Truncus umillaris, dann der 
N. palatinus und endlich der N. facialis ebenfalls durch gesonderte Knorpclcanäle. Bei den riagioslomen erscheint 
dagegen der N. palatinus anfangs als Ast des K. facialis, welcher, mit setnon Elementen verbunden, die Schcdel- 
köhle durch einen besonderen fc'norpelcanal verlässt. 

4. Ucberstcfat der Aeste des Neron-Comfdexes. 

Dem Nervus trigeminus ausschliesslich angehörig sind folgende Aeste: 1) der R. ophthalinicus, 2) die 
Nervi maxillarU suporior, buccsbs nnd nuuuUaris inferior; 3) derRamus communicans ad R. hyotteo-mandib- 
ularooi des N. facialis. , . 

Der N. palabous behauptet bald «ine gewisse Selbstständigkeit, bald ist er dem N. trigeminus, bald, und 
zwar häufiger, dem N, facialis inniger verbundan. Dem N. palatinus verwandt ist der R. recurrens vieler 
Cyprinen. - Die, dorsalen Schodelhoblep zweige und der N. lateral* zeigen sich gemeinsamen Wurzeln beider 
I^enangehörig. r- Als N. facialis betrachte ich den Rnrnus operc«biris Auclorum. - Ihm ajfgchörjg ist, als 
accussurisches BJemeot, der R. clectriens den Torpcdine*. , ... 

Eine ausführliche Begründung dieser Darstellung erfolgt später. 

s i • 



r 
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1. Vom Humus primus N. trigemmi s. ophthalmicus '). 

Die Aequivalenle des Ramus Ophthalmien« der höheren Wirbellhiere enthalten bei den Puchen — mit 
Ausnahme der Cyclostomen, wo sie gemischt sind — niemals motorische Elemente. Der Ramus ophthalmicus 
erscheint bald als einfacher Stamm, bald wird er durch zwei Nervenstamme reprisentirt. Weder bei 

Was die Entstehung des Herren anbelangt, so ist zunächst hervorzuheben, duss er — mag er als ein- 
facher oder doppeller Stamm erscheinen — bei den meisten Fischen nachweisbar nicht blos auf Kosten der 
ersten vorderen, an sich gemischton (in den R. ophthalmicus aber nur nkhtmotorische Fasern überfuhrenden) 

letzteren Elemente stammen aus derjenigen Wurzel, welche die von bipolaren Ganglienkörpern ausgehenden 
breiten Primitivröhren enthalt und von dem Lobus posterior Hedullae oblongatae ihren Ursprung nimmt 

Bei einigen Fischen, z. B. bei Lucioperca, Esox, Accipenser zeigt sich an dem aus der vordem Warsei 

der andern Wurzel stammenden Elemente nicht von neuem anschwellen. Bei den Plagioslomen Baden sich 
an der Basis beider Schenkel oder Stamme des Nerven ganguöse Elemente. 

Bei Trigla stammt der eine Schenkel des Nerven aus dem gangbosen Plexus des eigentlichen 
N. trigeminus , woraus auch der Truncus maxilltiris hervorgehl. Der andero Schenkel wird gebildet 
durch Elemente der hinleren aus dem Lobus posterior entspringenden Wurzel. Er bildet kein mil blossem 
Auge erkennbares Ganglion , nimmt auch nicht an der gemeinsamen Gangbenbildung Tbell. Beide 
Strange treten dicht neben einander in die Augenhöhle, wo sie, jiulaponirt, beide Ober den Augenmuskeln 
liegen, ohne mit ihren Stämmen früher, ab) bis sie die Augenhöhle verlassen baben, sieh zu vereinigen. 
— Bei Gadus callarias ist ein Strang des Nerven sehr innig in dem gemeinsamen, durch alle Wurzeln ge- 
bildeten Ganglion eingewebt, wahrend ein zweiler Schenkel mit einiger Sicherheit durch die ganghöse Masse 
hindurch zu der genannten hinteren Wurzel sich verfolgen lässt. Bei den Cyprineo gelangen Elemente jener 
hinleren Wurzel erst spat und auf eigentümlichem Wege zu dem Ramus ophthalmicus. Bei Tinea, die ich 
beispielsweise wähle, geht der Ramus ophthalmicus als einfacher Stamm aus dem Ganglion des N. trigeaninus 
hervor. Er gibt in der Augenhöhle einen Ramus frontalis ab. An diesen letzteren tritt ein Verbindungsast, 
welcher in der vorderen Verlängerung der Schedelhöhle , unter Abgabe von innen» Schedelhühlenzweigen 
bogenförmig vorwärts getreten ist Dieser letztere begibt sich durch eine KnochenöffhunK zum Ramus fron- 
talis, um, mit ihm vereinigt, zwischen den beiden Nasengraben unter der Haut des vordersten Theiles der 
Schedeloberfiäche sich zu verteilen. Ein Fädeben wurde in eine [der hier gelegenen, den Schleim abson- 
dernden Apparat einschliessenden Knocbenröhren verfolgt. — Bei Esox tritt der eine Strang durah eine abgesonderte 
Ocffhung in die Augenhöhle; zu ihm gesellt sich ein zweiter Strang, der mit dem Hamf ntaxfllares in die 
Augenhöhle, und zwar am hinteren Rande derselben, eingetreten ist Die Verbindungsstelle beider hegt hinter 
der Mitte des oben» Theiles der Augenhöhle. Aehnlich verhallen sich PeJypterus und Lepidoslous, wo der 
eine Strang des Ramus primus, der eine gesonderte Eintrittsstelle besitzt, verstirkende Elemente aus der 



') Braachs ophlhalaiiqae Cavier. 
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übrigen Muse des Trigeminus erhalt, die erst in der Augenhöhle tu ihm Irete«, wie Möller') gezeigt hat. 

— B« Acoipenscr lassen sich einige Elemente des Nerve* von einer der hinteren Wurzeln ableiten. 

— Bei den Plagiostemen entsteht der liefere Ast des Nerven aus dem vorderen Wurzelgeflechte des Trige- 
minus , während der höhere in die aus dem Corpus restiformc stammende hintere Wune) sich verfolgen las st *). 

So scheint es ein allgemeines Gesetz zu sein, dass nicht allein aus der ersten gemischten Wurzel des 

dem Nerven Elemente zugeführt werden, weh bo bald den einfachen SUaun desselben verstärken, bald vorzugs- 
weise in einem sweiten oberen discreten Stamme enthalten sind. Diese Element sind es besonders, welche 

in die den Sehedol bedeckenden Schlcimnihrcn treten. Sobald ein höherer und ein tieferer Stamm vorhanden 
sind, entspricht jener den» Ramus frontalis, dieser einem R. nasalis oder, fnll» er auch die Liliaruerven ub- 
gibt, dem Burnus naso-ciliaris höherer Wirbelihicre. 

Oer Einstand , dass die IViimlivrohrcn des gesamutleu .N. nphtlialmicus Ihm den Fischen anscheinend 
immer verschiedene IrsprungsstiiUcn aus zwei verschiedenen l'arlieen der (.'eiitralorgnne haben, ist interessant 
und fordert zu weiteren Forschungen über etwa vorhandene analoge Verhältnisse bei den höheren Wirbel- 
leeren auf. Dergleichen scheinen bisher nur bei den Frosehlnrven nachgewiesen zu sein durch Fischer»), 
welcher unter dem Namen eines N. lateralis anterior einen Nerven beschreibt, der wich oben und vorne 
Irin, um die Haut der Stirn, der Warigeiinegend und der Nase not Zweigen zu versorgen. Freilich ist das 
Lrspriinijsvi rhültniss dieses Nerven der FroKchlarven noch nicht so aufgeklart, wie bei den Fischen. Mit dem 
N lateralis Vagi z.ei^l der Ramus ophthalimcus superior der Fische weniger orgmio logisch , als physiologisch 
sich verwandt In ersterer Beziehung nicht, weil er ein dorsaler Nerv ist, wahrend dir eigentliche N. late- 
ralis wesentlich als medianer Nerv erselaant. lu physiologischer Beziehung sehr entschieden, weil auch der 
N. lateralis Vagi iniiner aus einer mikroskopisch sich gleich verhüllenden Wurzel hervorgeht, welche, gleich 
jener Wurzel des Trigeminus, uus der der R. Ophthalmitis supenor enlslehl, in dem I.ubus posU-rior medullae 
obloiiüiitar wurzelt. 

Eine zweite Remerkung bezieht sich auf den L instand, dass die Elemente der Ciliarncrvcu häufig «lern 
N. Ophthalmitis gegeuüber eine gewisse Selbstständigkeit /eigen. Den höchsten Grad erreicht diese Selbst- 
ständigkeit bei Tri gl», wo die iMuruerven aus einem von der Radix prima discret sich ablösenden, mit einem 
eigenen Ganglion versehenen Wurzelbiiudcl hervorgehen, das auch selbslstiindig in die Augenhohle tritt. In 
verringertem Maasse tritt sie hervor bei vielen anderen Hiiochenlischeii. v>n der Trnncus ciliaris nur neben 
dein R. Ophthalmien* aus dein ganglioscn (jclleehte des Trigeminus als eigener Stamm sich ublöset und zwi- 
schen jenem letzteren Aste und dem Trum us ma villaris coiiimuiiis, bisweilen auch an letzlerem angeschmiegt, in 
die Augenhöhle tritt. Er verliert endlich seine ScIbsUtunibtrkcil du, wo er. wie bei Sahno, Accipenscr und 
den Pbgiostomen vom R. ophtbaituicus ausgeht. 

Es ist drittens hervorzuheben, dass bei manchen Fischen Elemente der Augenmuskelnerven in der Röhn 
des R. ophthalimcus verlaufen, wie bei I'elroinyzou, bei Silurus, bei Lepidosleus und bei Lepidnsiren *). 



') lieber dea Bia a. d. Cremen der Ganoldea, S. M u. V7. 
') Hierauf hat «cfcoa Sa vi kei Torpedo aufaerkMai geouckt. I. c. f. 30t. 
') J. G. Piieb«r, Aaiafiibiorwa »uiomm Neurolog*. Berot. tSO. p. W. 
•) V,L Soite 18 u. !» diät«. Werket. 
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In die Augenhöhle gelungen die Rami Ophthalmia" bei den Knochenfischen meisten« durch eine eigen« 
Oeffming d"> Keilbri.iflttgels, welche unmittelbar oberhalb der för de« Bintr.U des Trnncus miliaris com- 
munis bestimmten KnochcnölTnung zu liegen pflegt und bald vollkommener, bald unvollkommene von der letaleren 
abgegrenzt M. Regrenzl ist sie t. R. hei Drama, Relone, Ksox, 5almo, Cyprinus. Cobitis; verschmolzen und 
liAchslenN durch eine« Schnenstrcifrn geschieden bei Cliipca, Alos« , Caranx , Scombcr. Bei P<>lyplenu 
tritt, nach Mfttlor, der H. <> hai.mcu* durch eine Öffnung des absiebenden Theiles des Stirnbeines. 

Bei Silur.» triü der II. Ophthalmien* abgesondert von den Tru.ici maziJtares und etwas vor und über 
ihnen, über und hinter der AnstritMstolle des N. opticus durch den Kcilheinflugel. Er gelangt hier nicht in 
eine al>gc*chlos5ciift A »igen hohle , sondern tritt zwischen den Faso kein der Kiefer- und GAUmenmustel« 
hindurch vorwärts und auswärts zum Ange. 

Bei Ampcnser trilt der Nerv durch einen ebenen Knorpclcanul ans der Schedclhöl.le. Er verläuft, 
nachdem er die «innere Oeflnung des CanaU verlassen, längs «lern den Bulbus tind seine Muskeln grossen- 
rhc.ls bedeckenden nnd das Kiefersuspensorium aufwärts ziehenden Muskel unter dem Vorsprunge des ScbcdeJ- 
knorpels vorwärts Hei den Plagiostomen gelangen die beiden Aeste. welche den R. ophthalmicus vertreten, 
neben den. Tnmciis maullaris communis in dir Augenhöhle, sondern sich «her sogleich von ihn. und bleiben 
auch von einander anfangs getrennt 

•IIb '•< iNiI.-hH — .. il ,,.„ Jjftf 

Bei einigen Knochcntisrhcn verläuft der B. Ophthalmia» als einfacher Stamm an. Dache der Augen- 
hohle vorwärts, wie dies bei Cyilopterus, Heimle, Hupen, Alosa vorkömmt. 

Bei anderen erscheint er gleich bei seinem Kinlntte in die Augenhöhle oder etwas später in zwei Aesle 
gespalten, die einander parallel verlaufen, dicht neben einander Uber särnmtlichen Augenmuskeln liegen und 
noch bevor sie die Augenhöhle verlassen, sich vereinigen. So bei l.w< iopen :», Trigla, Collus. Scomber, 
(iiidus, l,epiiMcprus. Cyprinus, Ksox, Salmo, Coregonus, Auguilla. l'nlcrgoordnele Zweige beider Aeste gehe« 
in der Hegel Verbindungen mit einander ein 

Bei den Plagioslon.cn Spinax, Carchnr.as. Kaja. Torpedo besieht er ans /wc. schon discrel in die 
Augenhöhle tretenden Strängen, von denen der obere, viel stärkere, unmittelbar unter dem Dache der Augen- 
höhle vorwärts verläuft, während der Andere viel schwächere unter dem M. reetus und oMiquus superior, 
dicht an den. Bulbus gelegen, dieselbe Kühlung nimmt. Aehntich verhalten sich, nach Müller, Polyptern* 
und Lep.dostrus Auch he. den Plagiostomen vereinigen sich beide Aeste. bevor *k< die Augenhöhle vorn 
verlassen. 

Sobald die Ciliarnervcn nicht aus einem selbständigen Trnncus eiliaris hervorgehen, entstehen sie, bei 
Vorhandensein zweier Rami Ophthalmien, aus dem tieferen Aste. So bei den Plsgiostomcn. Bemerkenswert» 
»st noch. di..«s bei den Rochen btswc.len. aber nicht beständig, ein VVrb.ndungst.dai vor, dem N ooöorur» 

ubergehl Dieser H. amoiiunkans tnll »om N oculomn. motoriiis erst ab. nachdem letzterer »eine Zweige 
filr die M. M. rvetus superior und inU-mns abgeiicben hat. Sobald dieser Vf-rhiiiihingszwcii* vorhanden ist, 
m* ni! eil. wie ich auch durch mikroskopische t'ntersiicliungen mich überzeugt hübe, em R. eiliaris rx Oculorw» 
mohino spurlos der sonst bei den Rochen sclbststiiiiiLii!. ohne Verbindung mit dein L".li:in> Tngeniini in den 
Bulbus trilt. Hei Vceipcnser entsteht Jer Itumus ciliuri^ aus einem *u>»itcu Aste des It. uphlhalmicus. 

Bei den meisten Knochenfischen — mit der schon erwähnten Ausnahme von Siluru* — verkauft der 
einfache oder zweucheahfiigc Nerv unter dem Dache der Augenhöhle vorwärts. Bisweilen, wie z. B. bei 
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Cottas and Cyekrpterus, legen lieh gleich anfangs oder später Rann buccales an den Nerven an, verlassen ihn 
aber bald wieder, um sich selbstslandig zu vertbehen. 

Wahrend ihres Verlaufes unter dem Dache der Augenhöhle geben die Aule immer mehr oder minder 
starke Rami frontales ab, welche das Stirnbein durchbohren. Besonder* stark sind sie bei den Gadoiden: 
Gadus, Raniccps, Lepidoleprus, wo sie in die Canile der dem Schedel aufsitzenden und mit seiner Oberfläche 
verwachsenen Schleimröhrcnknochcn treten. Andere Zweige begeben sich an die häutigen Bekleidungen der 
Augenhöhle und an die Umgebungen des Bulbus, r. B. bei Canum auch an die AugenÜdmlle, bei Trigla an 
den vorderen Augcnhnhlenwinkel. 

Bei den Plagiostomen werden die starken Stirn äste, welche theils das knorpelige Dach der Angenhöhle 
durehbühren, theils an die oberen Hautdecken des llulbus treten, von dem R. superficialis abgegeben; einzelne 
solcher Aestc gehen z. B. bei Spioax vom Stamme schon vor seinepi Eintritte in die Augenhöhle ab. 
Sie sind für die Haut und die Schleim-absondernden Apparate des Kopfes hinter der Augenhöhle bestimmt 

Bei den mit zwei Strängen des N. ophthalmicus versebenen Knochenfischen vereinigen sich diese, bevor 
sie die Augenhöhle durch einen Canal des Stirnbeins verlassen, zu einem Stamme. Bei den Plagiostomen 
geschieht diese Vereinigung gleichfalls, aber erst, nachdem der Ramus superficialis einen durch einen eigenen 
Knorpclcanal nach aussen und unten tretenden Ast CB. nasulis) abgegeben hat, der theils an den Umgebungen 
der Nasengrube, theüs in der Gegend der Mundwinkelknorpel sich vertheilt — Bei Aecipenser verttsst dage- 
gen der Hauptstamm des Nerven die Augenhöhle, in zwei Aeste gespalten, von denen der Eine mehr einen 
dorsalen Verlauf hat, indem er oberhalb des Riechorgans unter der Haut sich vertbeüt, während der andere 
zum Geruchsorgan sich begibt und in dessen unmittelbaren Umgebungen sich verzweigt 

Nachdem der einfache Stamm bei den Knochenfischen die Augenhöhle verlassen, gelangt er, oft nach 
Abgabe von dorsalen für die Kopfbedeckungen und hier liegende Schleimröhren bestimmten Zweigen, hinter 
der Nasengrube unter die äussere Haut Bei Trigla verlauft der vereinte Slamm, um dahin zu gelangen, eine 
Strecke weit in einem Canale der Schedcloberhache, dicht unter der oberflächhohen Knochen läge. Sein Ende 
zerfällt gewöhnlich in mehre feinere Zweige, welche theils das Os nasale Cuvieri durchbohren, theils an der 
Schleimhaut der Nasengrube, theils unter der Äusseren Hast in der Umgebung des Riechorganes und des 
Zwischenkiefers — und namentlich seines aufsteigenden Astes — sich vertheilen und häufig Verbindungen 
mit Endxweigen des R. maxiUaris superior, selten, wie bei AnguiUa, auch mit Endfidchen des R. palatinus 
eingehen. — Auch bei Silurus endet der dünne, unbeträchtliche, in zwei Aeste gespaltene Ramus ophthalmicus, 
nach Abgabe der ihm angeschlossen gewesenen Zweige für den Muse, obuquus superior und rectus externus und 
anderer Zweige für dieStirnhaut, in den Umgebungen derNasengrnbe und am aufsteigenden Astedes Zwischenkiefers. 

Der Stamm des Nerven kann sich als Zwischenkieferast noch bedeutend verlängern, wie Betone lehrt. 
Anstatt mit kurzen Zweigen in der Nasengegend zu enden, erstreckt er sich von hier aus, aufgelöset in 
mehre später zum Thcil wieder sich vereinigende Stränge, innerhalb eines Knoche ncanals unter dem Zwiscben- 
kiefer nach vorn. Auf diesem Wege geht er Verbindungen ein mit einem Zweige vom R. maxillaris superior 
und lässt sich in dem Felle unterhalb des langen Zwischenkiefers bis zur Spitze des Schnabels verfolgen. 
Die vom Stamme allmälich abgehenden feinen Zweige sind bestimmt Orr Knochen und Zähne des Zwischen- 
kiefers. Es erinnert dies Verhalten des Nerven zum Zwischenkiefer an Eigenthumlichheilen der Vögel, wo 
die Fortsetzung desselben ebenfalls bis zur Spitze des durch den Zwischenkiefer gebildeten Schnabels sich erstreckt >)• 



•) VkJ. tB.ia AbbiMmt;, w.lcfce ScblcMn (Obwrvatioa« oenrolofkae Berel. ISSt) auf T. i. fi«. 1. »od Melcitr u r«*eb«i bat. 
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Bei den Plagioslomcn tritt die vereinigte Fortsetzung beider Stamme, nachdem sie die Augenhöhle ver- 
lassen, zwischen Haut und Knorpelmasse der Schnauzengegend. Vor der Augenhöhle, syrischen Hut und 
Knorpel der Schnauzengegend, strahlt der Stimm, z. B. bei Spüuu, federbuschartig in eine ausserordentlich 
grosse Zahl von feinen Zweipen aus. Diese neben einander liegenden Zweige von ungleicher Picke thcilcn 
sich, ineist unter spitzen Winkeln, wieder in feinere Flden. Jeder solcher Faden tritt in die Ampulle eine« 
der, zalten, gallertartigen Schleim absondernden, Schläuche, wie sie unterhalb der Haut der Schnauze in 
reichlichster Zahl liegen. 

Sowohl bei Knochenfischen i. B. bei den Gadoidcn, als auch bei Raja und Spina* enthalten diese zu 
den absondernden Apparaten der Haut tretenden Facta) ausschliesslich breite Primitivröhren. 



Das Ciliarnerveusystetn der Fische zeigt häufig eine grössere Selbstständigkeit, als sie bei den 
höheren Wirbelthier-Klassen angetroffen wird. Jedoch ist dies nicht allgemein, denn nicht selten ist sein Verbältniss 
zum ersten Aste des N. trigeminus auch wie das der übrigen Thierklassen. Es sind folgende Verschiedenheiten 
in Betreff der dem W. trigeminus angenörigen Ciliamcrvcn beobachtet worden : 

1. Sehen von der ersten Wurzel des N. trigeminus löset sich, sogleich bei ihrem Austreten aus der 
Meduila ohlongata, ein eigener, neben ihr, aber getrennt von ihr laufender Wurzclstrang ab, der an der 
gemeinsamen Ganglienbildung keinen Antheil nimmt, sondern vor seinem Eintritte in die Augenhöhle ein 
sclbstständigcs Ganglion bildet. Dieses merkwürdige Verhalten habe ich beständig beobachtet bei Trigla 
guraardus und hirnndo. 

2. Aus dem gangliösen Geflechte des H. trigeminus entsteht sclbstständig, dicht neben dem H. 
Ophthalmien*, ein Raums ciüaris. So ist es als Regel zu betrachten bei Lucioperca, CoUus, Scomber, 
Cyclopterus, Betone, Gadus, Bsox, Clupca, Cyprinus. 

3. Die Ciliarnerven entstehen nicht aus einem selbststanditr entspringenden Stamme, sondern ans dem 
Truacus primus e. ophthalmicus. So unter den Knochenfischen bei Salmo und unter den Ganoiden beim Stör, 
unter den Plagiostomcn bei Spina*, Carcaarias und Raja, wo sie von dem dünneren R. ophthalmicus profundus 

Nur bei wenigen Knochenfischen ward eine deutliche Verbindung des aus dem Wurzel-Ganglion des 
N. trigeminus austretenden Trunous ciüaris nril Fäden aus dem vordersten Kopfganglion des N. sympathicus 
beobachtet. So bei Cottus, Belotie, Gadus. Auch bei Trigla tritt ein sympathische« Fädcbcn, dem Anscheine 
nach, an den Truncus eiliaris Trigemini. — Bei Seomber, Cyclopterus und Esox tritt ein sympathischer Faden in das 
Cittarganglion. 

In dem selbstsuntdigen Ciliarncrvenstamme von Trigla kommen vor Hinzutritt der Wurzel des N. 
oculorum motorius zum Ciliarganglion blos feine Primiuvröhron vor. Die Wurzel des letztgenannten Nerven 
fuhrt aber breite Röhren. 

Sobald ein Truncus eiliaris vorbanden ist, der vom Ganglion Trigemini selbstständig sich ablöset, tritt 
er neben dem Raums primus N. trigemini oder neben dem Stamme der Remi m axillares durch eine eigene 
Knoehenöflhung des KeilbeinflügebJ in die Augenhöhle, gibt die Radix longa Gangui eiliaris ab und setzt sich 



fort als Ramus eiliaris longus. Uebereinstimmend rücksiehUich seiner Verzweigung verhält sich der Truncus 
eiliaris bei Trigla. 



Vom Ciliarnervensyslcm. 





Der Rmni ciliar!« longa*, entweder aus dem selbst« tandigen Trnncus eiliaris oder aus dem 
Ramus primus N. trigemini entstehend, tet bei allen untersuchten Fischen angetroffen worden. Er tritt bei 
den Knochenfischen in den Zwischenraum, der die M. M. recta* externus und recttis superior trennt and 
durchbohrt neben der Inserlionsstelle des letzteren Muskels ofe Sclerotien. So unter den Knochenfischen bei 
Perca, Lucioperca, Cottas, Trigla, Scomber, Cyclopterua, Belone, Gadus, Pkturoawctes, Cyprims, Edox, Salmo, 
Coregonus, Clupea, Alosa ; unter den Ganoidon bei Acoipenser. Bei einigen Fischen t heilt er sich sehoo, 
bevor er die Sclerotica durchbohrt, in twei Stränge; so bei Trigla. Gewöhnlich tritt er» nachdem er in 
den Bulbus gelangt ist, zwischen den Blättern der Chorioidea vorwärts und theiit sich endlich in zwei für 
die Iris bestimmte Zweige. 

Dieser Ramus eiliaris longus ist bis anf die neueste Zeit ungenau bekannt gewesen. Haller 0 hat 
nur den bald zu erwähnenden tiefen Ciliarnerven gekannt Muck 5 ) beschreibt bei Salmo Hucho auch den 
oberen oder langen Ciliarnerven , lisst ihn aber bei Salmo ms dem N. oculorum motorras und N, primus 
Trigeminl, bei Cyprinus dagegen Mos aus dem N. oculorum motorius entstehen. Des m oulin s •) fabelt, wie 
gewöhnlich ein Langes und Breites, ohne im mindesten unsere positiven Kenntnisse zu bereichern. Erst 
Schlemm und d'Alton 4 ) leiten den Ramus dliaris longmi bei Ludoj>erca vom N. quintus ab. Sie 
beobachteten zugleich VerbÜMlungen mit dem Sympathicus. Yölu> richtig hat cadlich Büchner ») diesen 
Ast beschrieben nach Untersuchungen an Cyprinus und Esox. Bei diesem letzleren Fische entsteht er aus 
zwei Faden des lieferen Augenböhlennerven , von welchen der eine vorher schon mit einigen seiner Elemente 
und mit der Wurzel des Oculorum motorius den Ramus eiliaris brevis gebildet hat. Da, wo die Fortsetzung 
des ersten Zweiges vom Quintus mit dem zweiten Zweige steh verbindet, findet sich keine Ganglienbildung, 
während an der Verbindungsstelle des Oculorum motorius mit den zuerst erwähnten Elementen des Quintus 
und einem sympathischen Fadchcn Ganglienkörper vorkommen. 

Was nun den Ramus eiliaris brevis Anbetrifft, so kömmt er eben so allgemein vor. Gewöhnlich 
hat er zwei Wurzeln: eine Radix longa c Trigemino und eine Radix brevis e N. oculorum molorio. So fand 
kh ihn gebildet bei Perca, Lurioperca, Cottus, Trigla, Scomber, Cyclopterue, Belone, Pleuroneetes , Gadus, 
Cyprinus, Esox, Clupea, Alosa. Bei Scomber besteht die Radix brevis ans zwei Strängen. Eine sympathische 
Wurzel wurde bestimmt wahrgenommen bei Scomber, Cyelopterus, Belone, Esox. Trotz wiederholten 
Nachsuchens wurde sie vermisst bei Cottas. Hier aber tritt ein sympathisches Element, wie bereits erwähnt 
ward, an den gemeinsamen Tinnens eiliaris. 

Vermisst habe ich die Radix longa aus dem N. trigeminus bei Salmo und Coregonus. Hier sah ich 
blos einen Zweig des N. oculorum motorius ohne vorgangige Verbindung mit einem Ramus eiliaris N. trigemini 
und ohne Gangfaenbüdung neben dem N. opticus in den Bulbus treten*). 

Schlemm und d ' A 1 1 0 n 0 haben die Entstehung des Ramus eiliaris brevis bei Lucio perca richtig angegeben 
und BOchner«) h eschreibt sie ebenfalls genau bei Cyprinus und Esox. 

■) Opera min on T. 3. p. 250 von Salmo. 

') Diaaert. de gangtta Ophthalmien et nerrii ciliar»«. Landab, 1815. p. II u. IL 
•) I. e. p. S3I. 

•) Maller'« Archiv 1837. f. I.XXVUU 
«) I. e. p. ti. 

*) In drearr ftt-Eif-bang «Itaimc ich wa Muck (1* c - P- Ubecein. Er vermiaile bei SaJroo HacKo ein (ianjrlion 
ciliare and «ah den K. ciliari« hrrrii, nur asj dem N. ecaUruia aaatoriiu eaUUaden, neben dem Ii. aplieiu aicb cin«raheu. 

') l. e. 

•) U e. p. 1», 




öass an der Verbindungsstelle beider Wurzeln ein Ciliarganglion vorkomme, finde ich mit Bestimmtheit 
nicht erwähnt. Desmonlins ') leugnet sein Vorhandensein ganz positiv; Büchner gibt an, das* nach 
der Verbindung 4er beiden Würzten der Nerr auf eine kaum bemerkbare Weise anschwelle. Schlemm und 
d' AI ton erwähnen eines sympathischen Ganglion karz. 

Ich habe ein Cttiargnnglion bei folgenden Fischen angetroffen : bei CoMus, Trigla >), Scomber, Cyclopterus, 
Belone, Gadus, Pleuronectes, Cyprinus, Esox*), Clupea, AJosa; bei wiederholter Untersuchung dagegen 
vermisst bei Salmo und Corogonus. Bei allen vorhin genannten Gattungen wurde die Anwesenheit von 
Gangkonkörpern durch mikroskopische Untersuchung oonstatirt. Eine nähere Ermittelung des Verhältnisses 
dieser Ganglienkörper zu den Primilivröhren wird meistens durch die jene umspinnende Scheide von Bindegewebe 
erschwort. Nur du zweite Ciliarganglion bei Trigla eignet sich wegen der geringen Anzahl seiner Ganglien- 
körper trefflich zu genauerer Untersuchung der letzteren. Hat man eines isolirt, so findet snan es steckend 
in einer dichten Hülle von Bindegewebe, die sich einseitig verlängert. Diese Scheide von Bindegewebe 
umschliesst eine Strecke weil zwei aus dem Ganglienkörper stammende Primilivröhren, die zum Theil nicht nach 
entgegengesetzte« Richtungen, sondern einander parallel, beide der Peripherie zu verlaufen. 

Aus diesem Ganglion geben zwei dünnere Fäden oder ein etwas stärkerer Nerv hervor 4 ), um neben 
dem N. opticus, meist angeheftet an der ArU Ophthalmie«, seltener, wie bei Tinea, abgesondert, in den Bulbus 
zu treten. 

Was die Elementarlheile dieses Ciliarnerven anbetraft, so finden sich darin, neben einzelnen breiteren 
Primilivröhren, in überwiegender Menge schmale Bohren. Bei Trigla wurde im Verlaufe dieses Nerven eine 
dichotomische Theilnng einer breiten Primitivröhre beobachtet. — Die Fäden dieses Nerven begeben sich 
zwischen den BkUtcrn der Chorioidea zur Iris. 



Etwas abweichend verhält sich das Cürarncrvcnsystem bei den Plagiostoeien, sowel durch den Mangel 
eines Ciliarganglion, als durch mangelnde Verbindung der CiUamcrvcn ans dem Oculorum molorius und aus 
dem Triffeminus mit einander. Der R. eiliaris ex Oculorum motorio stammt bei Spinax, Carcharias und Raja 
nicht aus dem ungeteilten Stamme des Nerven, sondern wird von seinem untern Ilauptasle, der für die 
M. M. reetns inferior und obliquns inferior bestimmt ist, abgegeben. Er tritt in der Regel in Begleitung 
eines Geßsses zwischen den Insertionsstellen des M. M. rectus internus und rectus inferior in den Bulbus. 

So Tand ich constanl sein Verhalten bei den Haien und auch meistens bei Baja clavata. Bei Baja batis 
aber begegnete ich zweimal und bei R. clavata einmal an beiden Augen einer anderen Bildung. Ein 
sethsUländiger B. aUiaris ex Oculorum motorio fehlte spurlos. Dagegen trat ein Fädchen aus dem N. oculorum 
molorius und zwar aus seinem lieferen Aste in den R. ophthaimicus profundus über. Aus diesem gingen 
drei Ciliarnerven ab, von welchen Einer an der oben genannten Stelle in den Bulbus sich begab. Offenbar 
tritt hier das Element des N. oculorum molorius nur temporär an den R. ophthaimicus, um später sich wieder 




») 1. c. p 3J6. 

«) Sowol bei T. guraarda«, al« hei T. hiruado kommen *Uo »wei Ciliargaagliea vor; eiaei aa> •elattoUadifoa Troacu, 
eiliaris, i»$ Andere ao der VerbindiuiguSrlle der Wuneln de» Oculorum moloriui und Trigemiua» tum N. eilia.ru breyn. 

>) Bei K»oj tritt ei« Fldchrn an« dem Oeulorom moloriw mit eiaem Zweige aai dem lirferen Aagaakobleaptrvea nad 
einem »ympitbiwhen Fadcben i«»jmrm«i. Ab der Verbrndn^MteN* weitet die mikraikopiacke U«ter»iKhuo« ÜtnglieakOrper 
aach, obiehoa *ni»erlick kein liauglioo erkennbar UL 

•) Haller I. c. hat dtesen All bei $*lmo un«J Edox bereit* gekaitat. 
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Aus dem R. ophthalmicus profundus stammen bei den Plagiostomen immer zwei bis vier Ciliarnervcn ; 
»i zwei Fäden inseriren sich zwischen den Ansatzpunkten der M. M. reclus externus und reclus superior; einer, 

einfach oder doppelt, über dem Ansatzpunkte des M. rectus internus, so dass also sowol nach aussen, wie 
nach innen von der Inscrtionsstellc des N. opticus Ciliarncrvcn in den Bulbus eintreten. 

2. Von den Ilaini maxillares und dem Ramus buccalis. 

Diese Nerven entstehen, wie bereits früher hervorgehoben ward, beständig aus dem gangtiösen Plexus des 
X. trigemious, in welchen übrigens ihre Elemente nicht gleichmässig einzugehen scheinen. Bei den Knochen- 
fischen ist dtis gegenseitige Yerhdltniss dieser Aeste, unter welchen der Ramus buccalis bald ausgebildet 
und »ehVtsläudig, bald ganz untergeordnet oder selbst fehlend angetroffen wird, nicht immer dasselbe, wie 
t aus Folgendem hervorgehen wird. 

1) Sie bilden bei ihrem Hervortreten aus dem gungliösen Plexus einen kurzen gemeinschaftlichen 
Stamm. So bei Cottus, Lophius, Trichiurus, Caranx, Bramo Raji, Pleuroncclcs, Lcpidolcprus, Salmo, Clupca, 
Alosa, Cypriuus, Cobitis, Silurus. 

Dieser Stamm spaltet sich meistens in drei Acstc: den R. maxillaris superior, R. buccalis und R. 
uiaxillaris inferior. 

Bei Clupea und Alosa, bei Trichiurus, Lophius, Cobitis u. A. hat nur eine Spaltung in zwei Acstc 
Statt, indem hier der R. buccalis nur ein schwacher Zweig des R. maxillaris superior iM, oder gänzlich fehlt. 

Bei Silurus endlieh geht, unter Mangel eines eigenen R. buccalis, der R. palatinus von dein gemeinsamen 
Stamme ab, wie gleich weiter unten auseinander gesetzt werden soll. 

2) Jeder der beiden Rami maxillares geht selbständig ans dem ganghösen Plexus hervor; der Ramus 
buccalis wird durch einige dünne Zweige des R. maxillaris superior rcpruscnlrrl. So bei Belone, bei Esox, 
bei den Cypriiien. 

3) Die genannten drei Aeste treten einzeln aus dem ganghösen Plexus hervor. So bei Gsdus und 
Anguilla. 

-t) Einzelne, sonst in der Bahn eines der drei Haupläste verlaufende Nerveiizwcige treten gesondert 
neben ihnen aus. So bei Lcpidolepms ein am hinteren Theile der Orbita für die Schleiracanäle der Schcdel- 
decke aufsteigender Zweig, und ein anderer zu den Infraorbilalknochen absteigender Zweig. So lerner bei Cottus 
ein dunner, anfangs gangliöser Zweig, welcher wesentlich bestimmt ist lür diejenigen Schleimrohrenknochen, 
die vom Schede! zu dem hintersten am Pracoperculum befestigten Infraorbilalknochen absteigen. 

Manche der eben aufgeführten Eigentümlichkeiten sind nicht durchaus beständig, so dass sie bisweilen 
individuellen Abweichungen unterworfen sind. 

5) Bei Silurus gehen die beiden Kiefernerven von einem kurzen gemeinsamen Stamme ab, welcher, 
ausser Muskelästen, auch noch den Nervus palatinus enthält. Sein näheres Verhalten ist Folgendes: Von 
dem anfangs einfachen, aus dem ganghösen Plexus hervorgegangenen Stamme trennen sich alsbald: 1) mehre 
starke Rami pro muscuki lemporuli; 2) ein auf dem knöchernen Gaumenapparate vorwärts sich erstreckender 
Zweig lur den den grossen Bartfäden des Oberkiefers auswärts ziehenden Muskel ; 3) ein gleichfalls vorwärts 
verlaufender Zweig für den denselben Bartfäden einwärts ziehenden Muskel. Hierauf gibt der gemeinsame 
SUmm den vorwärts sich erstreckenden Nervus palatinus ab und spaltet sich in einen schwächeren Ramus 
maxillaris superior und einen stärkeren R. muullaris inferior. Da der Infraorbilalring sehr abortiv ist, fehlt 
ein eigener R. buccalis gänzlich. 

6 
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Was den Stör anbetriin, so besitzt er, statt eines einfachen R. buccalis, deren zwei. Es sind dies zwei 
Acstc, welche lur die starke Schnauze besiiinoit sind; einer derselben »rill, gleich dem R. maxiliaris superior, 
gesondert aus dem gangliösen Plexus hervor; der zweite bildet anfangs mit dem R. maxiliaris inferior einen 
kurzen gemeinsamen Stamm. 

Bei den Plagiostomen tritt aus dem Wurzelgeflechl© ein einziger Stamm aus, der sogleich in zwei Aesle 
sich theill ; der erste stärkere enthüll den R. inuxillaris stiperior und den R. buccalis, welche erst später sich 
trennen; der zweite schwächere, sogleich auswärts tretende Ast ist der R. maxiliaris inferior. Der gemeinsame 
Stamm des R. maxiliaris superior nnd buccalis enthält bei den llakn an seiner Basis sehr reichlich gangbose 
Elemente, welche vorzugsweise zur mikroskopischen Untersuchung sich eignen. 

Die Rami maxillarcs und der R. buccalis treten nun, mögen sie ursprünglich vereinigt oder gesondert 
sein, durch eine Oefthung des Os petrosum oder des Kcilboinflügel«, oder durch eine zwischen beiden gelegene 
Oeffnung, oder durch eine fibröse Membran in die Augenhöhle und erstrecken sich unterhalb der den Boden 
der Orbita bildenden fibrösen Membran nach vorn, um früher oder später von einander sich zu trennen. 

Sehr häufig, und zwar bei fast allen untersuchten Fischen , gehen untergeordnete Zweige dieser 
verschiedenen Nerven, nach Statt gehabter Trennung ihrer Aeste, Verbindungen mit einander ein. 



Bei den Knochenfischen ist er beständig schwächer, als der R. maxiliaris inferior: bei Accipenser mit 
ihm von fast gleicht* Starke, bei den Plagiostomen wieder schwächer. 

Bei den Knochenfischen trennt er sich von den übrigen Nerven und erstreckt sich unter der den Boden 
der Augenhöhle bildenden fibrösen Membran vorwärts. 

Seine Zweige »ind gewöhnlich folgende: 

1 ) Ein unter den vordersten Infraorbitalknochen tretender, bald einfacher, bald in mehre Stränge zerfallener 
Zweig, beobachtet bei Cottus, Uadus, Pleuronectes, Sahno, Corcgonus, Clupea, Alosa. Mehrfach entsteht er 
erst, nachdem schon einige Zweige des Rumus buccalis in die Bahn des R. maxiliaris superior übergegangen 
sind. So namentlich bei Sahno, Coregonus u. A. 

Kr lehll, mit dem vordersten liifraorbilalkiiochcn selbst, bei Belonc und wird hier vertreten durch ein 
Paar sehr feiner, für die Haut des unteren Augenhölilcnrandcs bestimmter FAdcben. Er fehlt auch du, wo 
der lnfraorbilulrmg mangelt, z. B. bei Lophius. 

2) Zweige für den Zwisclienkioler und den Oberkiefer, stärker als der zuerst genannte Zweig. Sie 
folgen mehr oder minder genau dem Verlaufe dieser beiden Kieferknochen, verlheilen sich besonders an ihren 
hantigen Bekleidungen und Umgebungen, treten aber auch in Canälc der Knochensubslanz selbst ein, um 
längs der Zahnreihen zu verhüllen, und charaklerisiren sich so als Rami labiales und alveolares. 

Auch die Schleimhaut der Mundhöhle wird, am Eingange der letzteren, mit Fäden des Nerven versehen, 
indem seine Endzweige mit den vorderen Endzweigen des R. palatinus Verbindungen eingehen und zum Theil 
Schlingen bilden. So numcnllkh bei Cycloplerus, Pleuronectes, Salmo, Coregonus, Esox, Cyprinus, Anguilla. 
— Bei Cobitis fossilis verbindet sich die starke Fortsetzung des Stammes ganz vorn unler der Schleimhaut 
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der Mundhöhle mit dem starken N. palatinus. Aus der Verbindung beider Nerve« gehen sogleich zahlreiche 
nod starke kurze Zweige ab lür die Oberlippe und für die Bartfäden derselben. 

Wegen Verkümmerung des Oberkiefers bei enormer Entwkkeiung des Zwiscbenkiefcrs zeigen die 
Kieferzweige bei Belune ein elwas abweichendes Verhalten. Der für den Oberkiefer bestimmte Zweig ist 
hier sehr schwach und kurz. Um so starker ist der Zwischenkieferzweig, welcher zunächst einen starken 
Ramus communienns vom R. ^axillaris inferior empfängt und dann in zwei Zweige für den Zwischenkiefer 
sich theilt. Der Eine dcrsellien verbindet sich mit dem für den Zwischenkiefer bestimmten Kiidwlo des 
R. ophlhalmicus, während der Andere selbstständig am Zwischenkiefer vorwärts sich erstreckt. 

Eigentümlich verhält sich auch Silurus, wegen Kleinheit des Oberkiefers und wegen Anwesenheit eines 
starken Bartfadens. Von den Muakciasten des letzteren ist schon oben die Rede gewesen. Sie lutmmen aus 
dem gemeinsamen Stamme der Kiefemerven. Was den eigentlichen Oberkieferast anbelangt, so spaltet er 
sich in zwei Haoptzweigc : einen schwächeren, welcher für die Umgebungen des rudimentären Olierkiererbeines 
und für den Zwischenkiefer bestimmt ist, und einen stärkeren, welcher den Knorpel des Burtfudens unter 
dessen häutigem l'eberzuge begleitet. Er enthält fast ausschliesslich feine Primilivröbren. 

Bei Acdpenser nimmt der N. inaxiilaris superior einen Verbindungsast, der vom N. glossopharyngcus 
zu ihm und zum R. palatinus tritt, grossentheils in seine Bahn auf Er begibt sich dann zur oberen Fläche 
des vorstreckbaren Gauaneimpunruls und tbeilt sich in mehre Zweige. Einer tritt ubbuld an die untere Fläche 
der Cartilago impar, tbeilt hier Zweige unter der Schleimhaut ans und erstreckt sich schräg zum Kieferwinkel, 
um hier an der Haut und der Lippe sich zu vertheilen. Ein anderer tritt zwischen der CWtilagn impar und 
dem Os palatinum hindurch, und gelangt durch eine Rinne des letzteren auf seine Schleimhaut. An dieser 
sich verteilend, erreicht er die Oberlippe, in welche seine Enden ausstrahlen. 

Bei Spinax gelangt der R. maxillaris superior au den oberen Labialknurpcl, gibt mehre Hautzweige in 
seiner Umgebung ab, erstreckt sich zum Oberkiefer und theilt sich unter dessen äusserer llautbedcckung in 
zwei Aesle, welclie längs des Kiefers zum äusseren Mundwinkel verlaufen, um hier sich zu vertheilen. 

Dieser Ramus maxillaris superior der Fische entspricht wesentlich den B. R. infniorbilalis und alveolares 
der höheren NVirbelthierc und des Menschen, wahrend der gleich zu betrachtende R. bu.calis mehr ein 
Aequivalcnt des R. subculauetis mal««- ist. 

B. Vom Kaimts buccalis. 

Dieser dem Oberkiefernerven angehörige Ast ist Ihm denjenigen Knochenfischen, die ihn überhaupt 
besitzen, bestimmt für die Gegend der Infraorbitalknocht n , und zwar sowol für den in ihnen enthaltenen 
absondernden Apparat, als auch für die sie bekleidende und iimgcbcude äussere Haut. Jone Zweige treten 
durch dem Schedel zugewendete Oeffnungen der Infraorbitalknocben in deren Hohle ein. Beim Stör ist es 
die weiche untere Fläche der langen Schnauze mit ihrem Absonderungsapparate und mit ihren Bartladen, die 
durch zwei starke Nerven, welche dem R. buceahs zu vergleichen sind, versorgt wird. Bei den Chimären 
und Ptagioslomen verlheilt sich das starke Aequivalent des R. buccaus der Knochenfische, in zahlreiche 
Zweige zerfallend, an der unteren Fläche der Schnauze, vorzüglich in den hier zahlreich vorhandenen 
absondernden Gebilden der Haut. 

Bei den Knochenfischen ist der R. buccalis gewöhnlich schwächer, als der R. maxillaris superior. Er 
ist im Allgemeinen um so starker, je ausgebildeter die Infranrliitalkimchcii und die in ihnen enthaltenen 
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absondernden Apparate sind. Daher erscheint er sehr stark bei den Gndoiden, namentlich bei Lepidolcprus, 
Raniceps, Gadus; bei den Sciünoidcn, z. B. bei Corvinn, bei Hacmulon; stark auch bei Cotlus; untergeordnet 
und als blosser Zweig des R. maxillaris superior bei Betone, Cyprinus, Tinea, Cobilis, Eso.v, Clupea, Anguilla 
u. A.; endlich fehlt er bei Lophius, Silurus, Diodon u. A. 

Gewöhnlich gehen Zweige dieses Astes schlingenförmige Verbindungen ein mit Zweigen benachbarter 
.Nerven, z. B. mit solchen des R. ophlhalmicus bei Cottus, Cyclopterus, Gadus u. A.; mit solchen des R. 
»miliaris superior bei Cottas, Gadus, Lepidolcprus, Suhno, Coregonus u. A. 

Bisweilen kommen accessorische Rami buccales vor, die direel aus dem Plexus des X. trigeminus stammen; 
so bei Gndus, Lepidolcprus, Cottas. Bei Colitis gibt ein solcher accessorische r Ast Fädchcn zum R. ophlhalmicus, 
Hautraden zur Wangengegend und kleine Zweige für diejenigen Schh imröhrenknoeben ab, welche vom Schedel zu 
dem hinlerslcn, am Pracoperculum («festigten Infraorbitalknochen absteigen. Der merkwürdigste accessorische R. 
buccalis, der in den Cnnal des vordersten Infraorbitalknocheas eintritt, findet sich bei Esox, wo er aus dem 
Truncus hyoidco-mandibularis des N. facialis stammt und nach langem Verlaufe zwischen dem Kaumuskel und 
dein Hobemuskel des Gmnncnapparates erst an den Infraorbitalknochen gelangt. 

Hauptsächlich werden bei den Knochenfischen nur die drei hintersten Infraorbitalknochen vom R. buccalis 
mit Zweigen versorgt. Bei Salmo und Coregonus aber setzen sich Kndzweige des Ramus buccalis, in 
Verbindung mit Zweigen vom R. («axillaris superior, bis unter Cuvier's Nasenbein fort. 

Bei Belone, wo der lnfraorbitalring abortiv ist, treten uus dem gangliösen Plexus des N. trigeminus und 
aus dem R. maxillaris superior einige dünne Zweige ab, von welchen der stärkste und hintersle unter die 
am hinteren Augenhöhlenrande befestigten Schloimröhrenknochcn tritt, während die leiden anderen weiter 
vorwärts unter der Haut des Aiigcnhöhlenrandcs sich verlheilen. Die die Infraorbitalknochen durchbohrenden 
und in ihre Höhle eintretenden Zweige enthalten bei den Gndoiden, namentlich bei Gadus, Merlangus, Raniceps, 
nur breite Primitivröhren. 

Bei Aitipenser wird der R. buccalis der Knochenfische durch zwei sehr starke Nerven vertreten. Ich 
habe sie früher als Ramus roslri cxtcrnus und internus beschrieben. Jener verläset den gangliösen Plexus 
des N. trigeminus gemeinsam mit dem R. maxillaris inferior; dieser selbsls ländiger. Beide erstrecken sich 
längs der Innenwand der Augengrube vorwärts und etwas abwarb'. Der äussere Asl gihl Zweige ab, welche 
am Boden der Augengrube auswärts unter die sie unten begrenzenden Knncheiischilder treten. Beide begeben 
sich zur l nlerftächc der langen, weichen, mit absondernden Apparaten versehenen Schnauze. Oer innere 
verläuft eine Strecke weil in einer Grube des Selinauzcnknorpels. Beide stehen durch geflechtarlige Zweige 
mit einander in Verbindung. Beide verlheilen sich sowohl an der gallertartigen Masse, welche, neben Fetl- 
und Bindegewebe, unter den Hautdecken reichlich sich findet, «Ls auch nn der Hanl der Schnauze selbst; der 
äussere ist hauptsächlich für die Ansscnränder der Schnauze und die äusse re IISlRe ihrer rnterfläche bestimmt; 
der innere mehr für den mittleren Theil. Vom inneren Aste stammen die beträchtlichen Nerven für die Bärtcl. 
In diese treten hier grosscnthi ils breitere Primilivröhren. 

Bei Chimacra verläuft der starke R. buccalis, ähnlich wie bei den Knochcnfisclten, am Boden der 
Augenhöhle schräg vorwärts und spaltet sich, an ihrer vorderen Grenze angekommen, fiieherforraig in mehre 
Zweige. Nach Abgabe von Fäden zum unteren Augenlide, tritt ein Zweig unter die Haut in der Gegend der 
Mundwinkelknorpel. Die übrigen verbreiten sich unmittelbar unter der Haut der Schnnuzengegend und 
in das unter ihr gelegene grossmaschige Gewebe. Sie erstrecken sich unter den eigentlichen grösseren 
Schleimröhren der Schnauzcngcgcnd bis zur Spitze der letzteren. 
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Ganz analog ist das Verhalten des gleichfalls starken R. buccalts >) bei den Plagiostomen. Er bildet 
bei Spina* anfangs mit dem B. maxillaris superior einen gemeinsamen Stamm, der am Boden der Orbita 
schräg vorwärts tritt, gibt indessen Zweige ab, welche auswärts streben und «wischen Kiofer-Comraissnr und 
iXasengrulK-, zum Theil auch schon zur Seite der Schnauze, sich verthcilcn. Nachdem der R. buccalig in der 
Näho des Vorderrandes der Orbita vom R. maxillaris superior »ich gelrennt, tritt er in einer Vertiefung der 
unteren Flnohe des Schnauzenknorpels vorwärts. Es gibt einen äusseren Ast ab für die Gegend der 
Nasengrube, der mit Fäden des Nasenastes vom R. ophlhalmicus superior sich verbindet. Der bis zur 
Schnauzenspitze sich fortsetzende Stamm gibt, gleich einer Feder, von beiden Seiten zahlreiche Fäden ab, 
welche in die Ampullen der sclileimabsondernden Apparate des Hautsystemes, die hier so zahlreich vorhanden 
sind, eintreten. Die stärkeren Fäden stehen oft durch quere oder schräge Verbindungszweige mit einander 
in Zusammenhang. Die Bündel für die Ampullen der schleimabsondemden Röhren enthalten bei den Plagio- 
stomen nur breite Primitivröhrcn. In jede Ampulle treten 8 bis 1U Primiuvröhren. Meine zahlreichen Unter- 
suchungen über die Endigungswedse dieser Röhren haben zu keinem positiven Resultate geführt. 

C. Vom Ramus maxillaris inferior. 

Bei den Knochenfischen ist er von sämmUichcn Aesten des N. trigeininus gewöhnlich der stärkste; 
schwacher ist er bei Accipenser und noch mehr bei den Plagiostoraen. — Er ist vorzugsweise, wenn gleich, weder 
bei den Knochenfischen, noch bei den Ganoiden, noch endlich bei den Plagiostomen, keinesweges ausschliesslich, 
Mu*kclnerv. Er verzweigt sich nämlich auch an häutige Theile, an die Lippen, an etwa vorliaudcno Untcr- 
kieferbarträden, in der Knochensubslanz und an den Zähnen des Unterkiefers. 

Dass er häufig mit den beiden vorigen Stämmen Faden austauscht, ist bereits erwähnt. Constant sind 
bei den Knochenfischen seine Verbindungen mit dem R. niandibularis vom Facialis. 

Sein Verlauf ist bei den Knochenfischen folgender: 

An der hinteren Grenze der Augenhöhle tritt er unter der ihren Boden bildenden fibrösen Membran ab- 
und vorwärts und begibt sich dann bald zwischen den beiden Portionen des Kiefermuskels — wie bei Colins, 
Scomhcr, Cycloplerus, Gadus, Pleuren ecles — , bald au der Oberfläche dieses Muskels — wie bei Saltno. 
Coreffonns, Clupea — schräg ab- und vorwärts zum Unterkiefer. 

Bei Cottus, Pleuronectcs, Gadus, Cyprinus, Tinea, Bclone, Esox, Salmo, Coregonus, AJosa, Diodon u. A. 
gibt er sogleich nach seiner Sonderung oder noch vor derselben einen Zweig ab zu dem llebemuskel J J des 
Kiefergautnenapparates , der von dein hinteren Augcnhöblenrande absteigt 

Auf seinem Wege zum Unterkiefer gibt er beständig mehre stärkere und schwächere Zweige ab für 
den dem Ober- und Unterkiefer gemeinsamen Kiefermuskcl, der aber auch, ausser diesen, z. B. bei Gadns, 
Salmo, Silurus, direet aus dem Geflechte des N. trigeminus stammende Zweige erhalten kann. 

Am Unterkiefer angekommen, gibt der Stamm des R. maxillaris inferior einen äusseren Untcrkieferast ab. 
Dieser wendet sich um das Gelenk des Unterkiefers nach aussen. Der eine dieser Zweige verläuft am 
oberen Theile der Aussenfläcbe des Unterkiefers — bei Silurus höher als der R. externus vom Troncus 
mandibularis Nervi facialis — und erstreckt sich längs der Unterlippe und des äusserrn Zahnrandes bis zur 
Mittellinie, an Haut und Zähne sich vertbeilend. Der andrrc, meist schwächere Zweig tritt am Gelenklheile 
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des l nlcrkicfers abwärts und verthcilt «ich hier unter der Haut. So bei Cottus, Scomber, Cycloplerus, 
Pkmronecles, Godus, Lepklolepros, Silurus, Salmo, Cyprinns. 

Nachdem der Stamm des Unterkieferoerven nochmals einen Zweig an den Kiefermuskel abgegeben, 
spaltet er sich gewöhnlich in zwei Aestc: einen oberen und einen unteren, weiche beide zunächst Rir die 
Innenfläche des Unterkiefers bestimmt sind. Diese Spaltung wurde nur bei Anguilla vermisst. Der untere 
dieser beiden Aeste vorlauft unter dem M ecke l'sehcn Knorpel längs der Innenfläche des Unterkiefers, verbindet 
sich spülcr mit Zweigen vom R. mandibularis des X. facialis nnd sendet Fäden sowol zur Unterlippe, als auch 
in den queren, die beiden UnterkieferhälAcn an einander ziehenden Muskel und in den Muse, geniohyoideu.v 
Diese Muskelzweige gehen auch bisweilen von einem Zweige des oberen Astes ab. 

Der obere Ast verläuft über dem Mcckel'schen Knorpel, geht gleichfalls Verbindungen ein mit Zweigen 
des lt. maudibulnris vom Facialis und tritt dann als R. alveolaris in einen Knochenkanal des Unterkiefers. 
Von hier aus gibt er entweder einzelne Fäden zu den häutigen Bekleidungen des Unterkiefers, wie bei Cottus, 
»der enllässl durch eine eigene Oeflnung einen an der Unterlippe sich vcrthcilcnden R. labialis, wie bei Gadus, 
Cycloplerus, Cyprinns, Anguilla. 

Bei Gadus und Lota erhalt der Bartfäden .-eine Zweige aus dem unteren Aste. Bei Cyprinus carpio und 
CHrassiHs stammt der Nerv (or den Bartfäden aus dein äusseren Unterkieferasle. Bei Cobitis sind seine Fäden 
für den unteren Bärtel sehr stark. Bei Silurus tritt fast der ganze untere Ast in die Bartfäden. Hier sind 
es nur feine Primitivröhren, welche sich zu diesen Tastnrganen begeben. 

Was Atviponser »nhetrilTt. so erhält der starke lleliemuskel des Kierersuspensorium eüjige direct aus 
dem Plexus des N. trigeniiiiiis hervorgehende Fäden. Der eigentliche N. maxiliaris inferior tritt unter dem 
Boden der Orbita abwärts . vorwärts und etwas auswärts. Nach Abgabe mebrer für Haut und Zellgewebe 
bestimmter Zweige gelaugt er zu der gefalteten Membran, welche zwischen der Schnauze und dem 
vorstreckbaren Kiefergaumenappuratc liegt. Dann tritt er zu dem Muskel, welcher den Unterkiefer gegen 
den Oberkiefergaumenapparat hiu aufzieht, der also analog dem Kiefermnskel der Knochenfische ist, gibt 
diesem Muskel Zweige und andere , welche für den die beiden Unterkieferbogen an einander riehenden 
Muskel und für den M. geniohyoldeus , so wie auch für die Haut des Kieferwinkels bestimmt sind. 

Bei Chimaera theilt sich der R. »»axillaris inferior am Augenhöhlenrande in vordere und hintere Zweige. 
Jene verlaufen am Boden der knorpeligen Augenhöhle schräg vorwärts und erstrecken sich grossenlheils 
unter der Haut zur weichen Schnauze, wo sie auch Verbindungen mit Zweigen des R. buccalis eingehen. Ein 
Zweig ist auch für die Gegend der zwischen Oberkieler und Unterkiefer gelegenen Labialknorpel, für deren 
Muskulatur und für die innere Seitenwand der Mundhöhle bestimmt. — Mehre Zweige treten in die beiden 
Portionen des Kiefermuskels. — Ein anderer Ast erstreckt sich zu dem grossen accessorischen Unlerkiefer- 
knorpcl, gelangt zum Unterkiefer, geht Verbindungen ein mit Zweigen vom R. mandibularis N. facialis, verlheilt 
sich in die Muskulatur der accessorischen Knorpel und endet an der Haut der Unterlippe. 

Bei den Plagiostomen ') zeigt der verhältnissmäsig dünne R. maxiliaris inferior wenig Eigentümliches. 
Er trennt sich sogleich, nachdem der Truncus maxiliaris hinten an die Augenhöhle getreten, von den übrigen 
vorwärts verlaufenden Aeslen und erstreckt sich gerade auswärts, um alsbald Zweige an die Kicfermuskelu 
abzugehen. Bei Spina \ t-rbält zuerst der vom Schedel vor dem Sprilzloche absteigende Hebeinuskcl des 
Oberkiefers einen Zweig vor ihm; ein anderer Zweig tritt in den Muskel, welcher von der Schnauzenliasis 



') Vrlinliili *rh»mt ci sich bei TurpHo » u verhall™, Vgl. die Br.i iin?ib.iog v»n Savi I. e p 303. 
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über dem Oberkiefer absteigt, um im den Labialknorpel und später sehnig an den Unterkiefer »ich zu 
befestigen. Dann thcilt er sich in zwei Aste: einen hinteren und einen vorderen, von denen jener für den 
starken Kaumuskel bestimmt ist, während der Andere unter der ILiiul des Mundwinkels, unter den häutigen 
Bekleidungen des Unterkiefers und an seine Zähne sich vertheilt. Dieser letztere Zweig seist sich bis zur 
Mittellinie des Unterkiefers fort. — Bei Carcharias glaueus gibt der N. abducens, indem er durch seine 
Schedelöflnung in die Augenhöhle tritt, ein feines Fädelten zum R. maxillaris inferior ab, der den beiden 
anderen Kiefernervenslämmen noch eng anliegt. Aus diesem letzteren Aste nun gehl mit zwei Schenkeln ein 
Nerv hervor, der in zwei Zweige sich Ibeilt, von welchen der Eine für den Muskel der Nichhaut, der Andere 
aber für den Oberkiefermuskel bestimmt ist. 

Bei Spina* und bei Betone habe ich im Stamme des l'iitcrkicfcrncrveu Theilungen von Priinilivrühren 
wahrgenommen. 

I>. Vom Ramus coiiuminicans X. ti-igcmini ad IV. Tat-iaicni. 

Dieser ganz kurze Ast gehl bei den meisten Knochenfischen aus dem gangliösen Plexus des N'. trige- 
minus hervor, vcrlässt die Schedelhöhle mit dem Triincus maxillaris, wendet sich sogleich hinlerwärts, um 
den eben ausgetretenen Truncus hyoideo - mandibularis des X. facialis, der indessen seinen Muskelasl zum 
Heber des Operculum, und gewöhnlich auch den für den Gaumenmuskcl, schon abgegeben hat, zu verstärken. 
Ich habe ihn nur vermisst einmal bei solchen Fischen, wo der X. facialis keine gesonderte AustritlssLlle 
aus dem Schedel besitzt, wie bei den Gadoiden und bei Lophius; dann auch ohne diese Eigenlhümliehkeil bei 
Sdurus. Oft ist er von sehr beträchtlicher Dicke, z. B. bei Agonus, Zoarccs. Trigla u. A. Bei Scomber ist 
er dünne und lang. Bei Belone enthält er in überwiegender Menge breite l'rimilivruhren , neben weniger 
zahlreichen schmalen. 4 

Von den In der Schedelhöhle aufsteigenden dorsalen Zweigen 
des IV. trlgeralnus und V facialis und vom Ramus 

lateralis. 

Bei der Mehrzahl der Knochenfische sind mehr oder minder starke Zweige beobachtet worden, w eiche 
im Fette der Schedelhöhle oder an deren Seilen Wandungen aufsteigen. Sie entstehen gewöhnlich aus den 
YVurzelgeflechlen des N. Irigeminus, unmittelbar vor dessen Austritt aus der Schedelhöhle. Diese Nerven verhallen 
sich hinsichtlich ihrer Slärko und der Ausdehnung ihres Bereiches sehr verschn-den. 

1. Oft vertheilen sie sich blos im Fette der Schedelhöhle und an den Umhüllungen des Gehirnes und 
sind sehr unbedeutend an Stärke. Dies ist der Fall bei Sahuo, Coregonus, Clupea, Alosa, Aiumodyles, Esux. 

2. Bei anderen Fischen erweitert sich ihr Bereich dadurch, dass ein Zweig oder der gemeinsame Stamm 
die knöcherne Scbedeldecke durchbohrt, um unter dir ll.ml de Kopfbedeckungen sieh zu xerbreileu. Das 
kömmt vor bei Caranx traehurus, bei Pleuronecles , Rhombus und, wie alsbald weiter auseinandergesetzt 
werden wird, bei allen untersuchten Cyprinoiden, namentlich den Galtungen Cyprinus, Abramis, Gobiu, Tinea. Bei 
mehren der genannten Fische verbindet sich der Nerv mit eiuem analogen Zweige aus dem N. vagus. Bei 
Caranx enthält er breite und feinere, d. h. ungefähr halb so breite Primilivröhren. Zugleich spallel er sich 
hier noch innerhalb der Schedelhöhle in zwei Zweige, von denen Einer die Schedeblcckc durchbohrt. Ver- 
bindungen zwischen ihm und einem später zu beschreibenden un »logen Aste des N. vagus. der bei demselben 
Thiere sieh findet, wurden nicht beobachtet. 
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Bei Plcuronectcs und Rhombus durchbohrt er ebenfalls Hie knöcherne Schedeldecke, um unler der Haut 
sich zu verbreiten. Seine Verzweigungen sind hier bis in die Nähe der Xasengegend zu verfolgen. 

Cnglcich ansgebildelcT erschein» dies System dorsaler Zweige bei allen einheimischen Cyprincn und 
auch bei der verwandten Gattung Cobilis. Dei Tinea z. II. - und ganz ähnlich verhalten sich die übrigen 
von mir untersuchten Gattungen und Arten ') — steigt ein starker dorsaler Ast innerhalb der Schcdclhötde 
vor dem knöchernen Vorsprunge, welcher das Vcstibulurii des Gehörorganes von der übrigen Schcdelhöhle 
unvollkommen sondert, unter Abgabe Toincr Fädchen für das die Schcdelhöhle ausfüllende Fett, gerade empor. 
Ehe er an die Schedeldecke gelangt, gibt er einen Zweig »b, welcher in dem Fette der Schcdelhöhle. unter 
Abgabe mehrer Faden bogenförmig vorwärts verläuft. Dieser Zweig tritt in die zwischen den beiden Orhitae 
gelegene Verlängerung der Schcdelhöhle und begibt sich in eine eigene Knochenöffnung, um in die bahn des 
oberen Astes des Ramus priiuus Trigemini s. R. ophlhahmcus überzugehen -} und mit ihm vereint, unter der 
Kopfhaut in der Schiiauzcngcgend zwischen den beiden Nasengruben , namentlich auch in die hier gelegenen 
knöchernen Schlcimröhreii, sich zu vertheilen. — Sobald der Ramus dorsalis den eben geschilderten Zweig 
abgegeben 1 ), durchbohrt er, nach vorgängiger Verbindung mit einem ähnlichen dorsalen Aste des N. 
vagus, die Schedeldecke, um unler der äusseren Haut und an den hier liegenden knöchernen Schleim- 
röhren sich zu verzweigen. Bei den Cyprincn stammen diese Zweige Iheils aus der zweiten Wurzel des 
Nervcncomple.xes, Iheils aus der dritten. Jene nehmen an der gemeinsamen Ganalienbildung keinen Anlhcil, 
diese gehen aus den gangliösen Geflechten hervor. Jene enthalten breite, diese schmale Primitivröhrcn. 

3. Wahrend bei den bisher namhaft gemachten Fischen die genannten Schedclhöhlen - Nerven ohne 
einen ausgebildeten Ramus lateralis Trigemini sich vorfinden, gibt bei andern dieser letztgenannte Nerv solche 
Fäden ab, oder sie kommen stärker entwickelt neben ihm vor. 

Die für das Fett der Schcdelhöhle und zum Theil auch für die Sehedelbcdcckuiig bestimmten Nerven 
erscheinen als sehr feine Zweige des innerhalb der Schcdelhöhle nach hinten aufsteigenden Baums lateralis 
bei Pcrca, Acerina, Colins, Zoarces, Cycloplerus, Bebnc. Bei Gadns, geht von der Vcrcinigungsslcllc des 
Lateralis Trigemini mit dem dorsalen Zweige des Vagus aus, ein für die Hirnhäute bestimmter dünner Nerv 
nach vorne. Bei Cycloplerus durchbohrt ein reiner Zweig vom Lateralis die .Schedeldecke sclbstsländig und 
verlheill sich unler der Kopfhaut; eben so bei Silurus. 

Bei dem letztgenannten Fische entstehen mehr selbständig neben dem eigentlichen Ramus lateralis aus den 
Wurzeln des N. trigeniinus cum faciali noch vonlere Sehcdclhöhlcniiste. Sie kommen mit einem Schenkel aus 
dem Wurzclgeflechlc des N. facialis, mit zwei anderen Fäden aus dem des eigentlichen N. trigeminus. Sic 
bilden, nach vorn strebend, Geflechte «). Sie verbreiten sich theils im Inneren der Schedel höhle, theils durch- 
bohren sie die Schedeldecke. Der stärkste Zweig namentlich durchbohrt die knöcherne Schedeldecke und 
vertheilt sich nicht allein unter der Haut, sondern auch an dem zwischen Haut und Schedel gelegenen 
Schleimröhren - Apparate. Ein Zweig verlheilt sich an dem sogenannten Nasenbeine. Während bei Sdurus 



•) Büchner, der die« Renen bei der Darbe hen.hrrihl, (1. . . p.g. il») gibt nn , da» «le hier weniger entwickelt 
«eien, kl» bei Cypr. carnio. 

M n iirhner bcachreibl diirjca Alt und reine Verbindungen auch bei der Barbe. 

') Büchner, p»g. Ii. 15., Iä«»t dieie Hilden bei der Barbe blo* im Feit der fcthrdelhühlo uud an den häutigen 
Theilen aich Teriweigen. F.r erwähnt nicht, das« »ie die Schedeldecke durchbohren. Rhen to wenig gedenkt er der Verbin- 
dungen mit dem Alte dei N. vagna. Diesen letaleren erwähnt er, 1. c. pag. Vi, sorgfältig, laut ihn jedoch im KeUe der 
Schedclhflhle enden. 

•) Eine ungefibre VorilcMang davon gibt die Abbildung bei Weber: de »ure et andilu. Tb. V. Fig. 3t. 




der eigentliche Ranras lateralis nur feine Primitivröhren enthält, gehen in die Bahn dieser Zweige, welche 
deutlich ans zwei verschiedenen hinteren Wurzeln entstehen, feine und breitere Primitivröhren ein; doch 
sind erstere vorherrschend. 

4. Als eine weitere EntWickelung und Ausbildung des Systeme« dieser dorsalen Aestc betrachte ich den 
Ramus lateralis N. trigenüni. 

Wir verdanken die ersten Mitlhcilnngen über diesen merkwürdigen Ast E. II Weber 0» der ihn bei 
Silnrus glanis entdeckte. Fünf Jahre später wurde er von Desmoulins*) bei Gadotdcn und Sihiroidcn 
angetroffen und mit dem Namen Nerf pterigo- dorsal belegt. 

Hierauf lieferte E. IL Weber») eine ausführlichere Beschreibung dieses Nerven bei Silurus glanis und bei 
Lota und machte namentlich darauf aufmerksam, dass dieser vom N. trigeminos ausgehende Längsnerv dadurch 
von dem ans dem N. vagus entspringenden Längsnerven sich unterscheidet, dass er mit den Spinalnerven die 
innigsten Verbindungen eingeht, indem er, ungefähr wie der sympathische Nerv, jedoch ohne Knoten tu 
bilden, von jedem derselben einen oder einige äusserst dünne Fiden aufnimmt. — Spater ist er von Cuvier«) 
bei Perca vulgaris beschrieben und abgebildet worden. Cuvier macht zugleich aufmerksam auf sein Vor- 
kommen bei Labrax, Lota, Gadus, Silurus, Bagrus und zeigt schon Kenntnis« von dem unteren Aflerflossenast 
bei Gadus morrhuu»). Durch Abbildung seines Verhaltens bei diesem letzteren Thiere hat sieb Swan*) ein 
Verdienst erworben. J. Müller T ) machte auf seine, ausserhalb der Schedelhöhlc zu Stande kommende 
Verbindung mit dem N. vagns bei Gymnolus aufmerksam. Ich erwähnte seiner Anwesenheit bei Cyclopterus •), 
spater auch bei Cottas und Betone •) und beschrieb ihn bei Gadus callarias "), der allerdings nicht speciCsch 
verschieden zu sein scheint von G. morrhua. 



Dieser ausgebildete Ramus lateralis Nervi trigemini kömmt bei weitem nicht allen Fischen zu. Ange- 
troffen und untersucht habe ich ihn bei folgenden: bei Perca vulgaris, Acerina cernua, Cottus scorpius, 
Sebastes norwegicus, Zoarces viviparus, Mngfl Plumieri, Ophicephalus sinnlos, Cycloplerus lumpus, Labnu 
rarneus, Betone- longirostris, Gadus callarias und aeglcfinus, Merlangns vulgaris, Lola vulgaris, Raniceps fuscus, 
Phycis furcatus, Brosmius vulgaris, Lepidoleprus nonvegicus, Silurus glanis, bei mehren Arten von Pimelodus, 
be i einer Art von Callichthys, bei einigen Arten von Hypostomum und endlich bei Anguilla fluviatilis. 

Vcrmisst habe ich ihn dagegen Im Agonus calaphractus , bei Trigm gurnardus und hirundo, bei Scom- 
ber scombrus, bei Canin.x trachuras und carangus, bei Acanthurns nigricans, bei Trichiurus haumela, bei Brunn 
Raji, bei Lophius piscatorius, bei allen untersuchten Pleuronectklen, bei allen Cyprinoiden, bei Salmo und Coregonus, 



') De iure « loditu. Lipi. 1820. Explicat Ubulernm pag. 12. .Ramuf prironi nervi trigemini, per Irrtum rranii eiien«, 



E*i«tenx dej Nrmen bei Siluroj glania tu liagnen, obgleich er Weber'f Schrift cilirl. S. Seile 371. 
*) J. F. Merkel» ArrliiY für Anatomi« and Ph 7 .iolog le I8t7. S. 303. Mit Abb. Tb. IV. 
*) Hut wl. dri pot»oiu. T. L p. 441. Planche X. 
') ibid. p. 413 m der Anmerkung. 

♦) Illutlratiaiu »r tbe romparalite anatomy of Ihe nervoa* Syilem. London 1835. 4. Ib. Vit. 
') Archiv für Anatomie, 1'hytlologi* u .d w.„eajehaM.che Medicin. Jahrgg. 18S7. p. LXXV1. 
") Symbole ad anatomiam pucinm p. 38. 
') Lehrbuch d. »gl. Anatomie der Wirbellhiere. S. 68. 
») Möller » Archiv fir Anatomie. jahrgg. 18«. S. 347. 
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beiEsox, beiClupea, AIosb, Butirinus, bei Ammodytes, bei Diodon, Tctrodon, Aluleres, Baustes, Ostracion, bei 
Acc*pen$er und Polypterus, bei Carcharias, Spinax und Raja, bei Chimaera arclica und bei Petromyzon fluviatfli«. 

Ehe kh zur Schilderung seines anatomischen Verhaltens ubergehe, will ich Bemerkungen voranschicken 
über seinen Ursprung, seine EJemen tar (heile , seine Verbindungen innerhalb der Schedeihöhle und über die 
Resultate der an lebenden Thieren mit ihm angestellten Versuche. 

Der Nerv entsteht aus dem Plexus der Wurzeln des N. trigeminus und N. facialis häufig mit zwei 
discreten Schenkeln, wie z. B. bei Zoarces, bei den Gadoiden, bei Sihirus. Indem er sclbstständig wird, 
bildet er hiuGg ein ziemlich discreles Ganglion, wio namentlich bei Belone und Silurus. Wo ein solches 
nicht nachweisbar ist, steht er wenigstens mit anderen gangliösen Massen des Ncrvencomplcxcs in deutlichster 
Verbindung. Ganglienkörper lassen sich bei Belone, Cyclopterus, den Gadoiden auch noch etwas weiter über 
seinen Ursprung hinaus in seinen Elcmcntartheilen nachweisen. 

Was seine Primitivröhren anbetrifft, so gehören dieselben, so lange der Nerv keine fremde Beimischungen 
erhallen hat, entweder ausschliesslich, oder sehr überwiegend zu den schmalen. Bei Silurus wurden nur 
solche schmale Bohren darin angetroffen; bei Perca, Cottus, Zoarces, Belone, Labrus, Cyclopterus, Anguilla 
und den Gadoiden fanden sich diesen feinen Röhren breitere, jedoch immer nur äusserst sparsam, beigemischt. 
Bei Gados caUarias wurden auch in den Bauchhaulzweigen, in den Zweigen zu den Extremitäten und in dem 
Truncus ventralis ausschliesslich oder unendlich vorwaltend feine Primilivrohren angetroffen. Diese Thalsache 
rechtfertigt den Schluss, dass der Seitennerv vorwaltend auf Kosten der feine oder schmale Primitivröhren 
führenden Wurzel des Nerven - Complexes entsteht, und dass ihm nur wenige Röhren aus anderen Wurzeln 
zugeführt werden. In der That gelingt es häufig durch directe anatomische Untersuchung gleichfalls zu 
diesem Resultate zu gelangen. 

Bei den meisten Fischen erhält der R. lateralis noch innerhalb der Schedelböhle einen Ramus communi- 
cans in einem von den Wurzeln des N. vagus zu ihm aufsteigenden Fädchcn. Dies ist der Fall bei Peres, 
Acerina, Cottus, Zoarces, Cyclopterus, Labrus, Belone und den Gadoiden. Bei den Gadoiden entsteht der 
R. communicans zweischenkelig ; ein Schenkel stammt aus den Wurzeln des eigentlichen Vagus (N. pueu- 
mogastricus) der andere aus der Wurzel des Lateralis. Dieser Ramus communicans besitzt ein eigenes kleines 
Ganglion in der Nähe seiner Ursprangsstelle und enthält grösstenthcils feine Primitivröhren, denen nur wenige 
und oft sehr wenige breitere beigemengt sind. Er wurde nicht allein bei den Gadoiden, sondern/auch bei Cottus, 
Cyclopterus, Labrus und Belone mikroskopisch untersucht. Bei Anguilla empfängt der Ramus lateralis erst, 
nachdem er die Schedelhöhle verlassen hat, einen Ramus communicans vom Vagus. Das gleiche Verhalten 
ist von J. Müller bei Gymnotus beobachtet worden. 

Bei Silurus glanis wurde der Ramus communicans aus dem N. vagus spurlos vcrmissl; auch Weber 
gedenkt seiner nicht und Cuvier') stellt seine Anwesenheit ausdrücklich in Abrede. 

Um zu untersuchen, ob Elemente des R. lateralis motorische Eigenschaften besitzen, oder nicht, wurde 
er bei Cottus und Silurus sorgfältig von den übrigen Bestandteilen des Ncrvcn-Complcxes isolirt, hart an 
seinem Ursprünge durchschnitten und dann mechanisch oder galvanisch — auch mittelst des Rotalions-Apparates 
— gereizt. Es wurde hierauf auch nicht die leiseste Spur von Zuckungen am Rumpfe, und namentlich auch 
nicht an den Flossen wahrgenommen. Zu demselben Resultate führten Versuche, welche bei Anguilla an dem 



') Hui. nal. d. poi». I. p. 
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Herren, bald nachdem er die Schedelhöhle verlassen, angestellt wurden. Es ergibl sieh hieraus, dass der 
BaoittS lateralis weder ursprünglich, noch nach Aufnahme der im R. conimunicans Vagi enthaltenen Elemente 




Was nun das anatomische Vorhalten des Seitennerven wahrend seines Verweilens in der Schedelhöhle 
anbetrifrt, so ist Folgendes zu bemerken: Gewöhnlich erstreckt er sich in der Schedelhöhle aufwärts und 
hinterwärts, um, nach Aufnahme des R. communicans Vagi, dieselbe durch das Ob parietale, oder noch häufiger, 
in der Hinterhauptsgegend zu verlasen. So bei Perca, Acerina, Cottas, Zoarces, Cyctopteros, Lahres, Betone, den 
Gadoiden, und, mit Ausnahme der Vagus-Verbindung, bei SUurus. — Ebenso scheint er sich auch bei den 
meisten übrigen Fischen sa verhalten, denen er überhaupt zukömmt, z. B. bei Ophicephalus, Mugil u. s. w. 

Bei Anguilla aber ist sein Verhalten abweichend. Hier steigt er nicht in der Schedelhöhle aufwärts, 

eigene Oeflhung des Os pctrosum austritt. Darauf legt er sich eng an den ausgetretenen N. facialis an, um 
sehr bald von ihm wieder sich zu trennen. Dann erstreckt er sich, auswendig bedeckt von dem obersten 
Theilo des Os temporale, nach hinten und begibt sich hinler dem starken Hebemuskol des Operculum in die 
Höhe, und nimmt nun erst den von dem ausserhalb der Schedelhöhle liegenden Ganglion des N. vagus 
stammenden kurzen queren Verbindungszweig auf. 

Der ursprüngliche Seitennerv ist vor Empfang weiterer Elemente von verschiedener Stärke. Ich finde 
ihn besonders stark bei den Silurolden, den Loricerinen, den Gadoiden; viel schwächer bei allen übrigen Fischen. 

Das Verhalten des Ramus lateralis nach seinem Austreten aus der Schedelhöhle bietet grössere Ver- 
schiedenheiten dar. 

Entweder stellt er blos einen Rückenkantenast dar, oder er gibt zugleich auch ventrale Aeste, und 
namentlich auch solche ab, die für die Extremitäten bestimmt sind. 

Unter den von mir untersuchten Knochenfischen verlängert er sich blos als Rückenkantenast bei Perca, 
Acerina, Cottus, Sebastes, Zoarces, Mugil, Ophicephalus, Cyclopteras, Lahres, Belone, SUurus, Pimelodus. 
Ilyposlomum, Cullichlhys. 

Er gibt auch ventrale Aeste und Zweige für die Extremitäten ab bei Gadus, Merlangus, Raniccps, 
Lepidolcprns, Lota, Brosmius, Phycis und bei Anguilla. 

In dem einen, wie in dem andern Falle erhält er verstärkende Elemente aus dem dorsalen Aste eines 



1. Der Ramus lateralis als einfacher Rückenkantenast. 

Nacbdcai er die Schedelhöhle verlassen, tritt er sogleich oder erst zwischen den an den Schedel sich 
anheftenden Enden des Seitenmuskels zum Rücken und verläuft längs der oberen Kante desselben gerade 
hinterwärts. In den Strecken, wo keine Rückenflossen und keine Slrahlenlräger vorbanden sind, liegt er 
unmittelbar unter der Haut; sobald die Rückenflosse beginnt, tritt er unter die kleinen, eine Längsreihe 
bildenden, zu deren Bewegung bestimmten Muskeln, kl die Rückenflosse unterbrochen, so hegt er in derjenigen 
Strecke, wo sie mangelt, und wo mit ihr jene Muskeln fehlen, wieder unmittelbar unter der Cutis, um spater 
wieder unter jene oberflächlichen Muskeln zu treten. So erstreckt er sich, aUmälich an Stärke abnehmend, 

7« 
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bis zum Endo des Schwanzes. Geflechte zwischen ihm und dem B. lateralis vagi, wie Weber sie bei Silurus 
erwähnt, habe ich nie wahrgenommen. 

Auf diesem ganzen Wege empfangt er von dem Ramus posterior s. dorsalis eines jeden Spinalnerven 
einen gewöhnlich einfachen, seltener, wie z. B. bei Cycloplerus, Silurus u. A», öfters doppelten Ramus 
communicans, nnd wird so zu einem Collector von Elementen aller Spinalnerven ')• Aus dem so gemischten 
Stamme dos Seitcnnerven entstehen feine Fädchen für die Muskeln der Flossens trahlen , für die Haut der 
Rückenkante und für die Bückenflosse selbst. Dicht vor jedem Flossenstrahle steigt, eingeschlossen von den 
beiden Flossenhaulblatlern, ein feines Fädchen von ihm aufwärts. 

Die Stärke der Bami communicanlcs von den Spinalnerven ist verschieden. Bei Cottus ist der erste 
besonders stark. Als Begel darf es betrachtet werden, dass die Bami communicantes stärker sind an denjenigen 
Stellen des Bückens, wo eine Rückenflosse vorhanden ist, als an denen, wo sie mangelt. Bisweilen erkennt 
man deutlich, dass ein Ramus communicans Elemente, sowol nach vorn, als nach hinten gerichtet, an den 
K. lateralis abgibt, die ihn bald vermischt, bald unvertnischt wieder verlassen. 

2. Der Ramus lateralis mit erweitertem Bereiche. 

Beschränkt sich der R. lateralis nicht auf die Rückenkante, so können und pflegen, ausser dem Rücken- 
kantenaste selbst, folgende Zweige und Aestc von ihm abzugehen: 

1) Nach vorn gerichtete Zweige für die Haut des Kopfes. Ein solcher erstreckt sich weit vorwärts 
bis zur Supraorbilalgegend bei Anguilla; mehre solcher untergeordneter Zweige, aber auf die Haut der 
Hinlcrhnuptsgegend beschränkt, sind vorhanden bei Gadus callarias und aegleflnus. 

2) Aestc für die Flossen der an der Kehle gelegenen Hinterextremität kommen vor bei allen Gadoiden: 
Gadus, Mcrlangus, Pliycis, Brosmius, Lata, Raniceps, Lepidoleprus. 

3) Aesle Tür die Vorderexlremität sind beobachtet bei Anguilla und bei allen Gadoiden. 

4) Starke Hautzweige für verschiedene Gegenden des Rumpfes wurden Angetroffen bei Gadus, Mcrlangus, 
Raniceps, Lepidoleprus und Lota; schwache Fäden für die Haut der Exlrcmitätengegcnd bei Anguilla. 

5) Ein starker ventraler Ast, der in der Schwanzgegend zur Afterflosse sich eben so verhält, wie am 
Rücken zu der Rückenflosse, kömmt vor bei Anguilla und ist unter den Gadoiden beobachtet bei Gadus callarias, 
G. aegleflnus und Raniceps fuscus. 



Das specicllc Verhallen des Ramus lateralis bei Gadus callarias (und aegleflnus), bei Raniceps fuscus, 
bei Lola vulgaris und bei Anguilla fluvialilis ist nun Folgendes: 

Bei Gadus callarias und aegleflnus theill sich der R. lateralis unmittelbar vor oder bei seinem Austreten 
aus der Schedclhöble in zwei Aestc: einen innern oder oberen und einen äusseren oder unteren. Aus jedem 
entspringen untergeordnete Zweige für die Haut der Hinlcrhauptsgegcnd. Darauf verbinden sich beide Aestc 
wieder zu einem gemeinsnmen Stamme, welcher feino Zweige für die unter der Benennung „Ossa supra- 
tcmporalia« bekannten Scbleimröhrenknocben des Kopfes abgibt. Er theilt sich bald wieder in zwei Aestc: 
einen dem Bückenkanlenuste der übrigen Fische entsprechenden Truncus dorsalis und einen hinter der Scapula 
absteigenden Truncus ventralis. — Der Truncus dorsalis begibt sich, indem er mehre unter der äusseren 



•) Vgl. die Abbildung bei Wcbtr in Meckrl i Archiv, 1827. Tb. IV. Dg. ?3. 
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Haut, oberhalb des Seitcncanalcs dich vertheilcndc Zweige enlUsst, zvrRückenkantc aufwärts und verhält sich 
hier durch Aufnahme dorsaler Aestc von allen Spinalnerven und durch Abgabe von Zweigen an die Flossen 
wesentlich wie der Rückcnkaiilenast mehrcr Percoiden, Cataphracten u. s. w. — Der Trnncus ventrabs theüt 
sich hinter der Scapula in zwei Aestc. Der erste und vorderste dieser Acsle ist wesentlich für die Extremi- 
täten bestimmt. Er tritt zur Brustflosse (Vorderextremilät), gjht Zweige an die häutigen Bedeckungen 
derselben, einen anderen Zweig, der mit einem der eigentlichen Nerven dieser Extremität sich verbindet, und 
endlich einen Zweig, der in die Bahn eines Nerven der Kehlflossc übergeht. Der zweite ventrale Ast verläuft, nach 
einer Spaltung in zwei Aesle, die sich bald wieder vereinigen, über dem R. lateralis Vagi und dann abwärts von 
ihm unmittelbar unter der Haut der Bauchgegend hinterwärts zur Aftergegend. Während dieses Verlaufes 
gibt er sehr feine Hautäste ab , welche Verbindungen eingehen mit feinen Zweigen der vorderen Aeste der 
Spinalnerven. Hinter dem After an der Afterflosse angelangt, bildet er einen untern Randnervenstamm, der 
durch ein Fädchen von dem Ramus intertrunsversarius inferior eines jeden Spinalnerven verstärkt wird. Von 
den oberflächlichen Flossenmuskeln bedeckt, sendet er in dem Interstitium zweier Afterflossens Irohlcn jedesmal 
ein Fädchen zwischen die Hautplatten dieser Flosse. Er ist bis zum Ende des Schwanzes zu verfolgen. 

Im Wesentlichen verhält sich der R. lateralis ebenso bei Raniccps fuscus. Nur sind sowol der Nerv 
selbst, als die Aeste für die Ossa supratemporalia und auch die Rami communicantes von den Spinalnerven 
stärker. Der Stamm (heilt sich ferner sogleich in zwei Acsle, wovon der Eine den Truncus dorsalis constituirt, 
während der Andere ausschliesslich für die Extremitäten und deren häutige Umgebungen bestimmt ist, ohne 
den unteren Randnervenstamm zugleich cinzuschhessen. — Der Truncus dorsalis spaltet sich einige Male in 
stärkere Aeste, die dicht neben einander und einander parallel verlaufen, um später wieder zu einem gemein- 
samen Stammo zusammenzutreten. Er gibt ferner, namentlich in seinem ersten Drilltheile, stärkere, unter der 
Haut zur Bauchgegend absteigende Nerven ab. Er enllässl endlich, etwa in seiner Milte, den unteren 
Randnervenstamm, welcher vom Rücken zum After unter der Haut gerade niedersteigt und dann mit Fäden 
der Rami intertransversarü inferiores der Spinalnerven sich, wie bei Gadus, verbindet. 

Bei Lola vulgaris und, ganz ähnlich auch bei Lepidoloprus norwegicos, thcilt sich der Slamin nach seinem 
Austritte aus der Schcdclliöhle , und nach Abgabe von Zweigen an die Haut und die Schleiinröhren der 
Hinterhauptsgegend, in zwei Aestc. Der obere derselben ist der Rückenkantenast. Er verhält sich wesentlich 
wie bei den übrigen Fischen , mit dem Unterschiede, dass von ihm ziemlich zahlreiche (bei Lota sechs) Zweige 
abtreten, welche auf dem Seitcnmuskel, unmittelbar unter der äusseren Haut zur Bauchgegend hin absteigen ')• 
In ihrem Verlaufe folgen diese Zweige weder dem Verlaufe der Lymphgefösse, noch dem der Intennuskular- 
bänder. Der Truncus vcntralis bildet bei seinem Abgange vom Stammo mit dem dorsalen Aste eine Art 
Geflecht; dann erstreckt er sich dicht hinter dem Schullergürtel abwärts und gibt zwei dünne Nerven zur 
Brustflosse, welche, nach eingegangener Verbindung mit dem stärksten Nerven der Vordercxtremilät, zwischen 
den einzelnen Flossenstrahlen sich verlhcilen. Nacb Abgabe dieser Zweige setzt sich der ventrale Stamm 
vor der Basis der Brustflosse fort zu der in der Kehlgegend liegenden Hinlerextremitäl *). Auf diesem Wege 
sendet er noch einen feinen Zweig zur Vorderextremilät und gibt einen anderen ab, der unter der äusseren 
Haut zwischen den Extremitäten sich ausbreitet. Das starke Ende des Truncus ventratis verbindet sich mit 
dem Hauptnerven der Hintcrexlremilät und trennt sich dann teilweise wieder von ihm , um in den zweiten 



«) Weder Deamoulini, 1. e. p. 370, noch Wcl.er, Wecker» Archiv 1827. I. 308 erwähnen diem Zwei K c bc. Lola. 
') De.tnoulin, kennt die Zweige tu beiden EiUemittleo; Weber nur den tut KcblOowe. 
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Nerven derselben Extremität überzusehen. Auf diese Weise gelangen Elemente von ihm zwischen alle Strahlen 
der Flosse. Hinter dem After längs der Afterflosse verlängert sich der Ramus lateralis weder bei Lola, noch bei 
Lepidoleprus. Die unteren Enden der Rani anteriores Cintertransversarii) der Spinalnerven vereinigen eich aber 
schlingenarlig zu einer Art Längsnerven, aus dem die Fäden für die Afterflosse hervorgehen. So berichtet 
auch Weber über Lota. 

Bei AnguiUa fluviatilis gibt der Ramus lateralis, nach Aufnahme des ausserhalb der Schedelhöhle zu 
ihm getretenen R. communicans ans dem Ganglion des N. vagus, zwei dünne Fäden ab. Der Eino erstreckt 
sich, unter der queren Schleimrühre des Nackens durchtretend, auf dem Musculus temporalis und unter der 
äusseren Haut von hinten nach vorne bis zur Supraorbitalgegend. Der Andere vertbeilt sich auf dem Musculus 
levator opercuU unter der äusseren Haut. Darauf spaltet sich der Stamm des Ramus lateralis in zwei 
Acste: nämlich 1) den, wie gewöhnlich, sich verhallenden dorsalen Rückenkantenast, der bis zum 
Ende des Schwanzes verfolgt wurde, und 2) einen stärkeren ventralen Ast. Dieser ventrale Ast, 
von dem J. Müller nur den Anfang gekannt hat, verläuft, bedeckt von den oberen Enden der 
Radii branchiostegi des Zungenbeines , gerade nach hinten und behält , oberhalb der Brustflosse, 
unter der Haut gelegen, denselben Verlauf bei Vor der Brustflosso sendet er einen dünnen Hautzweig 
abwärts und ebenso erhält diese Flösse selbst von ihm einen dünnen Hautzweig. Hinter der Brustflosse 
erstreckt sich dann der Stamm schräg ab- und hinterwärts und verläuft, anscheinend ohne Abgabe irgend 
eines Fädchens, neben der Mittellinie des Bauches, dicht unter der Haut bis zum After. Nun erstreckt er 
sich auswärts um den After nach hinten zur Afterflosso und ist längs derselben bis zum äussersten Ende 
des Schwanzes zu verfolgen. Seine etwa vorhandenen Verbindungen mit den Rami anteriores der Spinalnerven 
und seine Verzweigungen an der Afterflosse konnten, wegen ihrer grossen Feinheit, nicht näher untersucht 
werden. 



Vom Nervus palatinus '). 

Dieser den Knochenfischen, den Ganoidcn und den Sclachiern ganz allgemein zukommende Nerv behaupte» 
in der Regel, dem N. trigeminus und dem N. facialis gegenüber, eine gewisse Selbstständigkeil; seltener schon 
zeigt er unverkennbare Beziehungen zum N. facialis; noch sellener bietet er einen innigen Bezug zum 
N. trigeminus im engeren Wortsinne dar. 

Bei der Mehrzahl der Knochenfische stammt der bei weitem grosste Tbeil seiner Elemente aus der die 
feinsten Primitivröhren führenden, gewöhnlich eine noch in der Schedelhöhle gelegene, discrete, gangbuse 
Anschwellung bildenden, Wurzel. Es ist dieselbe Wurzel, welche einzelne Stränge für den N. trigeminus, wie 
für den N. facialis abgibt, welche bei vielen Fischen den grössten Anlbeil hol an der Bildung des Ramus 
lateralis, wcJcho endlich bei den Cyprinen die Rami recurrentes bildet. 

Bei manchen Knochenfischen, z. B. bei den Gadoiden, bei Silurus, bei Accipenser und den Selachiern 
lassen sich die Beziehungen dieses Nerven zu einer bestimmten Wurzel des Nerven-Complexes viel weniger 
deutlich erkennen und verfolgen. 



') Branche pter) go-p»Utu>e C u y i e r. Branche ipbenoptlatinc Deirooulin». Branche maxilltire »uperieore Büchner. 
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Er isl bald ein gemischter Nerv, indem er sich an häutigen Gebilden und in dem queren Gaumen - 
muskel verlhcilt, wie s. B. bei Collus, Perca, Lophiu», bald fuhrt er ausschliesslich häutiges Gebilden «eine 
Elemente zu, wie z. B. bei Trigla, bei den Cyprinen, bei Cobitis u. A. 

Bei den KnochenGschen enthält er vorwallend feine, schmale Primilivröhren , denen sehr wenige breite 
beigemengt sind. So bei Cottus, Belonc, Gobio, Cobitis, Esox; bei Cycloptcrus wurden in einem vorderen 
Aste des Nerven nur feine Primilivröhren angetroffen. — Bei Accipcnser enthüll er vorwaltend mit leibreite 
Röhren. Bei Spina* und Raja isl die Mehrzahl seiner Röhren nur halb so breit, als die gewöhnlichen breiten 
Primitivröhren zu sein pflegen; einzelne haben nur ein Drilttheil der breitesten im Durchmesser; neben 
beiden kommen aber sowol im Stamme des N. palatinus, als auch in den Zweigen zur Pseudobrauchie die 
gewöhnlichen breiten Primi Üvröhren, obschon in Minderzahl, vor. Sämmtlichc Röhren haben deutlich doppelle 
Conturen. 

Was die anatomischen Verhältnisse des X. palatinus und namentlich seine Beziehungen zum eigentlichen 
N. trigeminus oder zum N. facialis anbetrifft, so walten folgende Verschiedenheiten ob: 

1) Der N. palatinus geht aus dem allen Wurzchnasscn des Nerven-Complexcs, welche zusammen die 
Scbcdelböhle verlassen haben, gemeinsamen gangliösen Plexus hervor. Er hat demnach keine besondere 
Auslriltsslellc aus dem Schedel. So bei Gadus callarias, G. aeglcfinus, Lota vulgaris. 

2) Während alle übrigen Elemente des Ncrvcn-Coinplexes gemeinsam austreten, hat der N. palatinus 
eine eigene, abgesonderte AustrittsstcUe aus dem Schedel. So bei Lophius piscatorius. 

3) Der N. palatinus hat zwischen den gesonderten Austritlsstcllen des N. trigeminus und des N. facialis 
seinen eigenen Schcdelcanal. 

Dabei ist entweder der Knochencanal für jeden der drei austretenden Xcrvcn schon inwendig discret, 
wie bei Belonc, Salmo, Coregonus, Esox, Cyprinus, Abramis, Tiuca u. A.; oder eine zuerst gemeinsame 
Knochenöffnung nimmt zugleich den X. facialis und den X. palulinus auf, um sie durch zwei discrete Canäle 
austreten zu lassen, wie bei Scomber, Cycloptcrus, Pleuronecles, Clupea, Alosa, Ammodytes. Abweichend 
von beiden Verhältnissen ist das bei Anguilla vorkommende, wo der N. palatinus zuerst nur die Dura mater 
durchbohrt, dann auf der knöchernen Schcdelbasis eine kurze Strecke weit vorwärts tritt und darauf bald an 
die Seite des Spbenoideum basilare und des Vomcr gelangt. 

Was den Schedelknochen anbetrifft, durch welchen der N. palatinus bei diesen Fischen austritt, so ist 
es in der Regel das Os petrosum CAla magna Cuvicr). — Bei Cobitis fossilis verlässt er die Schedelhöhle 
anter allen Aestcn des Trigeminus cum Faciali am weitesten nach vorne durch häutige Thcilc, welch« die 
Schedelhöhle begrenzen. 

4) Der N. palatinus erscheint als Ast des N. trigeminus und steht in gar keiner Verbindung mit dem 
N. facialis. So bei Silurus glanis, wo er, wie schon früher angegeben, von dem Truncus maxillaris communis 
sich ablöset. 

5) Der N. palulinus geht hervor aus einer Anschwellung, welche am Stamme des N. facialis sich findet. 
So bei Chimaera, Spinax, Carcharias, Raja. 



Bei allen Knochenfischen strebt der Nervus palatinus zur Aussenseile des Os spbenoideum basilare und 
des Vomcr. Dahin gelangt er unmittelbar bei Collus, Lophius, Cycloplerus, Gadus, Lota, Cobitis, Anguilla 
und bei anderen Fischen, welche keinen Augenmuskelcanal unter dem Os petrosum besitzen. Bei Anderen 
dagegen, denen ein ausgebildeter Augenmuskelcanal zukömmt, wie bei Luciopcrca, Trigla, Trkhiurus, 
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Salmo, Corcgonus, Cyprinus, Tinea, Clupea, Alosa, Esox fuhrt der zu seinem Dorchtritl bestimmte Canal des 
Os petrosum zunächst in den Augenmuskelcanal. Nachdem der Nerv an der Aussenwand des letzteren 
gerade abwärts getreten, begibt er sieb in einen kurzen Canal des Os sphenoideum basttarc, der ihn an die 
Anssenseitc des verengten Abschnittes dieses Knochens und auf die Gaumenschiehnhaut fahrt. 

Nachdem der Nerv so, bald auf längerem, bald auf kürzerem Wege an die Aussenseite des vorderen 
verschmälerten Abschnittes des Os sphenoideum basilare gelangt ist, erstreckt er sich neben diesem Knochen 
und später neben dem Voener vorwärts, unmittelbar über der das Gaumengewölbe auskleidenden Schleimhaut, 
und gewöhnlich unter dem queren Gaumeninuskel, seltener über demselben, wie bei Trigla, gelegen. Bei 
Silurus und Gadus verläuft er anfangs zwischen den Fascikeln des Gaumemnuskcls, zur Seile des vorderen 
Abschnittes der Schedclbasis vorwärts und tritt erst später auf die Schleimhaut des Gaumens. 

Sein Verhalten ist übrigens einfach und ziemlich gleicltmässig. 

Bei den mit Zähnen des Gaumenbeines versehenen Fischen, wie bei Esox, Salmo, Coregonus, gibt er 
früh einen ziemlich starken Ramus cxtenius ab, der auf der GHumenschleimhaut auswärts verläuft und an den 
Zähnen sich vertheilt. Bei Gadus gibt er ebenfalls einen äusseren Zweig ab, der an der das Os palatinum 
auskleidenden Schleimhaut sich verbreitet. Gewöhnlich treten von ihm nur feinere, für die Schleimhaut des 
Gaumenbeines bestimmte Zweige ab. 

Bei Belone und Esox sah ich ein Fädelten von ihm zur Pseudobranehie sich begeben. 

Bei einigen Knochenfischen enthält er auch motorische Elemente, und feinere von ihm abgehende 
Zweige vcrtheilen sich in den queren, den Guumenapparat an die Schedelbasis ziehenden Muskel. So namentlich 
bei Perca, Cottus, Cycloptcrus, Lophius, Gadus. 

Der Nervenstamm gelangt an den vonleren Theii des Vomer und so an die vordere Grenze der Mund- 
höhle. Hier gehl er, anscheinend immer, Verbindungen ein mit Endzweigen des Ramus maxillaris superior 
(bei Cobilis fossilis, wie gleich weiter erwähnt werden wird, mit dessen ganzem Stamme), welche bei Trigla, 
Cyprinus, Tinea und Anguilla besonders stark und deutlich gefleebtartig sind. Bei Salmo ist es der äussere 
Zweig, welcher, an die Verbindungsstelle des Zwischenkiefcrs mit dem Oberkiefer gelangt, mit einem Zweige 
vom R. maxillaris superior sich verbindet. Von dieser Verbindungsstelle an erstreckt sich ein dünner Zweig 
längs des Randes des Zwischenkiefers und ein stärkerer längs des Oberkiefemmdes auswärts. 

Bei den meisten Fischen vcrtheilen sieh die gemischten Endzweige an der Schleimhaut und an den 
Zähnen des Vomer, an dem Zwischenkäufer, an den Rändern des Zwischenkiefcrs und Oberkiefers und an der 
Oberlippe. Bei Cobilis fossilis geht der Stamm des Oberkiefernerven vorn über der Schleimhaut der Mund- 
höhle vollständig an den sehr starken X. palatinus heran. Aus der Verbindungsslelle beider Nerven entspringrn 
zahlreiche kurze Zweige, welche für die Oberlippe und für die Bartfäden derselben bestimmt sind. 

Bei Accipenser verhält sich der N. palatinus wesentlich übereinstimmend mit dem der Knochenfische. Er 
stammt aus dem gemeinsamen gangüösen Geflechte des Nervencomple.xcs. Er steigt durch einen eigenen 
(anal des Schedelknorpels schräg abwärts und gelangt an einen vom N. glossopharyngcus zum R. maxillaris 
superior Trigcinini sich erstreckenden Verbindungsast Indem der N. palatinus mit diesem Aste sich kreuzt, 
entsteht durch Faseraustausch ein kleines Geflecht. Indem der N. pulalinus diesen Ast verlasst, erstreckt er 



*) Ei ul derselbe All, den Ith früher all R. reforrem N. tri(remim befchrieb, der aber nach neueren Unter»uehun?en 
mir .1. Alt Je. Glo*io,,h.rjn g eui tum M.iUlari. .optrior emheint. 
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sich über der Schleimhaut des Gaumens vorwärts. So gelang! er an das hintere Ende des beweglichen und 
vorstreckbaren Gauincnapparales , gibt Zweige ab, welche unter der Cartilagr» impar dieses Apparates sich 
Tcrtbeilen und verbind«! sich durch andere von seinen Zweigen mit solchen des R. maxillaris superior des Trigeminus, 



Bei Chimuera, Raja, Spinax und Carcharias löse! sich der Nervus palalinus ab von dein kurzen geinciti- 

Bei den genannten I'lagioslomcn zeig! sich an der Trcireungssteüe eine Meine Anschwellung, in welcher 
Ganglienkörper reichlich sich vorfinden. Ein Theil dieser Anschwellung gehört dem eigentlichen N. facialis, 
ein anderer dem N. palatinns an. 

Der N. palalinus isi bei Raja, wie bei Spinax, complicirler, als bei den Knochenfischen. Er w ird durch 
drei Zweige repräs entirt : einen zarten hinteren und zwei stärkere vordere, welche bei Raja clavata und 
R. baüs ein sehr zierliches Gefloch! bilden. 

1) Der hintere Zweig ist wesentlich für die Pseudobranchic des Spritzlocbec bestimmt. Er entsteht 
bei Spinax mit zwei Schenkeln, welche später sich vereinigen, geht schlingenförmige Verbindungen ein mit 
Fäden des zweiten Astes, begibt sich, neben der von der Pseudobranchic kommenden Vena arleriosa gelegen, 
zum Sprilzloche und verläuft längs der Pseudobranchic bogenförmig aufwärts. 

2) Der erste vordere Zweig') ist wesentlich für die Schleimhaut der Mundhöhle bestimmt. Nachdem 
er einen Faden für die raembranöse Vorderwand des Spritzlochcs nach hinten abgegeben, der mit dem Nerven 
der Pseudobranchie schlingcnartig sich verbindet nnd bald darauf auch mit dem drillen Zweige oder dem 
eigentlichen Ramus palalinus schlingenartige Verbindungen eingegangen ist, strebt er, einen Bogen bildend, 
an der zwischen Zungenbein und l'nlerkiefer liegenden Schleimhaut der Mundhöhle abwärts und einwärts, 
wo denn einzelne seiner Zweige die ventrale Mittellinie erreichen. Die Fortsetzung des Stammes gelangt zur 
Verbindungsstelle von Oberkiefer und Unterkiefer, verläuft dann an der den Unterkiefer inwendig auskleidenden 
Schleimhaut uud erstreck! sich mit seinen Zweigen, welche mil denen des Ramus mandibularis vom N. facialis 
Schlingen bilden, bis zur Mittellinie des Unterkiefers. 

3) Der zweite vordere Zweig ist der eigentliche Ramus palatinus. Er erstreckt sich auf der 
Schleimhaut der Mundhöhle, seitlich am Gaumen, fast gerade vorwärts zur Oberkicfergegend hin. Lange 
bevor er diese erreicht, gehl er eine .schlingenartige Verbindung mit dem vorigen Zweige ein. In der Ober- 
kiefergegend , unmittelbar auf der Schleimhaut der Mundhöhle liegend, theilt er sich in zwei Zweige: einen 
inneren und einen äusseren. Jener verläuft einwärts längs dem Oberkieferknorpel zwischen dessen häutiger 
Befestigung an der Schnauze und der Schleimhaut. Später nähert er sich dein Zahnrande und vertheilt sich 
mit seinen zahlreichen, zmn freien Rande des Oberkiefers absteigenden Zweigen an der dessen Innenfläche 
begrenzenden und Aberziehenden Schleimhaut Her zweite äussere, etwas schwächere Zweig des R. palatinus 
verlheilt sich in der Gegend des Aussenwinkel der Kiefer an der Schleimhaut der Mundhöhle. 



Analog dem R. palatinus ist wahrscheinlich ein von Hyrtl bei Lcpidosiren beschriebener Asl, der 
mil dem N. vagus sich verbinde! und mil Aequivalcnlen des N. glossopharyngeus , die in letzlerem enthalten 
sind, zum Gaumen und zur Schleimhaut des hinteren Mundhöhlenraumes geht *). 

•) Von Sari bei Torpedo beschrieben I. r. p. 310. Meine Besrhretbunc 1*1 nach linlerjorhun« von Spin« entworfen. 
*) Hyrll» Lepido.lren. S. 46. *7. 
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Nar bei der Mehrzahl der Cyprinen sind Rami recurrentes des N. Irigeminus com aciali beobachtet 
worden, welche in die Bahnen des N. vagus und des ersten Spinalnerven übergehen *). Der Erste, welcher 
diese merkwürdigen Nerven beobachtet hat, ist E. H. Weber 1 )- Seine Beschreibung derselben ist folgende: 

acustico transeuntem ablegal, qni in basi cranii in magnum ganglion, a medulla oblong« la 
I, inlumesccns, quinque ramis originem dat: 

a) et 6) duo rami ad saccum, basi ossis oeeipilis abditum, alter ad anteriorem, «Her ad 
locnlnm descendunt; 

e) terlius in ampollam canalis posterioris insinuatur; 

<f) quartus ramus, musculis branchiarum destinatos, denno Onditor; alter enim eins ramus per propr 
cranii foramen, iuxta ostiam nervi vagi positum, alter per idem ostium cum nervo vago e cranio editor; 

«) quintus, sub nervo vago traosiens, atque ad foramen magnum laterale ossis occipHis veniens, cum 
Nervo bypoglosso, a medulla oblongata incipienle, duabus radieibus conjungitur. Quo 

exeunlem, edit" 

Später fthrt Weber folgendermassen fort: Sed hypoglossum quoque nervum ») — — non adesse 
in Cyprinis, sed dnpikem originem a quinlo pari et medulla oMongala habere, docemur. Hone enim 
ad membranae branchialis radios, ossi hyoideo annexos, tendentem, pro hypoglosso habendom esse, 
non dubitari polest Qaod eo magis atleolione dignum esl, quod nervum membranae branchiHlis «Iiis hl 
piseibus, in Esoce Lucio et Siluro Glani a solo nervo trigemino venire vidi 4 )." 

Nach Weber hat Desmoulins») die Rami rccurrcnles beschrieben. Desmonlins erwähnt 1) einer 
millleren Verbindung der beiden R. recurrentes unter einander und 2) ihrer 
Spinalnerven, wie er Weber's N. hypoglossus richtig bezeichnet. Er leitet 3) bei der Barbeden N. i 
pharyngeus vom R. recurrens ab. 

Bisehoff*) leitet den Ursprung des R. recurrens vom Ganglion des N. trigeminus ab, gedenkt seiner Verbindung 
mit dem N. vagus, hebt aber hauptsächlich seine Verbindungen mit dem ersten Spinalnerven, den er Nervus 
accessorias nennt, hervor. Er unterscheidet sich wesentlich darin von Weber, dass er keiner Verbindungen 
des R. recurrens mit dem N. acuslicus gedenkt und keinen Ast dieses letzteren Nerven von jenem ableitet. 

Eine vortreffliche Beschreibung der R. recurrentes, die von der Weber'schen in sehr wesentlichen 
Punkten abweicht, hat endlich Büchner') geliefert Das Wesentliche der Büchn ersehen Beschreibung ist 
Der starke R. recurrens entspringt aus dem hinteren und unteren Rande des Gasser'schen 



') Der von mir Friller (Symbol«« adanatoat pUciump.lt) all R. recnrrentTrigemini adN. glo«*eph«ryagenm,beaehriebeaeZweig 
tob welchem ich annahm, data er nur ciaielne Elemente tu* letalerem Nerven den Aealen dei N. trigeminnt lufohre, enthalt, wie 
neuere UnUraocbungcn mich gelehrt haben, nur Elemente, welche vom N. glouopharyogena tat mm If. palntintu oad 
• um R. maxillarif toperior N. Irigemiai sich begeben, i«t alao ein Art de« Ii. glftMophnrynnfen«. 

') De nare el andilo homini« et aatmaliam. Llp*. 1820. 4. p. 36. 37. 

*) Dieter N. hypoglorau« irt anaer ertter Spinalnerv. 

•) Abgebildet aiod die Verhallniaae de« R. reenrren« bei Weber I. c. Tb. IV. Flg. 23. 
•) I. c. p. 3(3 nach Uoleranehuag von C. carpio und barboa. 

*) CemmeautJo de Nervi accettnrii WUIuii aaatomia el phyalologia. DarauL 1832. p. 49. 
0 I. e. p. 18. 
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Knotens, geht In Innern der ScbedeMUe nach hinten and theilt sich zugleich in zwei Aale. Der obere 
stärkere verläuft längs der Mednlla oblong» ta und zwar am unteren Rande derselben, steigt dann etwas in 
die Höhe und vereinigt sich mit dem Ganglion N. vagi, dessen oberen Rand er bildet und dessen obere 
Warsei er auf den ersten Anblick zu sein scheint Seine Röhren treten theflweise in das Geflecht dieses 
Ganglion, meistens jedoch in den R. lateralis N. vagi Aber. Der untere Ast verläuft längs der Unterhache 
der Mednlla oblongala, verbindet sich mit dem gleichnamigen Aste der anderen Seite durch eine, manche 
individuelle Verschiedenheiten darbietende und vielleicht bisweilen fehlende, Coamissur, geht dann unter der zweiten 
Warze! des N. vagus hindurch und vereinigt sich mit den beiden Wurzeln des N. hypoglossus •) an deren 
Vereinigungsstelle. Die Nerven des Sackes und der hinleren Ampulle, so wie auch der N. glossopharyngeus 

stehen weder mit dem N. trigeminus, noch mit dem N. glossopharyngeus in Verbindung; eben so wenig 
verbindet sich der letztgenannte Nerv mit dem N. trigeminus. Was endlich den N. hypoglossus anbetrifft, 
so besitzt er, nach Büchner, zwei Wurzeln. An der Vereinigungsstelle Beider inscrirt sich der Ast des 
tL recurrens und hier entsteht eine oblonge, in den Stamm des N. hypoglossus sich fortsetzende Anschwel- 
lung. Nach dem Abgange von dorsalen Zweigen tritt der R. ventralis des N. hypoglossus durch ein an der 
Hintern« che des Os occipitale laterale befindliches Loch and t bellt sich dann in zwei Aesle, von denen der 
Eine in den Musculus sternohyoideas tritt, wihrond der andere, sUrkere mit demRamus ventralis des folgenden 
Spinalnerven sich verbindet und in den Muskeln der Brustflosse sich verlhcilt. 

Ich habe die Rami recurrentes untersucht bei Cyprinus carpio und carassias, bei Gobio fluviatilis, bei 
Abramis brama und bUcca, bei Lcudscos erylhrophthalmus, rutitas und Idas, so wie bei Aspins alburnus. 
Bei ollen zeigen sie sich wesentlich übereinstimmend. 

Bei Tinea vulgaris fehlen sie spurlos; desgleichen habe ich sie bei Cobitis fossilis vermissL 

Das nähere Verhalten des Ramus recurrens ist nach meinen Untersuchungen folgendes: Er geht 
von dem hinteren ganghosen Plexus der Wurzeln des N. trigeminus und facialis aas. An seiner Abgangs- 
stelle stehen die genannten gaughösen Geflechte beider Seilen durch quere, innerhalb der Schedelhöhlo, auf 
der Grundfläche des Schedels gelegene Schlingen in Verbindung. Jeder Nerv erstreckt sich innerhalb der 
Schedelhöhlo, unter der Mednlla oblongata and an deren Aussenrande nach hinten, bildet mit seinen Strängen 
Schlingen , durch welche der für den Steinsach des Gehörorgans und der für die hintere Ampulle desselben bestimmte 
Ast des N. acoslicos hindurchtreten and theilt sich in zwei Stämme. Der Eine derselben verbindet sich mit 
der Wurzel des R. lateralis Vagi; der Andere setzt sich weiter nach hinten fort und verbindet sich mit dem 
durch Verbindung der beiden Wurzeln des ersten Spinalnerven gebildeten R. anterior gleich nach dessen Bildung. 

Der durch den Strang des R. recurrens verstärkte Tranen« Uteralls hegt bei seinem Austritte aus der 
Schcdelhdhle an der Aussenseite der Wurzel- und Ganglienmasse des übrigen N. vagns. Mit dieser letztern 
steht er in enger Verbindung. Er sendet nämlich zahlreiche nicht unbclrichtUche kurze Bbndel in verschiedene 
Portionen der von ihm bedeckten ganguosen Masse des eigentlichen N. vagus s. N. bnujcbio-intestinalis. 

Hieraus ergibt sich, dass meine Untersuchungen wesentlich mit den Büchn ergeben abereinstimmen. 
Mit dem N. acasticus steht der Ramus recurrens nicht in Verbindung, wie Weber annimmt; aber zwei 
Aeste des N acusticus treten durch Schlingen, welche von Strängen des Ramus recurrens gebildet werden, 
hindurch; Verbindungen des Ramus recurrens mit dem N. glossopharyngeus (wahrscheinlich Wcbcr's Ramus 
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quartus) habe ich nie angetroffen und endlich sah ich Verlauf und VerthcHung de» ersten Spinalnorven 
(N. hypoglossus Weber und Büchner) nur so wie Büchner sie schildert und wie sie bei allen Fischen 
vorkömmt, niemals dagegen so, wie Weber sie darstellt. 

Was die Quelle des Ilamus recurrens anbetrifft, *u ist derselbe von der drillen Wurzel des Nerven- 
eomplexes, nämlich derjenigen, welche aus dem Lobus impar medullau oblongalae ihren Ursprung nimmt, 
abzuleiten. Diese starke Wurzel, welche ausschliesslich feine Primitivrohren enthüll und motorischer Eigen- 
schaften ermangelt, spaltet sieh noch innerhalb der Schedelhöhle in mehre, schwer zu trennende and zu 
verfolgende Stränge. Einer derselben tritt über an den eigentlichen N. trigominus und ist namentlich in den 
an der Auslrit Issteile desselben gelegenen gangliöscn Ploxus zu verfolgen, gibt auch Elemente ab zu den in der 
Schedelhöhle aufsteigenden Nerven. Ein zweiler Siran«: hilft den N. facialis zusammensetzen. Ein drittes, 
beträchtlicheres Bündel tritt über in eine uainlngliclie gangtiöse Masse, welche längs der Aus trittssteile des 
N. facialis sich erstreckt und aus welcher ferner der in den Augenmuskelkanal absteigende starke N. patalinn* 
hervorgeht , welche aber zuletzt der Ausgangspunkt des arn Boden der Schedelhöhle nach hinten sich 
erstrockenden Bantus recurrens wird. — Die Bami roccurrcnles enthalten ausschliesslich sehr feine blasse 
Primitivri'thrcti. Am Anfange derselben und in der Masse der die Bami recurrentes beider Seiten ver- 
bindenden Stränge finden sich zahlreiche sehr blasse, in Scheiden eingeschlossene kleine Ganglienkorper. 
Dieselben Ganglicnkörper sind in grösster Anzahl in dem Wurzelganglion selbst angehäuft. 

Vom Nervus facialis'). 

Nur bei wenigen Knochenfischen geht er, ohne eine selbstsländige AuslrittssleUe aus dem Schede! zu 
besitzen, aus dem gemeinsamen gangliöscn Plexus, der am Vurderrande des Os petrosam gelegen ist, hervor. 
Dies ist der Fall bei Lophius, Gadus, Lepidolcprns. Gewöhnlich tritt er durch einen eigenen Knochencanal 
des Os petrosum aus der Schedelhöhle. So bei Perca, Lucioperca, Acerina, Colins, Trigbj, Trichinrus, 
Scomber, Caranx, Zoarces, Cyclopterus, Labrns, Betone, Pleuroncctes , Bhombns, Cyprious, Abramis, Tinea, 
Gnbio, Cobitis, Siturus, Saüno, Corcgonus, Argentina, Maerodon, Ammodytcs, Clane«, Alosa, Butirinus, 
Diodon, Tetrodon, Anguilla. 

Bei Accipenscr tritt der N. facialis gleich nach seiner Ablösung aus der Wurechnasse in einen eigenen 
Knorpelcanal des Schede!«. 

Bei den Plagiostomen tritt der mit dem N. paiatinus anfangs verbundene N. facialis durch eine eigene 
Knorpelöffnung des Schodels sogleich hinter das Spritzloch; bei Chimaera tritt er mit dem gross ten Theile 
des N. trigeminus an den Boden der Augenhöhle und sondert sich erst hier. 

Was die Cycloslomen anbetrifft, so hat er bei Myxine und Bdellostoma >), nach Müller, so wie auch 
bei Pelromyzon, seine gesonderte Austrillsstelle aus dem Schede!. 

Seine Acquivalcnte bei Lepidosirea, wo er ebenfalls für Zangenhein und Unterkiefer bestimmt ist, sied 
von Hyrll 1 } beschriehen. 

Der N. facialis der Knochenfische ist ein gemischter Nerv; er enthält sowol motorische, als sensibele 
Elemente. Seine geivühnliuhcn Zweige sind: 1) der Ramus opercularis, 2) der R. ad mnscuhim adduetorem 
arens palatini. Nach ihrer Abgabe setzt er sich fort 3) als Truncus hyoideo-mutiililnilaris, welcher gewöhnlteli 

») Branche operculaire Cnvier, Büchner; Ramoi opcrcularii Schlemm, Müller. — Werviu fariali» Rolanrfo. 

') S. Maller. Vergleichende Neurologie der Myxinoldea S. *». 

*) Lepidoatren paradox«. Monographie von Joaeph Hyrtl. Seile 16. 
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Bei den meisten Knochenfischen erhalt er gleich nach seinem Austreten aus der Scbcdelböhle einen oft 
sehr starken Hamus communicans vom N. Irigeminus Oiescr werde nur vermisst hei Lophius. (Mus, 
Lepidoleprus und SUurus. 

1. Vom Ramus opercularis. 

Dieser einfach« dünne Ast, «reicher nur breite Primitivröhren mit doppellen Conturen enthält, besitzt 
entschieden motorische Eigenschaften und allem Anscheine nach ist er rein motorisch. Bei denjenigen Kno- 
chenfischen , welche einen Ramus (ommuniean* vom N. Irigeminus emprangeii, lüscl er sich meist noch vor 
Hinzutritt des letzteren vom Stamme des N. facialis. Der Ramus opercularis ist gerade hinterwärts gerichtet 
und vertheill sich in den Muskeln, welche vom Schedel zum Operculum treten Er ward coostant bei 
allen Knochenfischen beobachtet. Bei Esux tritt der Zweier für den hintersten der genannten Muskeln von 
der genannten Stelle ab ; der Zweig für den vorderen Muskel tritt spater vom Stamme des Truncus hyoideo- 
mandibularis ab. Bei Anguilla tritt er vom Ramus hyoideus ab. Bei allen Cyprincn legen sich an seine 
Zweige Elemente des Ramus opercularis N. vagi an, die auch Büchner 3 ) beschreibt. Bei Diodon verschmilzt 
der sehr lange R. opercularis mit dem gleichnamigen Aste des X. vagus zu einem Stamme, der sich an 
Muskeln und an hantigen f heilen, welche den äusseren Kiemenspalt umgebet), verzweigt. 

Bei Accipcnaer ist der entsprechende Nerv stark. Er löset sich vom N. facialis, der indessen einige 
ganz Teine VerbindungsIMt-n vom N. glossopharyngeus in seine Bahn aufgenommen hat. Alsbald legen sich 
an ihn ein Paar lauge Stränge vom R. opercularis N. vagi an. Er ist vor Allem bestimmt für den starke« 
Muskel, welcher vom Schede), und zwar von hinten nach vorn gerichtet, zu dem obersten Stücke des 
Kiefersuspcnsorium *) sich erstreckt, welcher dieses Stück des Kiefersuspensorium hebt und das OpcrcaUM 
öfmet. Ausserdem gibt er, wie schon erwähnt, nach Aufnahme von Zweigen des N. vagus und vielleicht 
schon durch jene Fäden vom N. glossopharyngeus gemischt, mehre Zweige ab für die Schleimhaut des 
hjcmendeekels, von welchen einige bis zur Kiemendeckelkieme sich erstrocken. 

Bei Chimaera und den Ptagiostomen wird er durch Zweige vertreten, welche vom N. facialis ausgebend, 
nach hinten zu den vordersten Constrictoren der KiemenhöUe sich erstrecken. 

2. Vom Ramus ad Musculum adduetorem arcus palatini '). 

Iheser dünne Zweig für den genannten einfachen oder doppelten Muskel erstreckt sich bei mehren Kno- 
chenfischen von demselben Punkte des Stammes aus vorwärts, von dem aus der R. opercularis, nach hinten 
strebend, abgeht. Er ward beobachtet bei Lncioperca, Coltus, Trigla, Scomber, Caranx, Betone, Ksox, Cyprinus *). 

Bei manchen Knochenfischen erhält dieser Muskel seine Nerven aus dem R. palatimu 

>) V«l. Seile i7 Airtet KehrifT. 

') S. üh*r die« Mtukrlii Cnvier I .. T. I 407. Tl.. IV. und V. Nr. 2i und Vfi. 
') I. c f I" 

*) Ks «I «U« «u« Moll, r * Abbildung reit 3J. biteirl.n«lr Slü.k S. Verflri.-fci-ncte Anahimic d. Myiimmlni. Th. I 
Tb. IX. Fif. X». M. 

•) S. Cuvier. Tb. 1. |». iOS. Tb. IV. V. Ki Tt. 
4 ) Kü< hncr trw*hn« ihd I. <•. f. 17. 
T ) V g l. Stile S5 dic«er Svhntu 
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3. Von den Aesten zum lieber und Senker der Schnauze bei den Rochen. 

Indem der Stamm des N. facialis bei den Rochen hinter dem Spritzloche aus seinem Schedelcanale 
hervortritt, sendet er sogleich einen langen Zweig nach hinten, welcher sich in den merkwürdigen Muskel 
begibt, der aar der Drüse, die die Kiemengegend bedeckt, gelegen, vom obersten Stöcke des Scbultergerüstes 
fleischig beginnt und bald in eine lange, dünne Sehne übergeht, die, auswärts vom Spritzloche und vom 
Auge weggehend, sich nach vorn zur Seile der Schnauzenspitzo erstreckt, welche er hebt und empor- 
schnellt Sein Antagonist, an der unteren Fläche des Kopfes gelegen, erhält gleichfalls, obschon spater, einen 
Zweig vom Facialis, der neben seinen zum Unterkiefer tretenden Aesten abgebt. 

4. Vom Truneus hyo'ideo-mandibularis. 

a) bei den Knochenfischen. 

So mag die eigentliche Fortsetzung des Stammes heissen, welcher bei den ineisten Knochenfischen 
— mit den oben nufffefiihrten Ausnahmen — durch den Ramns communicans e Nervo trigemino bedeutend 
verstärkt wird. Reizung des Truneus hyoideo-mandibularis bei lebenden Fischen z.B. beim Hechte bedingt Bewegungen 
der Membrana branchiostega, so wie auch schwach« Bewegungen am Unterkiefer. Indessen ist er nicht aus- 
schliesslich motorisch, sondern enthält immer auch sensibelo Elemente. Dieser Stamm tnU bei den meisten 
Knochenfischen an der Innenfläche des Os temporale ein wenig abwärts und thcilt sich entweder hier sogleich 
in zwei Aesle, wie bei Lepidoleprus, oder begibt sich, wie dies gewöhnlich vorkommt, erst durch einen 
Canal des Knochens an seine Aussenflache, um sich dann alsbald zu theilen. Während seine« Verlaufes m 
jenem Knochencanale tritt öfter ein feiner für die Schleimröhren des Praeopercumm bestimmter Zweig von 
ihm ab. Er wurde beobachtet z. B. bei Cydopterus, Betone, Salmo. Ein analoger Zweig wird bei Gadus 
und Lepidoleprus vom Ramus roandibularis, bei Anguüla vom R. hyoideus abgegeben. Bin sehr merkwürdiger 
accessorischcr Ramus buccalis toset sich bei Esox vom Truneus hyoideo-mmdibuairis, da wo letzlerer an die 
Aussenflache des Knochens tritt Dieser lange Zweig erstreckt sich ziemlich lief zwischen «lern M temporal« 
und dem Hebemuskel des Gaumenapparates vorwärts, gelangt unter die Osaa infraorinUli« und tritt von der 
Innenfläche des vordersten derselben aus, in dessen Schleimcanäle. — Bei Perca, bei Tinea und einigen 
anderen Knochenfischen tritt von dem Stamme ein feiner Zweig zum R. anterior N. glossopharyngei. Aebn- 
licher Verbindungen gedenkt Müller bei Polyplems und Lepidosteus. 

An der Vorder- oder Aussenflache des Os temporale angelangt, thcilt sich also der Stamm gewöhnlich 
In zwei Aesle: einen Ramus hyoideus und einen R. mandibular!«. Von diesen Aesten ist bei Cottas, 
Cydopterus, Cyprinus, vor Adern aber bei Lophius, der Ramus hyoideus der stärkere, während bei Belone. 
Gadus, Lepidoleprus, Clupea, Atosa, Silurus, Anguüla der R. mandibular!« diesen an Stärke übertrifft 

A. Vom Ramus hyoideus. 

Bei denjenigen Knochenfischen, wo der Stamm des Nerven an der Ausscnflarhe des Os temporale sich 
theill, tritt der R. hyoideus durch einen Canal desselben wieder nach innen, oder bei Anguüla nach hinten- 
Bei Lepidoleprus, wo das Os temporale sehr klein ist, fehlt jeder Canal, indem der Nerv sich hinter jenem 
Knochen spaltet und auch der R. hyoideus in keinen Knochencanal eintritt. Der Ramus hyoideus begibt sich 
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nun längs dem Os styloideum unter das Intcroperculum und den Zungenbeinbogcn. Dem Verlaufe des letzteren 
folgend und vorwärts tretend, gibt er Zweige ab, welche bestimmt find 1) für die häutige Bekleidung der 
Innenfläche des Subopcrcalum and des Intcroperculum and 2) lux die Zwischenräume der einzelnen Radii 
branchiostegi. Diese letzteren Zweige entsprechen nicht genau dem Verlaufe der Radii, sondern liegen oft, 
wie man z. B. bei Lophius am deutlichsten erkennt, schräg und fast quer. Ihre Fäden verbreiten sich sowol 
an der zwischen den Radii gelegenen Muskulatur, als auch zwischen den Häuten der Membrana branchiostega. 
Zuletzt spaltet sieb der beträchtlich dünner gewordene Stamm des Ramus byoideus in zwei Zweige, von denen der 
Eine vorne unter der äusseren Haut der Zungenbeingegend sich verbreitet, während der andere in demjenigen 
TheUe der Musculatur des Zungenbeins endet, welche die Membranae branchiostegae beider Seiten miteinander 
verbindet 

Bei Anguilla trennt sich der Ramus hyoideus innerhalb des Canals des Os temporale von dem Tinnens 

halb des für das Operculum bestimmten Gelunkhöckers. Nun schickt er einen Zweig an den starken 
Hebemuskel des Operculum und ein Fidchen an die Schleimröhren des Pracoperculum. Hierauf tritt der R. 
hyoideus in dem Zwischenräume zwischen Suboporculum und Inleroperculuui etwas hinterwärts und abwärts 
und Iheilt sieb in zwei Zweige von ungefähr gleicher Starke. Der vordere dieser Zweige begibt sich unter 
der Basis der Radii branchiostegi vorwärts und abwärts und folgt wesentlich dem Verlaufe des Zungenbein- 
bogens. Der hintere tritt an dem von den Radii branchiostegi bedeckten muskulösen Sacke der Kienienhöhle 
hinterwärts, kreuzt sich mit den Radii und verzweigt sich im Kicmenhöhlen-Muskel. 

ß. Vom Ramus mandibularis. 

Dieser Ast, bald schwächer, bald starker als der vorige, verläuft bei den Knochenischen an der Aussen- 
fliebe des Os temporale, bedeckt vom ScUäfenmusket, etwas vorwärts, gibt gewöhnlich einen oberflächlichen, 
zum Os quadrato-jugalc sich erstreckenden Zweig A ab, tritt dann in einen Canal des Os tympanicum •) 
und gelangt aas demselben an das Os sympleoticum »), um längs demselben zum Unterkiefergeknke zu treten. 
Hier nimmt er gewöhnlich — namentlich bei Cycloplerus, Betone, Gadus, Pleuronectes, Salmo, Coregonus — 
den zuerst abgetretenen grösseren Zweig A, nachdem dieser das Os quadrato-jugale durchbohrt hat, in seine 
Bahn wieder auf; seltener, wie z. B. bei Cottas, bleibt dieser Zweig A vom Stamme gesondert, und vertheüt 
sich am Boden der Mundhöhle unter der Schleimhaut. 

Der Stamm des Ramus mandibularis erstreckt sich dann an der Innenfläche des Unterkiefers, unter dem 
Meckel' sehen Knorpel, in der diesen aufnehmenden Längsrinne vorwärts bis zur Verbindung beider 
l'nterkieferhälften. Er vertheilt sich, nach eingegangenen Verbindungen mit dem R. raaxillaris inferior N. 
trigeenini, - bei Lophius findet eine doppelte Verbindung dieser Art Statt — in den die beiden Unterkiefer- 



') Cuvler erwshat dieser Muikrla an awel Stellen} p. 109: Up cependem aouveal wie palre de mwele* Irea- 
tcmirqnible*, qni voat, cd te croiaeal mulnellemeal , da reyon iaftrieur d'ane de« membranet ä l'eitremile anlerieare de la 
branrne oppoaec de l'hyoide (Jto. 29). II« elende« la membraae et la rapprochent de celle de lautre cot«." Oieie Moikeln . 
tndea lieb a. B. bei Peree and Lncioperca. Daaa p. 108: .SoaTenl unc bude muicalaire Irauveraale reanlt nne braaebe de 
l'byoide ä I avtre. 

>) Bei Upidolepnu liest dieicr Caaal awucbea Ol lympaaieua., 0« <jBadralo-ju R »lr und Praeopercolaei. 
•) VtL Cu»ier. I. c. p. 311. 1fr. 3t. Diaer Knocke* 1*1 der Anf.Bf de« MeckeTjcbe« Knorpel«. 
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hullleii an einander ziehenden Muskel '), in den Musculus gentohyoideus a ), an der Schleimhaut des Munde* 
und an der den Unterkiefer bekleidenden äusseren Haut. Bei Silurus geht er gleichfalls deutliche Verbindungen 
mit dem UnterkieferHSte des Trigeoiiou-s ein. 

Eigcnlhünüich verhalt sich der Rnmus mandibidaris bei SUurus und bei Anquillt. Bei leiden theilt er 
sich in zwei Zweigt-, von welchen der Eine an die Innenseite des Unterkiefers tritt, während der Andere 
einen Ramus mandibulares externus darstellt. Bei Anguilla ist er stärker, als der Ramus internus, verläuft 
auf dem Os temporale und c|uadralo-jugaJe zuai Unterkiefergelenke, gibt hier Hautfaden ab und zerfällt an 
der AussenQdche des Unterkiefers in zahlreiche, ziemlich parallele Aeste, welche hier unter der Haut und an 
den Schleimrühreii sich vertheilcn. — Bei Silurus verläuft er, nach seiner frühzeitig erfolgten Trennung vom 
R. internus, zwischen den Bäuchen des Kieferniuskels. unter Abgabe von Hautzweigen, welche diesen Muskel 
durchsetzen, zum Unterkiefer und verbindet sich hier mit einem R. externus vom Truucus maxillaris inferior 
des N. trigeminus. Er vertheilt sich mit ihm unter der Haut des Unterkiefers, namentlich an dessen oberem 
Rande, und ist bis zur Mittellinie zu verfolgen. --- Diese Zweige wiederholen den R. subcutanem nwxiltae 
inferiorifl der Säugethiere und des Menschen. 

b. Bei den (Janoiden und Sei aebiern. 

Bei Accipenscr ist das Verhallen des gleichfalls gemachten Truncus hyoideo-mandibularis wesentlich 
übereinstimmend mit dem der Knochenfische. Er verläuft, nach Aufnahme von sehr feinen Fäden aus dem 
Ramus anterior des N. glossopharyngcus und nach Abgabe des R. opercularis, hinter dem Spritzloche und 
theilt sich in zwei Aeste: 1) einen unteren und hinteren und 2) einen oberen und vorderen. Jener ist der 
Ramus hyoidcus, dieser der Ratnus mandibularis. 

1) Der Ramus hyoidcus verläuft anfangs unterhalb der Knochen des Opercular- Apparates in einer Rinne 
des obersten Stückes 3 ) des Kiefer- Suspensorium gerade abwärts ; später liegt er am Vorderrande des untersten 
Knochens des Opcrcular-Apparates, also des Inleroperculum, unterhalb der äusseren Haut. Er sendet Zweige 
zur Schleimhaut des Inleroperculum und Suboperculum, verläuft bogenförmig hinter und unter dem Zungen- 
beine vorwärts und endet mjt ein Paar Fäden in der Muskulatur, die vom Unterkiefer und der Basis der 
Schnauze zum Zungenbeine tritt, also im Musculus geniohyoideus. 

2) Der R. mandibularis verläuft um Vorderrande des obersten Stückes des Kiefer-Suspensorium, bedeckt 
von dessen Hebemiiskel, und erstreckt sich längs der übrigen Stücke desselben Apparates zum Unterkiefer. 
Er gelangt zur Mitte desselben und vcrthcilt sich vom an der Mundschleimhaut und an der Unterlippe. 

Was die Gattungen Polyplerus und Lepidosleus anbetrifft, so finden sich über ihren Truncus hyoideo- 
mandibolaris einige Notizen bei Müller 4 ). Bei Polypterus „geht er von dem hinteren Aste des Trigeminus, 
aber durch einen ( anal des Keilbeins und vcrthcilt sich wie bei den Knochenfischen.« Später geschieht einer 
Anastomose zwischen ihm und dem N. glossopbaryngeus Erwähnung. 

Bei Lepidosleus p gibt der Hauplstanim des Trigeminus den Truncus hyoideo-mandibularis in einen Canal der Ala 
magna rückwärts. Man sieht ihn wieder hervortreten; nun durchbohrt er das Os temporale und verläuft eine lange 
Strecke auf der äusseren Fläche des Schläfengerüstes, bedeckt vom Kaumuskel; zuletzt tritt er zwischen 
Praeoperculum und Intercalare primum zur inneren Seite des Kiemendeckels zwischen Kiemcndcckel und 



•) Vgl. l uvier I. <•. p. iOS. No. 51. 
') Vgl. Guvier I. c. p. 405. Wo. 27. 

') In der oft rilirtrn M üller'icheii Abbildung mil M. beteiehnrl. 
*) Uebcr dm Bin und dit Grentrn der Ganoldeo. 8. 'J*. 9». 
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Zungenbein. Er verzweigt sich, wie gewöhnlich ; ein »tarier Zweig dringt durch ein Loch mn hinleren Ende 
des Unterkiefers in den Alveolarem»! zum Unterkwfrrirerve».« Spater wird glöcbfolls einer Anastomose mit 
«Jen, N. glossopharyngei» erwähnt 



Was Chimaera anbetrifft , so gelangt der mit dem grössten Theile des N. trigeminus ausgetretene 0 
K. mcialie com patotino unf den Boden der Augenhöhle und spartet sich ia drei Zweige. Von diesen tritt 
der R. palatinas am meisten vorwärts aus *). Die anderen beulen Aeste sind der R. hyoidetrs «nd R. man- 
dibularis. Jeder tritt dorch eine besondere Ocffiiung des Augenbodenknorpt ls »). Der R. hyoideus erstreckt 
■ich «her den Unterkiefer, verbindet sich mit einem Zweige des R. mandibulares, gelangt zwischen Unterkiefer 
und Zungenbein und vertheiK sich hier an heutigen Gebilden und an der Zunge. — Der Ratnu* mandibular!* 
sendet nach seinem Durchtritt zahlreiche Zweige an die unter dem Augonbodeiiknorpel liegenden Muskeln 
ond namentlich m die Constrictoren der Kiemenhöhle. Ein vorderer Zweig, der eigenUlcfce R. mandibularis, 
geht quer weg über den Unterkiefer und den unteren unpaaren Lippenknorpel, verbindet sich mit Zweigen 
vom Unlerkieferaste des N. trigeminus und vertheilt sich an der Unterlippe und an der Haut und den 
Muskeln der Lippenknorpel. 



In Betreff der Plagiostomen ist tu bemerken, dass der eigentliche Truncus hyoideo-mandibularis — ein 
gemischler Nerv, der sowol bei den Haien, als namentlich auch bei den Rochen, ausser motorischen Elementen, 
sehr viele- sensibele enthält, — erst nach Ablösung des Ramus palatinas, des Astes für die Pseudobrancbie 
und eines Unterkieferastes beginnt. Nachdem diese Soodcruag zu Stande gekommen ist, was gleich geschieht, 
begibt sich der Truncus hyoideo-maodibularis 4 ) hinter die hintere Wand des Spritzloches ond steigt auf dem 
Uebemuskel des Kiefersuspensoriums, den er mit Zweigen versorgt und dann am hinteren Rande jenes 
Knorpels abwärts. Von ihm entstehen zunächst starke Zweige, welche für die Schleimröhren bestimmt sind. 
Bei den Rooben treten solche morst zwischen der Grenze des Schedels «nd der Flosse vor- und rückwärts; 
dann bei Rochen und Haien an die Ampullen der Schlmmabsondornden Röhren, welche zur Seite der 
Kiemenöffnungen liegen. 

Hierauf entsendet der Stamm abwärts: 1) einen Ramus mandibularis externus, der unter den äusseren 
Hautbedeckungen des Unterkiefers sich vertheilt, und 2) einen R. mandibularis internus s. profundus, der in 
den Zwischenraum zwischen Unterkiefer «nd Zungenbein tritt und am Boden des Mundes, so wie an der 
Schleimhaut des Unterkiefers sich vertheilt. 

Die Stelle des R. hyoideus der Knochenfische wird bei den Haien durch zwei Zweige vertreten, von 
denen Einer für die äusseren Haulbcdeckungen der Zungenbeingegend, der Andere aber für die das Zungenbein 
einwärts und abwärts ziehende Muskulatur und für die vorderen Constrictoren der Kiemenhühle bestimmt ist. 
Bei den Rochen ist der Hautasl unbedeutend; der Musketasl dagegen beträchtlich. Er verlheui sich 
in den Senker der Schnauze, dann aber in den Muskel, welcher von der mittleren Zungenbeingegend zum 
knorpeligen Kiefersuspensorium tritt und in den vorderen Constriclor der Kiemenhöhle. — Bei Haien und Rochen 
erhält auch der von der mittleren Zungcnbeingegend zum Unterkieferwinkel tretende Muskel Fäden. 



•) Die (rrmfimctufllichf AoilriHwIelle ist he. Miller Vgl. Anntomre der Mynioorde n Tbl. 1. Tb. V. If. 2 mit 5 beitichaet. 
•) An der nil 7 beteiehnelen Stelle der Müllermben Abbildung. 
') Bei Müller niil 6 beseichnet. Ich fand «wei ditrrcl« Oetfnnngrn. 
*) Von Sali bei Torpedo kurt erwähnt. I. c. p. 31t. 
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Was den Ramus mandibular!« extemus der Rochen anbetrifft, so will Swan ») bei Raja batic ein 
Ganglion an denselben beobachtet haben. „There is, indeed, a gangUon atUched to a brauch of the fifth 
and placcd underneath the skin of the lowcr jaw, near each angle of the moulh, bnt it is almoct transparent 
and corresponds more with that of the gustalory nerve in some of the mammalia.' Was Swan zu seiner 
Angabe verleitet hat, ist der Umstand, dass der genannte Nervenstamm, mit einem Faden vom R. maxillaris 
inferior Trigemini, plötzlich in eine graue, durchscheinende rundliche Masse eintritt, welche bei oberflächlicher 
Untersuchung allerdings einem GangUon ähnelt. Bald überzeugt man sich jedoch, dass aus dieser Masse 
keine Nerven, sondern nur jene häutigen absondernden Röhren austreten, welche bei den Rochen an allen 
Theilen des Kopfes so häuGg vorkommen, und die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass das anscheinende 
Ganglion nichts anderes ist, als ein durch eine eigene Umhüllung zusammengehaltenes Conglomerat der 
bekannten Ampullen, aus welchen diese Röhren hervorgehen. Ich habe sowol bei Raja batis, als auch bei 
Raja clavata die in dieser Anschwellung gelegenen Ampullen häufig mikroskopisch untersucht, um die peripherische 
Endigung der in sie eintretenden Nerven zu studiren, und kann versichern, nie einen Ganglienkörper darin 
angetroffen zu haben. , 



Allgemeine und vergleichende Bemerkungen über die X. X. trigeminus 

und facialis. 

M 

vranrena es unueuenKiun erseneini, nie iv. n. opniBaimicus, maxiiians supenor unn tMircaus, so wie aen 
R. maxillaris inferior als Acstc des eigentlichen N. trigeminus anzusprechen, indem die R. R. ophthalmicus 
und maxillaris inferior mit den gleichnamigen Aesten der höheren Wirbelthiere vollkommen übereinstimmen, 
der R. maxillaris superior cum bneeali aber wenigstens einen grossen Theil der Elemente des überkiefer- 
nerven höherer Wirbelthiere, nätnUch die Rami subeutaneus maiac, infraorbitalis und alveolaris, einschliesst, 
wird es erforderlich, die übrigen Aeste des Nerven-Complexes einer genaueren, vergleichenden Betrachtung 



In meiner Darstellung des Verlaufes der Nerven ist ein Ast, den die meisten Anatomen als dem N. 
trigeminus angehörig betrachten, ohne* Weiteres als Nervus facialis bezeichnet worden. Es ist dies der Kamus 
opercularis der meisten Anatomen, der nur von Roland 0*3 unbedingt die Benennung eines N. facialis erhielt. 
Bereits Serres») und, ihm folgend, auch Büchner 4 ) haben denselben As» dem N. facialis höherer Wirbel- 
thiere verglichen. Büchner namentlich stützt diese Verglekhung theils auf seine Verthcilung in respiratorische 
Muskeln, theils auf seine Verhältnisse bei den Plagiostomen, theils anf seinen späteren Durchtritt durch einen 
Canal des Os temporale Cuvieri, das er als Aequivatcnt des Os quadralum höherer Wirbelthiere betrachtet. 

Bei dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse wird ein tieferes Eingehen in die angeregte Frage 



') Illuatraiioni p. 33. 

') L. Holando ßafjio »opra U ver» «1/uUura det ccrvello. Torim» ISIS. Stj.ooe laeooda. CcirelltlUi. T«». II. Gr.» 
—8. p. 300 aqq. 

») Anatomie comparee <lu crrvum. Pari« 1821. Vol. 1. p. (kl. 
«) I. c. p. 33. 
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rrforderlich. Es soll zunächst der von mir als N. facialis bemmriebene Nerv anarysirt werde«; später kann 
erörtert werden, ob etwa andere Aeste, z. B. der B. palatiaus, an diesen oder an den N. trigemhius sich 
anschbessen. 

Ein bestandig in die Zusammensetzung unseres N. facialis eingehendes Element ist die unmittelbar vor 

bedeckt wird, hervortretende Wurzel von meistens unbedeutender Starke. Diese von dem N. acusticus 
anfangs oft schwer zu trennende Wursel, von imlchweisscr Farbe, enthalt nur breite, mit dunklen Bandern 
and doppdien Conturen versehene Primitivröhren; von Ganglicnkugeln findet sieb in ihren» Verlaufe keine 
Spar; zeigen sieb, wie dies allerdings gewöhnlich der Fall ist, Ganglienkurper und gangUose blassen an der 
Austritts« teile des N. facialis, so geboren dieselben, wie eine feinere Untersuchung lehrt, anderen in ihn 
eingehenden oder an seine Austritlsstelle herantretenden Wursel - Elementen an. Die genannte Wurzel 
verhält sich ferner zu mehren anderen Wurzeln des gesammten Nerven-Complexes, in Betracht ihrer Austritts- 
stelle ans der Mednlla oblongal«, fast wie die vordere Wurzel eines Spinalnerven zu dessen hinteren Wurzeln. 
Dieselbe Wurzel enthüll motorische Elemente und anscheinend nur solche. Reizung derselben bewirkt sowol 
bei Grälhennschen, als beim Stör ein Heben des Opercalar- Apparates und bei den ersteren gleichzeitig 
Bewegtwerden der Membrana brancsaoslega und der von ihr eingeschlossenen Radii. 

Wiederholt wurden auch Znsammenziebungen des zwischen dem knöchernen Gaumen und dem Sphenoideum 
hasitare und Vomer gelegenen Gaumenmuskels beobachtet, einige Male auch Zackungen im M. geniohyoideus 
wahrgenommen. Ihre Beizuog bedingt bei den Plagiostomen starke Zuckungen in der Muskulatur, welche 
das Zungenbein-Kiefer-Suspeusonuiu hebt und zugleich das Spritzloch erweitert, ausserdem im vorderen 
Theilo der Constrictoren der Kicmeuhöhle , so wie endlich bei den Bochen in den die Schnauzenspitze 
hebenden und senkenden Muskeln; anscheinend auch in Kiefer-Zungenbein-Muskeln. - Bei allen Fischon sind die 
Bewegungen des am Ober- und Unterkiefer sich insexirenden M. temporalis, der etwa vorhandenen acecsso- 
rischen Muskeln der Bartfäden (Silurus), oder der LaUalknorpel (Spinax), sowie des Hebers des Gaumen- 
Apparates nicht von ihr, sondern von Elementen abhängig, die in der ersten Wurzel des N. trigeminus 
eingeschlossen sind. Da, ausser dieser letzteren, nur dem eigentlichen N. trigeminus angehörigen Wurzel und 
unserer Wurzel des Facialis, keine motorischen Elemente vorhanden sind, darf unbedingt angenommen werden, 
das* letzterer allein der IS. facialis seine motorischen Kräfte verdankt. 

Forschen wir nun nach der Bedeutung der von dieser Wurzel und folglich auch vom N. facialis 
beherrschten Muskeln, so stellt sich sogleich heraus, dass sie Einem gemeinsamen Zwecke dienen. Sie öffnen 
und schliessen die äusseren Zugauge zum Respirations-Apparate. Wo nur immer bei den höheren Wirbel- 
tieren Muskeln vorhanden sind, welche die äusseren Zugänge cum Respirations-Apparate beherrschen, stehen 
dieselben unter Einfluss des K. facialis. / 

Der Besitz einer motorischen Wurzel, die neben dem N. acusticus die Mcdulla oblongnla verlaset, die 
»ugleich die äusseren Muskeln des B*spirations-Apparates beherrscht, oharakterisirt also unsere Nerven - 
wesentlich als N. facialis. ; , «. 

Befremdend kann es auf den ersten Anblick erscheinen, dass in die Bahn dieses Nerven auch Element« 
aus zwei hinteren Wurzeln eingeben, von denen die Eine feine, die Andere breite Primitivröhren fuhrt; denn 

fischen Nerven zu betrachten. Dass seine Wurzel aber selbst hier ausschbesslich motorische Elemente führe, 
ist noch nicht einmal als ausgemacht zu betrachten; unwalirscheinlich ist es sogar, dass er bei den Vögeln 

f 



Digitized by Google 



65 



Verbindungen mit dem N. gympalhicus und seine Verzweigung an der Membrana tympani 

gegründete Bedenken erregen; gewiss ist es endlich, dass er bei den nackten Reptilien sich wesentlich über- 
einstimmend verhält mit dem Facialis der Fische und dass er bei den Cyclos tarnen gemischt ist, was einerseits 



Elementen nach ihrem Eintritte in die Gehöre* peel bestätig). 
Weiter fortgesetzte Vergieichungen unseres Nerven mit dem N. facialis der übrigen Wirbelthiere lassen 
fernere Analogieen erkenne«. Bei den Gräthen&schen ist es gewöhnlich eine Oeffnung des Os petrosum, 

t; selten nur, wie bei den Gadoidea nnd bei Lopaius, tritt er am 
ttrittsstelle ist also, die Richtigkeit der Deutung dieses dnrek 
Cuvier als Alt magna bezeichneten Knochens vorausgesetzt, die ninUcbe, wie die des N. facialis 
Wirbelthiere. 

Bei den Gräthenfischen und beian Stör gibt er sogleich oder bald nach seinem Austritte einen 
wärts gerichteten, für die Muskulatur des Operculum bestimmten Zweig ab. Äquivalente desselben sind bei 
den Semestern die Zweige für die vorderen M. M. constricteres der Kiemeahuhle. Indem bei den' höheren 
Wirbclthiercn mit dem Kiemen- und Kiemendeckel-Apparate anch deren Muskeln fehlen, mangelt anseheinend 
eine bestimmte Basis zur Vergleiehung dieses Zweiges mit Zweigen ihres N* facialis. Seine Vergiekhung 
mit den für die Muskeln der GehörkiMclielcaen bestimmten Zweigen bei höheren Wirbelimeren hat nur einen 
Schatten von Realität für sich. Slo kann allein den Umstand für sich in Anspruch nehmen, dass das 
Operculum der Fische — ein Anhangsei des Os temporale — eine eigentümliche Batwickelung der beiden 
ersten Viscentlbogen ist. Die Maskeln der Gehörknöchelchen beherrschen allerdings gleichfalls eigentümliche, 



also mit dem R. auricularis N. facialis, hat die anatomische Tbatsache für sich, dass letzlerer Nerv, gleichwie 
es rückskhtlich unseres Astes bei einigen Fischen vorkömmt, immer mit einem dorsalen, dem Seilennerven- 
systeme des N. vagus angehörigen Zweige: dem R. opercnlaris Vagi der Fische, dem R. auricularis Vagi dea 
Mensehen und der Säugelhiere, sich verbindet. 

Vorwärts gerichtete Stränge ans dem N. facialis, die bald isobrt, bald in der Bahn des N. palatmus verlaufen, 
begeben sich bei den Knochenfischen in die den Gaumen-Apparat an das Sphenoideum basUare und den Vomer 
anziehenden Mnskeln. Sie sind von der motorischen Wurzel des N. facialis, und nicht von einem aus dem 
Ganglion des N. trigemins stammenden, an ihn sich anlegenden R. commurüeniis abmiete«, denn nur die 
Reizung jener Wurzel bewirkt, wie ich bei Cottus wiederholt gesehen hebe, Zuckungen 1 ia jenen 
Diese Elemente finden ihre Äquivalente in ähnlichen von C. Vogt') »«• Python beschriet öoen 
des N. facialis. 

Durch Spaltung zerfallt der N. facialis dann in zwei Hauplasle: einen vordere« nnd emen 

Der vordere Hauptast (Ramus mandibularis) folgt genau dem ersten Visceralbogen. Er strebt bei de« 

Knochenfischen meistens mit einem Zweige längs der stielförmigen Verlängerung des Os temporale: dem Os 

sympleclicum, mit einem anderen feineren Zweige an der äusseren Oberfläche des Os tympanicom uad 

quadrato-jugnle (Os jugale Cuvier) zum Unterkiefer. Der durch Vereinigung 


•) Miller'« Archiv für A B »tomie. Jifcrj. 1839. S. 48. 
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Unterkiefer entstandene Stamm verläuft längs dem Mcckel'seben Inorpel, and «war unterhalb desselben, am, 
nach eingegangenen Verbindung«! mit dem R. maxillaris inferior vom N. trigeminns, peripherisch sieb aus- 
zubreiten. Dieser vordere Hauptast findet sieh auch bei Aedpenser and bei den Scluchiern. Seine Existenz 
bei allen nackten Reptilien ist durch Fischer 0 nachgewiesen. Wir erkennen ihn wieder in einem von 
Vogt bei Python aufgefundenen Unlerkieferaste des N. facialis. Als sein Aequivalent bei den Vögem, den 
Saugcthieren und dem Menschen können wir mir die Chorda tympani betrachten. Sie geht, wie Platner«) 
an der Krtbe gezeigt hat, bei VAgeln über in den R. mszitaris inferior des N. trigemmu* nnd tritt erst bei 
den Säugethieren und dem Menseben an einen Ast desselben Inframaxfllar-Nerven.- den Ramus llngualis. 
Der Ramus mandibolaris der Fische ist demnach genetisch der zweite oder hintere Ast des ersten Visccral- 
bogens, als dessen erster oder vorderer Ast der Ramus maxiflaris inferior Nervi trigemini erscheint. 

Der hintere Hauptast : Ramus hyokleus, folgt genau dem xweiten Tisceralbogcn : dem Zungenbeine. Er 
ist dessen vorderer Ast; sein entsprechender hinterer Ast ist der Ramus anterior N. glossopharyngel. Er 
vertheilt sich bei den Knochenfischen an häutige und muskulöse Thefle der Membrana branchiostega und endet, 
nach eingegangenen Verbindungen mit dem Unterkieferaste des N. trigemhras, in der zwischen Zungen- 
bein und Unterkiefer gelegenen Muskulatur. Bs hegt nahe, namentlich in Hinblick auf die Seite 65 
erörterten Verhältnisse der Plagiostomen, diesen R. hyoideus denjenigen Acsten des N. facialis der nackten 
Reptilien zu vergleichen, welche in Muskeln des Unterkiefers fM. M. vertebro- et tympano-maxilhris Auel) 
und des Zungenbein» (M! styiohyoidcns anterior Auel.) sich vcrtheilen. Bei den meisten beschuppten 
Repuüen und den Vögeln bleiben von Elementen, welche ihm vergleichbar waren, nur diejenigen Zweige 
übrig, welche indem Musculus digaslricus und in Hautmuskefn des Halses sich vertheile n. Dieselben Aestc 
triialten sich denn mich bei den Siugethieren nnd beim Menschen ; aber diese primitiven Elemente treten 
zurück vor neuen accessorifchen, welche Aber jene ein entschiedenes Uebergewicht erlangen. 

früher als Ramus opercularis Trigemini beschriebene Ast der Fische die Benennung eines N. facialis verdient 
Dieser Nerv besitzt eine diserete motorische Warsei und empfingt seine sensibelen Elemente aus zwei ihm 
und dem N. trigeaninus zugleich zukommenden hinteren Wurzeln, steht also mit dem letzteren Nerven durch 
einzelne gemeinsame vrurzciu in einem engeren vtrannut, u\> iri iur jitnrxHni oer noneren lTirucnnierr, 
mit Ausnahme der nackten Reptilien und anter ihnen besonders der ungeschwanzten Batrachier, wo bekanntlich 
der N. trigenthres und btstans, filmlich, wie z. B. bei den Gadotden, aus einem gemeinsamen GangHon 
hervorgehen. 

Als eigen thüraliches necessorisches Element des N. facialis betrachte ich den Nervus etectricus pntitus 
der Torpedmes. 

2. Heber den N. paktinua. 

Abgabe von Hautzweigen und von Zweigen für die Zahngebilde des Gaumen- Apparates vorwärts sich 
erstreckende und an der vorderen Grenie der Mundhöhle mit Zweigen des K. maxiUaris superior gewöhnlich 



') I. C. p. SO. E» 1« der Ranne llveoUrU der Tritonrn nnd Salamander; der rtimu» mrntalm rlrr ungrti hwiimlcn Beirtchier. 
') F. Pleiacr. Beaurkuagea aber du Qaadralbeio aad die r«aa.eaa«hle der VegaL Uip». IM». 8. Tb. t. Ig. 8. 
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sich verbindende Ast stammt vorwaltend aas einer hinteren Wurzel, welche feine oder feinere Primitivröhren 
besitzt und vor seinem Abgänge stets gangiiöse Elemente in reichem Maasse enthalt. Diese Wursel behauptet 
mit dem von ihr aasgehenden N. palatinas, den N. N. trigeminus and facialis gegenüber, Uaid eine gewisse Selbst- 
ständigkeit, bald geht ihr eben genannter Ast in die Bahn des N. facialis, bald endlich in die des N. 
trigeminus über. 

Die Ansichten der Analomen über den N. palatinus divorgiren nach manchen Richtungen hin. Des- 
moulins 0 an< ^ Cuvicr*) sehen ihn als einen den Fischen cigenthümlicben Ast des N. trigeminus an. 
Dagegen hat Fischer 3 ) bewiesen, dass er mindestens auch den nackten Reptilien allgemein zukömmt und 
C. Vogt«) gedenkt analoger Zweige bei den Opbidiern. 

Büchner *) deutete ihn als den wtihren Oberkiefcrasl des N. trigeminus, der besonders den Ramus 
sphenopalatinus repräsentirc. Da ein wahrer Obcrkicferast m unserem, von Büchner dem R. maxillaris 
inferior beigegebenen, R. maxillaris superior cum R. buccali vorhanden ist und da dieser in der Tbat Zweige 
abgibt, die den R. R. subeutaneus malae, infraorbitalis und alveolaris der höheren Wirbellhiere unbedingt 
vergleichbar sind, so muss mindestens die Büch n ersehe Deutung eingeschränkt werden. 

Dies ist bereits durch Fischer«) geschehen, der den N. Paulinus bei den nackten Reptilien als N. 
sphcnopalatinus bezeichnet 

Während die früheren Anatomen den N. palalinns als Ast des N. trigeminus ansahen, betrachtet ihn 
Fischer bei den nackten Reptilien als dem N. facialis angehörig. Zu dieser Annahme fühlt sich Fischer 
gedrungen durch zwei Umstände. Er weiset einmal nach, daas bei den Salamandern, den Tritonen und bei 
Proteus der Ramus palatinus als Ast von dem hier selbstständig entspringenden und austretenden gangUösea 
N. facialis abgeht. Dann berücksichtigt er sein Verhalten bei den Larven der ungeschwäszlen Ratrachier. 
Während bei den ausgebildeten Thiercn dieser Orduung er sowol, als der dem N. facialis entsprechende 
R. jugularis mit allen Aestcn des N. trigeminus aus einem gemeinsamen Ganglion hervorgeht, zeigen sich 
bei den Larven derselben die Ganglien des N. trigeminus und des den R. palatinus entsendenden N. facialis 
getrennt. Er erscheint also auch hier ursprünglich als Ast des selbständigen N. facialis. 

Viel grössere Schwankungen in seinen Beziehungen zu beiden Nerven: dem N. trigeminus und dem 
N. facialis bietet der Ramus palatinus bei den Fischen dar. Im Ganzen zeigt er auch hier dem N. facialis 
sich verwandter, als dem N. trigeminus. Bei Petromyzon beschreiben Schlemm und d" Alton') einen ihm 
analogen Zweig des N. facialis, der unter der Haut an der Seite des Os nasale und Vomer zur Haut der 
Lippe tritt. Die Selachier wiederholen durchaus das Verhallen der geschwänzten nackten Reptilien; die 
Gadoiden und auch Acdpcnser das der ausgebildeten ungeschwänsten Batrachier; bei den meisten Knochen- 
fischen entsteht er allerdings vorzugsweise auf Kosten einer indifferenten Wurzel, lehnt sich aber durch seine 
Austrittsslelle und durch oft erfolgende Aufnahme motorischer für den queren Gaumenmuskcl bestimmter, aus 
dem N. facialis stammender Elemente oft enger an diesen letzteren Nerven, als an den eigentlichen N. trige- 



») I. c, p. 365. 
») 1 c. p. 50. 

*) Fifcher Amphibiornm nudorom ncnrologiic «ptchnen. Beiol. 18(3. 4. 

«) 8. HOIUr-1 Archiv f. Php. 1839. S. 48 B*. Hier (lad 41« 0.wr#»4ite de« I*. ftciaU* von Python »od ihr« 

f e«.chUrtigri^ erbindung.n mit Z wogen vom Oberhieferdni.ennerveii be*chriebea. 
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minus an, obschon auch hiervon Ansnahmon Torkommen, wie die Beispiele von Cobitis, Angoflla n. a. w. 
beweisen; bei Lophius zeigt er, so weit dies ohne Untersuchung frischer Exemplare sich beurlfaeilcn Msst, 
die grössle Indifferenz; Stnmis glanis endlich bietet ein Beispiel dar seines Entstehens aas dem N. trige- 
minus selbst. 

Nur auf Silurus passet fast unbedingt die Bezeichnung dieses Astes als N. sphenopalatinus im engeren 
Wortsinnc. Bei vielen der übrigen Fische, bei den nackten Rcptiben und den Ophtdiern schliesst dieselbe 
Deutung die Behauptung ein, dass ein Element, welches bei den höheren WirbeUhiercn wesentlich im 
N. trigeminus enthalten sein soll, ihrem N. facialis ursprünglich verbanden ist. 

Bei allen zuletzt genannten Wirbeltieren erinnert der N. palatinus durch seinen Verlauf am meisten 
an den N. Vidianns und speciel an den Theil dieses Astes, der bei den Säugethieren als N. petrosus super- 
ficialis maior unterschieden wird. Dieser Ast vorbindet ein Ganglion (das Ganglion sphenopalaünuro) oder, 
wie bei vielen beschuppten Reptilien >) und nach Schlemm 1 ) auch bei Vögeln, ein Geflecht des Obcrkrefer- 
nerven mit dem N. facialis. Beide Verbindungen sind auch dem N. palatinus fast aller Fische, der nackten 
Reptilien»), und der OpWdier«) eigen. 

Aber das Verhiltniss des Nervus Vidianns zu den beiden durch ihn verbundenen Hirnnerven ist bei den 



Denn die meisten Anatomen schildern ihn als einen vom Oberkiefernerven oder von dessen Ganglion 
sphenopalalinum zum N. facialis tretenden Ast So bei der Schildkröte Bojanus*)> 80 bei den Saagethieren 
und beim Menschen die Mehrzahl der Anatomen. Nur Wenige, wie Valentin, Longet, Beck sehen in 
ihm Elemente, die vom N. facialis zum R. sphenopalatinus nnd solche, die v< 
N. facialis treten. Isolirt steht endlich Bidder's*) Ansteht, wonach der Ramus petrosus 
beim Menschen ein vom N. facialis zum Oberkiefernerven verlaufender Zweig sein soll. 

Durften wir auf die Richtigkeit dieser letzteren Ansicht unbedingt vertrauen und auf sie uns stützen, 
so finde die vollkommenste Uebereinsthnmung zwischen dem N. palatinus v 
dem R. petrosus superficialis maior des Menschen Statt. So geneigt wir aber immer waren, vom 
anatomischen Standpunkte aus, die Bidder'sche Ansicht zu adoptiren, müssen wir die Frage nach ihrer Gültig- 
keit oder Ungültigkeit für die höchsten Wirbelthiere dennoch vorläufig für eine noch unerledigte erklären. ' 

Wenn aber auch nur ein geringer Anlheil von den im R. petrosus superficialis maior der höheren 
Wirbelthiere enthaltenen Elementen vom N. facialis zum Oberkieferaste tritt, ist die Analogie zwischen ihm 
und dem R. palatinus der Fische, der nackten Reptilien und der Ophidier nicht wesentlich gestört. Es ist 
dann zu statuiren, dass bei gewissen Thierklassen ein grösserer, bei anderen ein geringer Theil verwandter 
Elemente ursprünglich in der Bahn des einen oder des anderen der beiden verwandten Nerven enthalten 
und zugleich dass dieselben Elemente häufig aus einer indifferenten Wurzel 



') Vgl' Vof I in Neue nenkurhriflen «ler »II*. SehweUerUrhea tietelUehaft für die gr*aaimlen Nalarwiaaeaachanen. 
Bd. 4. Ncarhalel 1810. Vogt raad ein Gelernt bet Chelonia myda«, Monitor niloliriw. Larerta orellaU and andere» Arten von 
Lacarta. Müller (.. »ein Archiv IM». S. tt) laod ei bei Pythoa, wo frailiek Vojl (DenkaohruVa Bd. 4. S. 4S) ab» 
Ganflion aatraf. 

') Oturrvationes nrnroloricae. Berat. 183t. p. 18. Bei Meleagru Gallopavo. 
*) Fi* eher I. e. p. 55 erwahal ihrer namentlich bei Bomlunaloi und Pelobale». 
*) C. VukI ia Mal ler« Archiv 1839. S. 48. 

*) Analome teitadiai« earopaeae p. III. Bojanaa redal hier van einem Ranini petratat Viditnt ad 

') F. H. Bidder, rTeurolo«i»che Beobachtungen. Dorpat 1836. t. S. 40. 
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Ergänzen.! mag bemerkt sein, dass die von E. H. Weber') und Sehlem»») aufgestellt. Ansicht, 
wonach der Nervus Yidianus der Vögel ein von einem selbstatändigen Syuipatnicus ausgehender Ast sein 
soll, wol noch einer sorgfälligen l'rüfung tiedarf. Beide Anatomen halten ihn bekanntlich Tür die Fortsetzung 

eines in Canalis Fallopii zum Nervus facialis getretenen sympathischen Astes, der, nach wieder geschehener 
Trennung vom N. facialis als Hamas Vidianas zum N. »rigeminus sich begebe. Die vergleichende Anatomie 
der Fische nod tesonders auch der beschuppten Reptilien, bei denen Stränge des N. facialis in sogenannte 
sympathische Zweige so oft dircci sich fortsetzen, dass /.. B. Bojanus und Vogt den Sywpathicus geradem 
aus dem N. facialis entstehen lassen, ist dieser Auffassungsweise wenig gunstig. 

Noch ist hervorzuheben, dass hei den Fischen der N. palatinus wesentlich und vorwaltend feinere und 
feine Priaüüvröhren fuhrt, dass das Wurzclganglion, aus dem er hervorgeht, iu seinem ganzen äusseren 
Verhalten einem sympathischen Ganglion ähnelt, dass seine peripherische Vertheilung und seine Schlingen- 
bildung, namentlich bei den Plagiostomcn , an ähnliche Verhältnisse vieler sympathischer Zweige erinnern, 
dass seine Element« bisweilen, und zwar besonders wieder bei den Plagiostomcn, den mangelnden Kopflhcd 
des Sympatbicus theilweise zu compensiren scheinen, dass endlich bei den Knochenfischen Elemente der- 
selben Wurzel aus welcher er entsteht, in den Kopftheil des Sympathicus übertreten. 

Alle diese Verhältnisse konnten uns geneigt machen, in derjenigen hinteren Wurzel, auf deren Kosten 
der N. palatinus — und mit ihm der R. lateralis und die R. R. recurrentes, sobald sie vorhanden sind — 

Sympathicus ausschliesslich cbarakterisiren, und wenn wir überhaupt mit einem eigenen sympathischen Systeme, vom 
physiologischen Standpunkte aus, eine ganz klare Vorstellung zu verbinden im Stande wären. Organolngüch 
bat jedoch spcckl der Kamus palatinus noch den subverlebralen Verlnuf gemein mit dem ganzen Grenzstrange 

für den Vomer ein ähnliches subverlebrales System, wie es weiter hinten am Scbedel und an den Wirbeln 
der N. sympatbicus fortsetzt. 

3. Ueber die Sehedclhöhlenaste, den Ramus lateralis und die Rami recurrentes. 

Während der N. palatinus oonslant bei allen Fischen vorkommt, sind die eben genannten Zweige immer 
nur gewissen Gruppen von Fischgattungen eigenlhümlich; sie können selbst häufig sämmtlkh fehlen. Sobald 
sie aber vorhanden sind, nehmen sie wesentlich oder sogar vollständig ihren Ursprung aus der oämlkhen 
Wurzel, die dem R. palatinus seine Entstehung gibt. Dabei können sie jedoch, wie namentlich die Schedei- 
böhlenäsle der Cyprinen beweisen, anfangs auch andere Elemente in ihre Bahn aufnehmen. Die Schede!- 
hnhlenäste und der Ramus lateralis sind, mit wenigen Ausnahmen, wohin die Gudoiden und die Anguilliformes 
gehören, bei welchen sie dorsal uud ventral zugleich sind, — dorsale Aestc, und entsprechen den dorsalen 
Aeslcn der Spinalnerven, mit welchen letzteren der R. lateralis auch beständig sucevssive in Gestalt eines 
Ungsslamincs sich verbindet. Dass sie ausschliesslich dem N. trigeminus oder dem N. facialis angehören, 
ist deshalb nicht zu statuiren, weil ihre wesentliche l'rsprungsquclle eine Wurzel ist. die beiden Nerven 
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gegenüber eine gewisse Indifferenz zeigt. Die Wahrnehmung, dass bei manchen Fischen der N. lateralis 
mit zwei Schenkeln entsteht, deren jeder gangliös aus der gemeinsamen Anschwellung hervorgeht, deutet 
aur einen Anthcil Ar den Trigeminos and einen anderen Ar den Facialis. 

Nicht so leicht erscheint die Deutung der den meisten Cyprinen eigenthnmlichen , jedoch einzelnen 
Gattungen derselben (Tinea, Cobitis) fehlenden Rami recurrentes. 

Büchner gebührt der Verdienst, die Rami recurrentes der Cyprinen nicht nur trefflich beschrieben, 
sondern auch die ersten Schritte zu einer Deutung derselben gethan zu haben ')• Er erinnert an den Ramus 
lateralis Trigemini anderer Fische. Anstatt dass dieser den dorsalen Schedelhöhlenast des N. vagus in seine 
Hülm aufnimmt, gehl bei den Cyprinen ein Ramus communicans des Trigeininus in den Vagus über und bildet 
mit ihm den Seitcnncrven. Er erinnert ferner an das Verhalten des R. lateralis Trigemini bei Lota, wo ein 
Ast desselben an die Brustflosse tritt. Diesem absteigenden Flossenaste des bei Lota selbstständigen, bei den 
Cyprinen aber fehlenden R. lateralis Trigemini entspreche der Ast des R. recurrens zum ersten Spinalnerven. 

Büchner ist vorsichtig genug gewesen, einen Umstand, der auf den ersten Anblick verführerisch sein 
konnte, nicht mit zu seiner Deutung zu benutzen. Ich meine die Thatsachc, dass der Truncus lateralis Vagi 
bei allen Cyprinen einen Rückenkantenast abgibt, welcher, bei seinem Verlaufe längs der Basis der Rücken- 
flosse, den hier mangelnden ausgebildeten Ramus lateralis Trigemini zu compensiren scheint. Diesen letzteren 
könnte man leicht versucht werden für den aus der Vereinigung mit dem K. lateralis Vagi wieder ausgetretenen 
und wieder selbstständig gewordenen oberen Schenkel des R. recurrens zu halten. So sehr die Verhältnisse 
der meisten Cyprinen diese Anschauungsweise begünstigen, so muss sie doch, wenigstens in diesem Umfange, 
aufgegeben werden. Denn Tinea und Cobitis besitzen denselben Rückenkantenast aus dem Truncus lateralis 
Vagi, obgleich ein Ramus recurrens Trigemini spurlos fehlt. Sie verhallen sich in beiden Beziehungen, wie 
die Clupeidcn-Galtungcn: Clupea, Alosa und Butirinus und wie die Ganoidcn - Gattung Polypterus. 

Immer kann man dennoch nur darauf zurückkommen, in den Rami recurrentet Aequivalente des Ramus 
lateralis Trigemini zu linden. 

Jene sowoi ats dieser entstehen wesentlich aus Elementen der hinteren Wurzel, welche die schmalen 
Friinith röhren führt und welche bei den Cyprinen so vorwallend entwickelt ist, dass sie aus einer eigenen 
Anschwellung der Mcdnlla obktngata, dem sogenannten Lobus impar, ihren Ursprung nimmt. 

Beide sind an ihrer Basis gangliös. Die Ganglienmassen Beider zeigen grosse Uebercinstiinmnnjj mit 
sympathischen Ganglien, sowol in Betreff ihres äusseren Verhaltens, ab) wegen mangelnder oder geringfügiger 
Einmischung breiter Primitivrobren und Beichlhum an Bindegewebe, sowie wogen Schwierigkeit des Nachweises 
bipolarer Ganglicnkörper. Der Lateralis Trigemini ist nun allerdings bei den meisten Fischen ein rein 
dorsaler Stamm. Dass er aber auch bei seinem Entstehen, neben künftigen dorsalen Elementen, zugleich 
ventrale Elemente cinschliessen kann, beweisen die Gadotden und Anguilliformes. Bei jenen behält er, trotz 
seiner anfanglichen Indifferenz, seine dorsale AnstritlssteHe; hei diesen prägt sich die anfängliche Indifferenz 
auch dadurch schärfer aus, dass der Nerv seine dorsale Austrittsstelle aus dem Schede! aufgibt and letzteren 
neben dem N. facialis verlässl. 

Einem solchen indifferenten Truncus lateralis Trigemini scheinen die Ranü recurrentes am meisten zu 
entsprechen. Ihr Ast znm ersten Spinalnerven fS. hypoglossus Büchner) ähnelt entschieden einem ventralen 
Elemente: speciel, wie auch Büchner hervorhebt, den acccssorischen Flossenästen des Lateralis Trigemini 
bei den Gadoiden und beim Aale. 

») I. c. p. 3t. 
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Die Rum recurrentes führen dem Lateralis Vagi und dem ersten Spinalnerven einen grossen Rekhihum 
•n feinen Priminvröhren zu. Bei anderen Fischen, denen jene Aeste mengein, treten die entsprechenden 
feinen Primitivröhren direel aus den Centralorganen an den Vagus und den ersten Spinalnerven heran. 

Merkwürdig bleibt immer die mit gangliösen Elementen versehene mediane Verbindung der Rami 
recurrentes beider Seiten an der Innenflache der Schedelbasis , welche wieder an häufig vorkommende 
analoge mediane Verbindungen sympathischer Nervenzweige erinnert. 



■ ■ 

Sirrtrr JUftnitt. 

Von den Nervi Glossopharyngeus and Vagus. 

I. Vom Nervus glossopharyngens '). 

Dieser Nerv ist bei der Mehreahl der Fische vollkommen seiüststämiig und nüt eigener, von denen des 
N. vagus gesonderter, Wurzel versehen. Bei den Cyclostomcn ist er, nach Müller and Schlemm, noch 
Thcil des Vagus. Ebenso bei Leptdosiren nach Hyrtl. Auch bei einigen Knochenfischen werden noch sehr 
innige Beziehungen zwischen ihm «nd dem N. vagus beobachtet. 

Die Primitivrohren seiner Wurzeln sind in der Regel in einem einzigen Bündel vereinig l. Selten nur 
treten zwei discrcte Wuraelbündel aus der Mednlla oblongata hervor, wie dies bei Salmo salar, Silurus glanis 
und bei Raja clavata und R. batis beobachte« ward, wo sio ganz dicht neben einander liegen. Unter ganz 
anderen Verhältnissen Gnden sich zwei discrele Wurzelstränge bei Gadns callarias und aeglefinus, wie weiter 
unten ausführlicher berichtet werden wird. 

Der einfache oder doppelte Wurzclstrang verlässt die MeduUa oblongata zwischen den Wurzeln des 
N. acusücus und des N. vagus. Er kömmt seitwärts aus der MeduUa zwischen deren vorderem und hinterem 
Strange hervor. Seine Ursprungsstelle hegt hei den meisten Knochenfischen, ferner auch bei Accipcnscr, 
Spinax, Raja etwas tiefer abwärts, d.h. der Basis medullae oblongatao näher, als die der über ihm liegenden 
ersten vordersten Wurzelportion des N. vagus; zugleich weiter vorwärts, d. h. dem Schcdelanfangc näher, 
als die der zweiten Wurzelporlion des N. vagus. 

Eine Abweichung von diesem Typus bieten einige Gadoiden dar. Zunächst Gadus callarias und G. 
neglefinus. Der N. glossopharyngeus besitzt hier zwei Wurzeln: eine sehr feine und eine starke. Jene, die 
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reine, entspricht, wie gewöhnlich, unterhalb der ersten Wurzelportion dos N. vagus. Die zweite starke 
Wurzel tritt weiter nach hinten, so dicht neben der zweiten Wurzelportion des N. vapus hervor, dass sie 
von dieser «Augs nur künstlich zu trennen ist. Sie sondert sich indessen noch innerhalb der Schedelhöble 
von den Elementen jener Wurzelportion des N. vagus, nimmt das erste feine Wurzelßdchen in ihre Bahn auf 
und verläuft isolirt zu ihrer discreten AuslriltssleUe 809 dem Schede). 

Anders ist das Verhalten bei Ranfceps fuscus. Hier kömmt unterhalb der ersten Wurzelporlion des 
N. vagus nicht nur die Wnrael des N. glossopharyngeus, sondern auch ein Wurzelfitrang des eigentlichen 
N. vagus ans der Hedulla oMongata hervor. Der gemeinsame Wurzelsirang spaltet sich aber, nachdem er in 
der Scbedelhöhle etwas nach hinten getreten ist, in zwei Bündel, von welchen das vordere den isolirt aus- 
tretenden N. glassopharyngeus constituirt, wahrend das hintere an die übrigen Elenente der zweiten Wurzel- 
iwrtion des N. vagus herantritt, und, mit diesen verbunden, die Scbedelhöhle vertasst. 

Bei Accipenser treten von der Wurzel des N. glossopbaryiigcus noch innerhalb der Schedelhöble mehre 
dünne rüden an die hintere Wurzelporlion des X. vagus heran. Bei Raja clavata steht die Wurzel des N. 
glossopharyngeus out cioigen feinen Fäden der über ihr entspringenden ersten Wurzelportion des N. vagus 
in Veitoindung. 

Was die elementare Zusammensetzung der Wurzel des N. glossopharyngcus anbelangt, so 
kommen bei den Knochenfischen stets Primitivröhren zwiefacher Art darin vor; nämlich: 1} sehr vorwaltend 
feine Kohren mit Tendenz zur Bildung von perlschnurlörnugen Varikositäten, und 2) in geringerer Menge die 
gewöhnlichen breiteren Primitivröhren mit dunkelen doppellen Conturen. 

Bei Accipenser sind dagegen die breiteren Primitivröhren in überwiegender Menge vorhanden. 

Bei Raja clavaU kommen beide Arten von Frimitivröhren in ungeühr gleicher Menge vor; bei Spinax 
acantbias sind die schmaleren in grösserer Menge vorhanden. 

In Betreff der physiologischen Eigenschaften der Wurzel des N. glossopharyngeus ist zu 
bemerken, dass motorische Elemente in ihr vorkommen. Auf ihre mechanische oder galvanische Reizung 
erfolgt sowol bei Knochenfischen — namentlich bei Pcrca, Colli», Pleuronectes, Silurus, Esox -, als auch 
beim Stör ein Heben des ersten Kicmenbogens und Anziehen desselben an den ScbcdcL — Bei Raja und 
Spinax wurden auf ihre Reizung Bewegungen in der Gegend der ersten Kiemenspalte und, namentlich bei den 
Haien, in den vorderen Äusseren Conslrictoren der Kicmcnsäcko wahrgenommen. 

Die Austrtttsstelle aus der Schedelböhlo anbelangend, so vcrlässt die Wurzel, nachdem sie unterhalb 
und zwischen den Theilen des Gehörorgane« nach aussen sich erstreckt, die Scbedelhöhle bei fast allen 
Knochenfischen durch eine eigene OefTnung im Os occipitsle laterale, welche vor der Auslrillsstclle des N. 
vagus liegt. Bei Ostracton hegen die Austriltsstellen beider Nerven ziemlich weit entfernt von einander. 
Dei den Cyprinen liegen dagegen die Oeffnungen für den Durchtritt beider Nerven einander sehr nahe» Bei 
C yprinus carassias legt sich die Wurzel des Glossopharyngeus, gleich nach ihrem Austreten, an die Masse des N. vagus 
eng an, um sie alsbald verstärkt wieder zu verlassen. — Bei Polypterus tritt der Nerv, nach Müller'), zwischen 
Keilbein COs petrosutn) und Mastoideum aus; bei Lepidostens aber durch die Knorpchnasse zwischen Ata 
magna, petrosum und occipilale laterale. Bei Accipenser verlässt die Wurzel die Scbedelhöhle durch einen 
eigenen Knorpclcanal, welcher weiter vorwärts liegt, als der zum Austritt des N. vagus bestimmte. 

Auch bei den Plagioslomen hat die Wurzel des N. glossopharyngeus ihre von der des N. vagus gesonderte 



*) Ueber den 0>a and die Grauen der titnoidea. S. 96. 98. 
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SchedelöfTnnng. Bei Raja Irill die Wurzel innerhalb der Schedelhöhle ein wenig Bich vorn, begibt sich 
dann in einen Knorpelcanal und verläuft im Schcdelknorpcl unterhalb des Veslibulum des Gebororgans nach 
hinten, der Kiemenhöhle zu. Bei Chimaera tritt der Nerv mit dem Vagus durch eine gemeinsame Knorpd- 
öffhnng aus dem hintersten Theilo des Sehedels. 

Der Nerv verlässt die Schedelhöhle immer in der Kiemenhdhieflgegend. 

Die Bildung einer beträchtlichen gangliösen Anschwellung hat bei allen Knochenfischen, ohne 
bekannte Ausnahme, sogleich oder bald nach seinem Austreten aus der Schedelhöhlc Statt. 

Dieses Ganglion steht häufig in Verbindung mit dem Grenz* trange des N. sympathicus. In dasselbe 
scheinen in der Regel simmlliche Wurzel-Element« einzugehen. Indessen sah ich bei Belone ein später in 
die Muskeln des ersten Kiemenbogens sich vertheilendes Fädchen an dem Ganglion vorbeitreten. 

Bemerkenswerth sind die Beziehungen, in welche bei Clupea harengas, Alosa finta und Alosa vulgaris 
(Clupca Alosa L.) der Truncus branchialis communis primus des N. vagus zum Ganglion des N. giosso- 
pharyngeus tritt. Dieser Ast trennt sich nämlich, sogleich nach dem Austreten des N. vagus aus dem Poromen 
jugulare, von dessen übrigen Partieen, erstreckt sich etwas vorwärts, gelangt zum N. glossopharyngeus und 
bildet ein mit dem seinigen bald vollständig verschmolzenes, bald unvollkommener verbundenes Ganglion. 
Diese Eigcnthümb'chkcit ist indessen für die gesammte Familie der Chipeiden nicht characterislisch , denn 
sie fehlt bei Butirinus vulpes. 

Auch bei Lepidostcus nach M filier, sowie ferner bei Accipenser und bei den Pbgiostomen bildet der 
N. glossopharyngcus nach seinem Austreten aus der Schedelhöhlc ein Ganglion, das indessen bei denplagio- 
stomen mit dem N. sympathicus in keiner Verbindung steht. 

Auffallend ist es, wie bei den Knochenfischen sowol, als bei den Plagiostomen, der Stamm des N. gtosso- 
pharyngeus so viel stärker ist, als seine Wurzel. Namentlich tritt dies Verliältniss sehr frappant bei Perca 
hervor. Bei einigen Fischen, z. B. bei Lophius piscatorius, erkennt man deutlich, dass eine Quelle der 
Massenzunahme in dem Zuwachs von Elementen zu suchen ist , die der Grenzstrang des N. sympathicus dem 
Glossopharyngcus zufuhrt. Man kann ohne Schwierigkeit diese sympathischen Elemente eine Strecke weit vom 
übrigen Nerven trennen. 

Was nun die Verästelung des N. glossopharyngcus anbetrifft, so besitzt er bei den KnoehenOschen 
gewöhnlich zwei llauptäste: 1) einen Ast, der an der Schleimhaut des Gaumens und gewöhnlich auch an der 
Pseudobranchie sich vcrtheilt und in seinem Verlaufe wesentlich dem hinteren Rande des Zungenbeinbogens 
folgt, und 2) einen fast immer stärkeren Ast, der für die Muskulatur, für den vorderen häutigen Uebcrxug 
und für die die Gcfasse aufnehmende Rinno der Convexität des ersten Kiemenbogens bestimmt ist. 

Von diesen beiden Hauptäslen kann der erste einerseits ganz fehlen, wie bei Bsox >) und bei Silurus, oder 
äusserst abortiv werden, wie bei Belone, und andererseits ausnehmend stark werden, wie bei den Cyprinen, 
wo er auch Nerven für das ereclile Gaumenorgan abgibt. 

Was den Stör anbelangt, so sind hier wesentlich dieselben Aestc vorhanden; eigentümlich ist hier nur 
der nach vorn gerichtete R. communicans cum N. palatino et Ramo maxillari superiore N. trigomini. 

Bei Chimaera und den Plagiostomen erhält nicht nur der erste vollständige Kiemenbogen seine 
Nerven aus dem Glossophnryngeus , sondern auch die am Zungenbeine befestigte halbe Kieme wird von ihm 
versorgt. 



•) Semct Mangelt bei E»ox gedroken bereit« Sehlemra und BBchnrr. I e. p. »i. 
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Bei den Cyclostomen endlich sind die Element« des N. gtossopbaryngeus von denen des Vag«, nach 
Angaben von Müller Ar die MyxinoMen and von Schlemm und d'Alton für Petromyzon, nicht icharf 
gesondert. 

Du speriellere Verhalten der Aeste des N. glossopharyngeus ist nun folgendes: 

Bei oen Rnocnenuscnen um aus uem iianguon des iier\en oain ein !>etir Kurzer eiuiucoer Mamm 
hervor, der sogleich in zwei Aeste: den H. anterior und den IL ad arenm branchialem primutn sich spaltet, 
wie bei Salmo, Coregonus, Clnpea, Angmlla; bald kommen diese beiden Aeste getrennt aus dem Ganglion 
hervor, wie bei Cottas, Cyclopterus, Plearonectes, Gadus, Cyprinus, Tinea, Cobitis. Dieses letztere Verhalten 



Unter den Knochenfischen habe ich ihn angetroffen bei Perca, Lnctoperca, Cottus, Trigla, Scomber, 
Caranx, Trichiurus, Ophicephalus , Lophius. Zoarees , Cyclopierus , Labrus, Pleuronectcs , Gadus , Ranueps, 
Lepidolcprus . Lota, Cyprinus, Abramis, Tinea, Cobitis, Clupea, Alosa, Salmo, Coregonus, Anguilla, Ammo- 
dytes; unter den Ganoiden bei Aeoipenser; unter den Selachiern bei Chimaera, Spüiax, Carcharias, Raja. 

Völlig vermisst habe ich ihn bei Esox und Silurus, während bei Belone höchstens ein äusserst feim-s 
Fädchen, das vom R. branchiali* abgeht, als sein ganz abortiver Repräsentant betrachtet werden kann. 

Dieser R. anterior s. hyoideus, in der Starke sehr verschieden, erstreckt sich an der Gaumenschleim- 
haut vorwärts und auswärts und folgt wesentlich dem Verlaufe des Zungenbeinbogens. Dies tritt besonders 
deutlich hervor bei Lophius pbentorius, so wie auch bei Cyclopterus lumpus, bei welchem letzteren Fische 
sein Rauptest längs der in die Rachenhöhle hineinragenden Reihe von Knorpelzacken verläuft, welche vom 
oberen Rande des Zungenbeinbogens ausgehen. Br empfingt bei Perca und bei Tinea einen wahrscheinlich sympathi- 
schen Verbindungszweig vom Truncus hyoldeo- mandibulare des Facialis, bei vielen anderen Knochenfischen 
z. B. bei Scomber, Curanx, Lophius, Cyclopterus, Plearonectes , Salmo, einen Zweig vom N. sympatbicus, 
der von der Austrittsstelle des N. facialis aus zu Ihm tritt Seine Zweige vertheilen steh an der Schleimhaut 
des Gaumens und Rachens. 

Ein feiner Zweig von ihm tritt gewöhnlich an die Pseudobrancbie; er begleitet eines ihrer Geftsse oml 
erstreckt sich längs ihres Randes. Er ward beobachtet bei Cottus, Cyclopterus, Gadus, Tinea, Salmo, Alosa, 
Clupea. Bei Belone wird er vertreten durch ein Fädchen aus dem Truncus hyoideo - mandlbularis des 
N. facialis, der auch bei Tinea mit dem N. glossopbaryngeus Elemente an die Pseudobrancbie abgibt 

Bei den Cyprinen erweitert sich der Bereich seiner Verzweigungen dadurch, dass er auch Zweige in 
das ereclite Gaumenorgan sendet, wie bereits von Weber 1 ) richtig hervorgehoben ist Bei Tinea z. B. 
gehen aus dem Ganglion des Nerven, ausser dem R. branchialis, zwei starke vordere, weisse Aeste hervor. 
Der erste ist bestimmt für die das Gaumenorgan bekleidende Schleimhaut, für die Schleimhaut des Rachens 
längs der Zungenbetnbogengegend und, mit einem Fädchen ans dem Facialis, für die Pseudobrancbie. Der zweite 
vertheflt sich anscheinend in dem ercclilen Organe. Da die nämlichen Zweige sehr ausgebildet auch bei 
Cobitis fossilis sich vorfinden, — bei welchem Fische das ereclile Gaumenorgan nur auf einen kleinen Reuiu 



•) Meckel » Archiv f. Anal, and Phyiiel. Bd. 2. 1817. S. Sil. Biekaer I. c. p, Ii droekl neb Aber die.« Punkt 
niekl gaat prtri» an». 



I. Vom Ramus anterior. 
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linier und etwas vor den Oss« pharyngea superiora sieh beschränkt, — und hier Mos an der einfachen 
Gaumenschleimhaut sich Tertheilen, so vennulbo ich, dass auch bei den übrigen Cyprinen die in das ereetüc 
Organ tretenden Zweige des N. glossopharyngeus das letztere grosscnthcils oder vollständig durchsetzen, um 
an die Schleimhaut zu gelangen. Die auf Reizung seiner Wurzel bei Tinea und Brama wahrgenommenen 
Bewegungen im erektilen Gaumenorgane waren, sobald sie sich einstellten, was nicht beständig vorkam, 
schwach und beschränkt. Bei der Schwierigkeit, diese Versuche ungetrübt anius teilen, können jene Bewe- 
gungen möglicherweise durch Berührung der nahe gelegenen Wurzeln des N. vagus veranlasst sein. 

Was Accipenser anbelangt, so besitzt der Nerv hier mehre vordere Zweige. Der erste Zweig, welcher das 
Ganglion verlässt, ist ein Ramus communicans cum Ramo palatino et Bamo maxillari superiore Nervi trige- 
minL Er erstreckt sich an der Schedelbasis vorwärts zum Ramus palatinus, welcher, nachdem er eben die 
Schcdclhöblo verlassen, ihn kreuzt und von ihm einige Fäden aufnimmt; dann tritt er ein wenig weiter vor- 
wärts zum R. majcillaris snperior, in dessen Bahn er übergeht. Beide Aeste geben Fäden an den vorderen 
Theil der Rachen- und Mundschleimhaut ab; in ihren Bahnen gelangen also Elemente des K. glossopharyngeus 
weit vorwärts, leb habe diesen Zweig früher') als einen vom N. tngeminus, und namentlich von dessen 
R. maxiüaris snperior, ausgehenden und in das Ganglion Glossopharyngei übertretenden R. recurrens angesehen 
und beschrieben. Von der Unrichtigkeit dieser Anschauungsweise haben mich neuere Untersuchungen 
überzeugt 

Zunächst dem eben geschilderten R. communicans gehen mehre stärkere vordere Zweige aus dem 
Ganglion hervor, welche in viele, vielfach unter einander verbundene Nerven zerfallend, an der Schleimhaut 
des Rachens sich vertikalen. Sie folgen zum Tbeil dem Verläufe des Zungenbeines. Mehre erstrecken sich 
bis in die Gegend der Kiemendeckelkieme ; andere vorwärts bis tum Gawneaapparate. 

Bei den SelacbJern ist der vordere Ast stark; er zerfallt bei Cbimaera und Raja in zwei, bei den 
Haien in drei Zweige; dort ist einer, hier sind zwei für die Schleimhaut der Rachen- und Mundhöhle 
bestimmt, während bei Allen einer zu der am Zungenbeine befestigten halben Kieme tritt 

Bei Spinax verläuft der erste der drei Zweige an der Schleimhaut der Ruchenhühle, neben dem Zungen- 
beine, nicht weil von der hinteren Wand des Spritzloches bogenförmig einwärts, der ventralen Mittellinie der 
Zungenbeingegend zustrebend. Er zerfällt in zahlreiche Stränge, welche sowol mit Fäden des folgenden 
Zweiges, als auch mit solchen des vom Facialis stammenden Nerven der Psoudobranchie Schlingen und Netze 
bilden und vertheilt sich dann an der die Zungenbeingegend auskleidenden Schleimhaut der Mundhöhle. 

Der zweite Zweig tritt hinter der Befestigungsstelle des Kiefer-Suspensorium vorwärts an der Schedel- 
basis und verläuft über der Schleimhaut des Gaumens, unter Abgabe zahlreicher Zweige, die bis an die 
vorderste Grenze des Gaumens zu verfolgen sind. — Diesem Zweige entspricht grossen theils der erste Zweig 
bei Chimaera und Raja. 

Der dritte stärkere Zweig ist bestimmt für die am Zungenbeine befestigte halbe Kieme. Er hat den- 
selben bogenförmigen Verlauf, wie die gewöhnlichen Kiemennerven und lässt sich bis zur vorderen Medianlinie 
des Zungenbeines verfolgen. — Der zweite Zweig bei Chimaera und Raja entspricht diesem durchaus. 

Bei Lcpidosiren vertheilt sich nach Hyrtl«) ein imaloger Zweig des N. vagus, von dem der N. glosso- 
pharyngeus noch nicht gesondert ist, mit Elementen des rückwärts zum N. vagus getretenen N. palatinus 
am Gaumen und an der Schleimhaut des hinteren Mundhöhlenraumes. 

*) SymbolHf ad an«t pUchim p. 16. 
') Li-pido.irea piradou. S. 47. 
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2. Vom Ramus arcus branchialis primi. 

Dieser «Ilster starke Ast gibt bei dien Knochenfischen und Ganoideo zunächst einen dünnen für die 
den ersten Kiemenbogen an den Schede! wehenden Muskeln bestimmteo Zweig ab und setzt sodann zun 
ersten Kiemenbofren selbst sich fort Sobald er «n denselben herangetreten ist, geht von ihm gewöhnlich 
ein stärkerer äusserer Zweig ab, welcher unter der den Kiemenbogen an seiner Vorderflache überziehenden 
Haut sich vertheilt. Seltener wird dieser stärkere einfache Zweig durch mehre schwächere, successive aus 
dem Stamme hervortretende Hautnerven ersetzt, wie bei Belone, Pleuronectes, Sahno. 

Der Stamm verläuft dann in der Rinne der Convexität des ersten Kiemenbogcns, in Begleitung der hier 
liegenden Gefassslämme, und endet als dünner, ventral verlängerter Zweig unter der das Zungen rudiment 
überziehenden Schleimhaut. So weit wurde er verfolgt bei Cottus, Pleuronectes, Gadus, Belone, Salmo, 
Cyprinus. 

Wesentlich übereinstimmend verhält sich dieser Ast bei Accipenser und bei den Selachicrn. Bei den 
l'lagiostoracn erhalt zuerst der vordere Thejl des äusseren M. constrictor der Kiemenbohle einen Zweig von 
ihm. Bei ihnen erkennt man deutlich iiireiche Zweige, welche aus de»), neben den Kiemengcfibsen hegenden, 

Dies vollständige Diaphragma besitzt , gleich dem viel unvollkominneren bei Accipenser, quergestreifto 
Primilivbündcl. Die ventrale Verlängerung des ersten hieuicnbo^cnslanuties erstrockt sich, uatnenthch tci 
den Rochen, weit vorwärts unter der Schleimhaut des Bodens der Mundhöhle. 

3. Von dem Ramus dorsalis N. glossopliarynjjci der Haie. 

Bei Spinax acanlhias und Carcharias glaucus geht von der Wurzel des N. glossopharyngeus während ihres 
Durchtrittes durch den Schedelknorpel ein merkwürdiger, feiner, dorsaler Zwei« ab. Dieser Zweig sieigt am 
hintersten Theilc des Schedelknorpel* , hinter dem hintersten halbzkkeUormigen Canale bogenförmig in die 
Höhe. Er verhissl den Knorpel oben und begibt sich an die Oberfläche des Schedels, bedeckt von dem hier 
sich inserirenden dorsalen Theilo des Seitenmuskels. Unter diesem erstreckt er sich vorwärts und endet mit 
oberflächlichen, unter der Haut gelegenen Verzweigungen in der Umgebung *der Pori acuslici externi 
und der von diesen ansehenden Canäle. Bei den Rochen ist es mir nicht gelungen, diesen Nerven 



4. Von dem IV. acusticus accessorius bei Raja. 

Nach E. II. Weber 1 ) empfangt der N. glossopharyngeus bei Myüobatcs Aquila einen sehr feinen 
Faden vom N. acusticus und sendet dann einen starken Ast in die Ampulle des Canalis semicircularis mem- 
bra n accus posterior. Weber hat diesen Ast sowol bei Torpedo, als bei Carcharias vermisst. Ich kann das 
Vorkommen eines Verbindungsastes vom Acusticus zum Glossopharyngeus, da wo dieser am Boden des 
Gchörorganes in der Schedclhöhlc nach aussen tri», und das spätere Abgehen eines Zweiges von ihm zu 
der genannten Ampulle für Raja clavala und R. batis, zugleich auch den Mangel dieser Bildung bei den 



*) De asre rl andiln f. »02. 
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Kaien: Spinax und Carcharias bestätigen. Den von Weber bemerkten Unterschied in der Stirke der beiden 
Zweige, des eintretenden und des austretenden, habe ich nicht auffallend gefunden. 

So wahrscheinlich es mir immer ist, dass in der Buhn des vom N. gtossophsryngeus abtretenden Astes 
Elemente enthalten sind, welche, gleich wie bei den Haien, nur auf etwHS anderem Weg«, za den Fori 
acuslici eiterni nad zu den in sie mündenden Canälen, so wie an deren Muskeln treten, so ist es mir doch 
nicht gelungen, den «Breden anatomischen Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht zu Akren. Nur einmal 
sah ich bei Raja batis schon ror Hinzutritt des Raums N. acustiri einen dünnen Zweig vom N. gtossopharyn- 
geus abgeben, der an der Innenwand des Schcdelknorpels bis in die Gegend des Poms acusticus externus 
Hufolicg. 

II. Vom Nervus ragus. ►•siwuhij 

. ■ii. , rii|'f > 

\on seinen Wurzeln und seinem Ursprünge. 

Bei allen untersuchten Knochenfischen besitzt der Nervus vagus, mit Einschluss des Seitennerven, zwei 
tanz discrete Wnrzelportinncn von beträchtlicher Stärke. So fand ich es namentlich bei Terra , Lucioperca, 
Trachinus, Cottus, Agonus. Trigla, Zoarces, Scomber, Caranx, Cyclopterus, Labrus, Belone, Solea, Pleuro- 
nectes, Rhombus, Gadus, Mcrlangtis, Raniceps, I.ota, Cyprinus, Abramis, I.ouciscus, Gobio, Tinea, Cobllis, 
Ammodytes, Salmo, Coregonus, Eso.t, Clnpca, Alosa, Engraulis, Silurus, Angnilht, Syngmithus, Piodon, Ostracion. 

Mit diesem Verhalten stimmt auch Acripensor überein und die untersuchten Plagiostomen: Carcharias, 
S[»inax und Rnja bieten keine wesentliche Abweichung dar. 

Von den früheren Anatomen ist die wichtige Frage über die beiden Wurzelporlioncn des N. vagus, mit ein- 
zelnen rühmlichen Ausnahmen, wenig berücksichtigt worden. Weber ') unterscheidet sie beim Karpfen, 
nicht aber bei anderen Fischen; Hischoff«) gedenkt ihrer ebenfalls und mit noch grösserer Schärfe, als 
Weber, bei den Cyprinen und bei Esox; mit aller wünschen.™ erthen Genauigkeit unterscheidet sie aber 
erst Rüchner 1 ) bei Esox und Cyprinus. Zu verwundern ist es, wie Bidder«) zu dem völlig irrigen 
Ausspruche kommt, dass die Vagus - Wurzel beim Hecht als einfacher starker Strang aus dem Gehirn her- 
vortritt, da gerade bei diesem Thiere, wie auch Büchner hervorhebt, die Diversital der beiden Wurzeln 
aufs Klarste in die Augen* fallt. Was die Plagiostomen anbetrifft, so unterscheidet Rolando«) die beiden 
verschiedenen Wurzelportioncn sorgfältig bei Circharias glaucus, verfallt aber in einen eigenlhümtiehen 
Irrthum, wenn er die Wurzel des eigentlichen Vagus (N. pneumogaslricus) als Wurzel des N. lateralis 
<>'. »ccessorius Willisü Rolando) und die des Seilennerrcn als die des N. pneumogaslricus bezeichnet. 

Bei fast allen untersuchten Fischen ist die erste: d. h. die am meisten nach dem vorderen Kopfende 
zu entspringende Wurzelportion dünner als die zweite. Besonders schwach ist die erste Wurzelportion 



») Meckel! Archiv für Aaat. und Phyiiol. 1827. 8. SIS. Tb. IV. Fig. 26. 

') Nervi •crcMorii Analomia rl Physiologie p. 49 — 52. Bifchoff ist auch aber das venchiedene Verktluita der 
beiden Wunrlportioaeo *u den Aeiten weiter gelugt. Denn wenn er p. 52 von R. lateral» anfährt: a Ejt enira ponin-mm 
Vagi ramut, qui freqaenlcr nb hoc nervo manifrilo icparalui, e mcdalla oblongata oritar et cum Vego lere codeia modo quo 
in maminalium qaorundam corporibu» Accciioiiuj, Uli connexuj e*«." io «ichl man, daif er die Beiichangea der einen Wand 
mm lt. lateralia erkannt hat. 

') I. c. p. 2t. 25. 

•) Zar Lehre ron den Ve.hiliniis der Genglienk&rper ta den Ncrvenf»«era. Leipt 1847. S. 27. 

•} I. Itolaado Sagglo .opra la vera «uaUura del Cervello. Toriao. 1828. Cerrelletto Tarol. ». Fig. 5-8 
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namentlich bei Cyclopterus lumpus, bei Diodon und bei Ostradon; verhältnlssntüssig stark namentlich bei den 
Gadoiden und bei Baox. 

Die erste der beiden Wurzclportionen besteht immer ans einem einzigen Bündel. Sic 
entspringt nicht nur weiter Torwarte, sondern beständig auch höher aufwärts, als die zweite, deren Ursprung 
1 ridol i \\% nur noch d£fo hisilofoß Jk>op i^fffdaU zu ^ ßöncJpm oudn^ Bttfls d^i* H o cJ ulid o l^i o ff rt \(\ 

näher liegt. — Bei ausschliesslicher Berücksichtigung dieses Lngenverhältnisses könnte man versacht werden, 
die zweite Wurzelportion eine vordere, die erste, höher entspringende, dagegen eine hintere Wurzel de« 
N. vagus zu nennen. Vielleicht könnte man auch versucht werden, die erste Wurzelportion, indem sie nicht 
nur höher entspringt, als die zweite, sondern auch bedeutend weiter vorwärts gerückt ist, als diese und 
gewöhnlich über der Wurzel des N. glossopbaryngeus austritt, als eine hinlcrc Wurzel dieses letzteren Nerven 
zu befruchten. Aus dem Vorlaufe meiner Darstellung wird sich ergeben, dass beide Anschauungsweisen 
irrig sein würden; denn mit dem N. glossnpharyngcus tritt diese Wurzel in gar keino fernere Beziehungen 
und die zweite Portion des N. vagus, der sie sich anschürest, enthält zwar motorische Elemente, aber 



Die erste Wurzel nimmt bei allen Fischen ihren Ursprung von dem hinteren und oberen Thcilc der 
Modulla oblongata und zwar von einem Wulste, der den Namen Lobus medullae oblongatne s. Lobus posterior 
führt Ans diesem nämlichen Wulste entsteht eine, bipolare Ganglicnkörper enthaltende, mit breiten Primitiv- 
röhren versehene, einfache oder doppelte Wurzel dea N. trigeminus Diese Wurzel lisst sich bei den 
Pleuronecliden verfolgen in einen unbedeutenden, den Sinus rhoinboidulis deckenden grauen Lobus medullae 
oblongatae; bei Gadus callarias und aeglefimis, so wie bei Rankeps in einen Wulst, welcher der Medulla ublongnla 
seitwärts aufsitzt und bedeckt wird vom Cercbellam; ebenso bei Alnsa und Clupea ; bei Siluros in die 
leitwärts vom Cerebellum *). - Bei Colins üegt die kleine Anschwellung fiir die, bipolare 
Gangheukörper und breite PriroiUvröhren enthaltende, Wurzel des N. trigeminus und für die erste Wurzel des 
N. vagus seitlich an der Hedulla oblongata, viel weiter hinter dem Cerebellum, als bei Gadus und Raniccps. 
Diese Anschwellungen werden bei Cottas vom Cerebellum nicht bedeckt. Daher entspringt auch die genannte 
Wurzel des N. trigeminus sehr weit nach hinten und erstreckt sich von hinten nach vorn. Die 
Wurzel des N. vagus verläuft dagegen in der Masse jener Anschwellung von vorn nnd 
also die Ursprünge beider Wurzeln in der Markmasse sich kreuzen. — Was die Cyprinen anbetrifft, 
so entsteht bei ihnen die zweite Warzclportion des N. vagus aus einer viel beträchtlicheren eigenen An- 
schwellung, als die erste. Die dünno erste Wurzel kömmt bei Allen — mit Einschluss von Cobilis — aus 



"» 

Theiles des Lobus impar medullae oblongatae, vor dem Lobus Vagi, liegt 

Bei Accipenser, Raja und Spinax entsteht die verhaltniv<;mnsig dünne erste Wurzel aus dem starken 
äusseren Lobus medullae oblongatae s. Corpus restiforme, aus welchem auch eine der beiden hinteren 
Wurzeln des N. trigemmns ihren Ursprung nimmt . Tn.ftj 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt, dass diese Wurzel, bevor an sie irgend ein fremd- 



artiges Element herantritt, nur breite PrimiÜvröhren mitdunkelen doppelten Conturcn und deutlich gerinnendem 



i*W •••!• •••• T ■• • SM 



') Vgl. S. 13. 

•) Vgl. 4\t Abbild«»* bri Web.r de aar« et amtttn Tb. V. Fi». 3«. Kro. 17 and in Mackcl « Arcbi» 1857. 
Tb. IV. Fi(f. 15. 
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So bei Pen», Cottas, Agonus, Trigla, Zosrccs, Scomber, Carenx, Labrus, Betone, CycJoplerue, Pleuronectes, 
Rhombus, Gadas, Merlungus, Raniccps, Lot«, Cyprinus, Abramis, Gobio, Tinea, Ammodytes, Esox, Anguilla, 
Accipenser, Spinax, Raja. Zweifelhaft blieb mir dies Verhalten der Primitivröhren nar bei Siiurus. Hier 
schon ursprünglich feinere Röhren in der Bahn dieser Wurzel zu verlaufen. Indessen ist em 
iim so eher möglich, ab) der Web zu denjenigen Fischen gehört, bei welchen die Untersuchung der 
Frimiüvröhren der Nervcnwureela, wegen der Zartheit ihrer Hullen und der schnellen Gerinnbarkeit ihres 
Inhaltes, mit grösseren Schwierigkeiten verknüpft ist, als bei anderen. 



Fischen als Schenkel oder Pole bipolarer Gangüenkörpcr sich zu erkennen 

Auf mechanische oder galvanische Reizung dieser vorsichtig durchschnittenen und isolirton Wurzel 
erfolgt weder bei irgend einem Knochenfische — Versuche wurden angestellt an Peres, Cottus, Pleuronectes, 
Rhombus, Cyprinus, Abramis, Tinea, Esox, Siiurus, Anguilla — noch euch bei Accipenser oder bei Spinax 
und Raja irgend eine wahrnehmbare Muskelbewegung. 

Die zweite Wurzelportion des N. vagus ist, wie schon oben erwähnt ward, gewöhnlich bedeu- 
tend stärker, als die erste. Sie kömmt tiefer abwärts und weiter hinterwärts: A h. dem Ende der Schedcl- 
höhle näher, aus der HeduUa oblongala. 

Sie tritt aus zwischen dem vorderen und hinteren Slningo der HeduUa oblongala, unmittelbar vor der 
Commissura medullne oblongatae. Bisweilen findet sich an ihrer Austritlsstcllc eine beträchtliche graue 
Anschwellung des verlängerten Markes Diese kömmt, nach den bisherigen Beobachtungen, nur den 
Cyprinen zu, wegen der in ihr wurzelnden Elemente lur das contractue Gaumeoorgan. Bei allen Cyprinen, 
mit Einschluss von Tinea, siebt man weisse, strahlcnartig absteigende Streifen an der Oberfläche dieser 
mit welchen die Elemente dieser Wuraclportion in 
dieser Anschwellung mit der Messcrspitzo hat bei den Cyprinen 
Gaumenorgan zur Folge. 

In der Regel wird diese zweite Wurzelportion aus mehren kurzen Strängen oder Bündeln 
i'ngeseUt, welche zu einem gemeinsamen Wurzelstrange sich vereinigen. Zwei dickere Stränge 
Art wurden angetroffen bei Zoarces , Gadus, Lola, Siiurus; zwei Stränge, einen stärkeren 
und einen schwäclieren hinteren sah ich auch bei Esox; drei bei Colins und Scomber; vier bei Cycloptcrus; 
fünf bei Belone, Pleuronectes, Salmo. Bei den Cyprinen beläuft sich die Zahl der kurzen Stränge auf 6 bis 8. 
Man sieht, ausser den Fasern, die aus dem Lobus vagi absteigen, andere, die von der unterliegenden McdullaoblonuaU 
kommen. Fünf stärkere Stränge wurden bei Accipenser gezählt, zu denen aber noch mehre feinere, hinlcre, 
höher aufwärts entspringende Stränge hinzutreten. Bei Raja clavata beläuft sich die Zahl dieser Stränge auf 24—28, 
wahrend bei Spinax oeanlhias nur 4 beträchtlichere Stränge wahrgenommen wurden. Da SS bei Raniccps 
fuscus das erste Bündel dieser Wurzelportion abgesondert und viel weiter vorwärts, neben dem N. glosso- 
pharyngeus austritt, ist schon früher, als von diesem Nerven die Rode war, bervorgekober 
Bei vielen Fischen gedingt es, verschiedene Bündel in verschiedene Tbeile der Ccntraiorgauo 



') Ubu. .«gi Göll. che; Ubu. .l...tu» Hitler. Vgl. aber die.c An.thwcllung Golt.ehe in Maller'« Archiv. 
t»3i. S. Ui. a. IT. uad die Abbildaag von E II. Weber in Merkel'. Archiv f. An.lon.ie oad Phy.iotog.e. j.hrgg. 1877. 
Tb IV. Vis. 26. Göll. ehe erwihnt S. 46» richlif , dt» die.« I.obi vagi auf der unteren Seile de. Rnckcnnarne« eiae Art 
Commiisiu bilden, indem die «reuten Fibern von der einen Seite deallich aar anderen übergehen. l)ie.e ThaUache war »u.h 
aeboo L'aru. behaart, der darvo ta aeiaer Daralelluag de. Karvea»), lerne. Tb. II. Klar- 9. m. ein» Abbildaag gibt — Bei 
Cobili» werden die bri.tr» l.obi vag. dareb einen weilen, m.l Ljmphe erfüllten Smoj medullär oblongatac von eil 
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Bei Cottus lüsst sich ein Wurzclbündel in den ftberen oilcr hinteren Strang der Medulla oblongaüt bis zur 
Mittellinie bin verfolgen. Hier liegen die Ursprünge der gleichen Bündel beider Seiten dicht neben einander, 




Strange des verlängerten Markes zum Vorschein. Bei Siluros verhält sich ein 
unteres Bündel zu einem dickeren oberen, den Ursprnngsverfaältnissen nach, tot wie eine vordere Wurzel 
zu einer hinteren. Bei Tinea entspringt das erste Bündel tiefer abwärts, als die anderen, aas der Anschwel- 
lung des verlängerten Murkes. Bei Acci penser treten die feinen hinteren Bündel etwas näher aufwärts aus, 
als die übrigen. Bei Raja clavata treten die vorderen Bündel tiefer abwärts, die hinteren allmälich höber 
aufwärts aus, so dass die austretenden Bündel gewissermaassen einen Bogenabschnill bilden. 

Eine bemerkenswert!» Eigunthuinlichkeit bieten die Haie, wenigstens die Gattungen Spinax und Carcharias, dar. In 
die Bahn des N. vngus treten hier ein Paar vordere Wurzeln ein, welche, rücksichtlich ihrer Ursprungsverhältoisse, 

i, wie die vorderen Wurzeln der Spinalnerven. Die vorderste diesei 
üe zweite mit einem doppelten Wurzelstrange. Jede tritt durch einen eij 
abgesonderten KoorpelcaDal auswärts, um in die die Schedclhöhle verlassende Nervenmasse des Vagus über- 
zugehen. Höchst wahrscheinlich sind diese Wurzeln dem eigentlichen X. vagus fremd und ihm nur temporär 
juxtaponiri. Ich sah bei den Haien wiederholt leine Zweige vom N. vagus in den, über dem äusseren 
Kiemeokorbo gelegenen, die Schulter vorwärts ziehenden Muskel übergeben, die wol die Elemente dieser 
Wurzeln enthalten. Diese dünnen Zweige gehen vom Anfange des Truncus intestinalis ab, ehe derselbe an 
die Speiseröhre getreten ist und zwar da, wo er unter dem abortiven Anfange der Ventralmasse des Seilen- 
muskels liegt 

Bei Cottus scorpius kömmt ein sehr feines, leicht zu übersehendes Längsfadchen vor, das, von der 

nnd des N. acuslicus zur Austrittsstelle des N. vagus sich erstreckt. 

Bei allen Knochenfischen enthält die zweite Wurzelportion des N. vagus immer Elemente zwiefacher 
Art. Vorherrschend sind feine Primitivröhren mit Tendenz zur Bildung perischnurförmiger Varikositäten. 
Bei einigen Fischen sind sie sehr vorwaltend; so mögen sie bei Rhombus maximus etwa •/„ der Gesamml- 
masse der Primitivröhren ausmachen ')• 

Bisweilen finden sich zwischen diesen feinen Primilivrührcn, noch während des Verlaufes der Wurzel 
in der Schedclhöhle, also noch vor der eigentlichen, mit blossem Auge erkennbaren Ganglienbildung, einzelne 
Ganglienkürper. Dies ist namentlich bei den Godoidcn und den Plcuronectidcn , so wie bei Esox oft wahr- 



Ausser den feinen Primilivröhren kommen, obschon in geringerer Anzahl, die gewöhnlichen breiteren, 
mit doppelten Conluren versehenen Primitivröhren in dieser Wurzelportion vor. Bei Pleuronectes hegen die 
breiteren Röhren meist bündelweise neben einander, an anderen Stellen finden sich, nebeo sehr vielen 



») Di« Angibt ro» Bidder und Volkmann (die SolbiurtSndigkeit de* «ympnlh. Renren»y«lein« Leipi. I»t5. 8. 83, 
wonach bri EiO» di« veraebtedeaen Wonelo de« Vagiu die feinen K«»ern in entschiedener Itl«drrx«hl enih.hen «od wonich 
lettlere in erden kium, wie I : 10 «ich verhallen «olle«, mon ick - »ogir wenn die Vertauer wie dir« tn vennolhen «lebt, 
die ml« Wanelportion mitgerechnet haben «olllen - «Ii unrichtig bete!« Uta. Ich «ade bei wiederholter UalerMchung in 
der «weiten Wnnciportioa de« K. vagni du VerballniM der reinen Fuern in den breiten, wenn ich »ie approximativ »chatten 
«oll — denn eine Zfhluag «cheinl mir hier rein unmöglich — gerade umgekehrt, etwa, wie 10:1. In eintelorn .Slrtagen 
kommen nur feine Röhren vor; m anderen «och breite. Am Bc«trn Oberaeugl man «ich von der Richtigkeit meiner Angabe 
durch Verglekbuag der beiden Wnrtela fer den Tranen« Ulerati« und for dn W. brtincbio-inte»linali«. 

II» 
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Rubren, vereinzelte oder sehr wenige breitere Rühren. Diese breiteren Röhren verlaufe* bald in derselben 
Richtung mit den feinen, bald kreuzen sie sie. 

Bei Accipenser stehen die beiden Arten von Röhren in einem anderen Verhältnisse. Die breileren, mit 
deutlich doppelten Coaturen versehenen Röhren sind vorherrschend; die Untersten reinen Wurzelbündel 
enthalten aber thcils beide Arten von Röhren in ungefähr gleicher Menge, thcils ausscUiessUch feine Rühren 
mit Tendenz zur Bildung perlschnurförmiger Varikositäten. 

Was die Plagiostomcn : Raja clavata und Spinax ncanthias anbelangt, so wurden in der zweiten 
Wurzclportion breite und schmale Röhren erkannt. In einigen Wurzelbündeln waren, namentlich bei Raja, 
letztere entschieden vorwaltend. 

Diese Wurzelportion schliefst, wie direetc Versuche Ichren, ganz bestimmt motorische Elemente ein. 
Bei Knochenfischen: namentlich bei Perca, Cottus, ricuronceles, Rhombus, den Cyprinoiden, Esox, Siiunu, 
Anguüla, entstehen in Folge der mechanischen oder galvanischen Reizung dieser Wurzclportion Zuckungen 
in der Muskulatur der meisten Kicmcnbogen. Letztere werden aufwärts, oder, wenn ihre oberen Muskeln 
durchschnitten sind, abwärts gezogen. Ganz denselben Eflect hat die Reizung dieses Wurzclbündels beim 
Stör. Auch bei Spinax und bei Rija wurden, auf Reizung desselben Wurzclbündels, Bewegungen in der 
Kiemengegend constant wahrgenommen. Diese Bewegungen erstreckten sieh anch auf die Umgebungen der 
äusseren Kiemenhöhlcnschlilze, und bei den Haien sah ich deutlich die zwischen den oberiUchlichcn hinleren 
Kiemendeckenknorpein gelegenen M. M. constrtclores zucken. — Bei den Haien (Spinax und Carcbarios) wurden 
auf Reizung der zweiten Wurzel Bewegungen der Speiseröhre und des Magens beobachtet. Der Oesophagus 
wurde aufwärts gezogen. Am Magen entstand jedesmal eine quere Einschnürung; bei Spinax besonders 
deutlich an der Portio pyloricu. 

Um den Einfluss des N. vagus auf das Herz zu prüfen, wurden die beiden Pole eines ctectro-magnetischen 
Rotalions-Apparales bei Plcuronecles und bei Accipenser bald an die Medulla oblongata, bald an die Wurzeln 
des N. vagus angelegt. Diese Versuche führten zu demselben Resultate, wie es bei Fröschen erzielt wird. 
Das Herz stand, bei Entwicklung der cleclrischen Strömung, sogleich volbländig stille, um, nach Aufhebung 
derselben, seine Pulsationen wieder zu beginnen. 

Von dem Verhalten der Wurzeln des Vagus zu der Wurzel des 

IV. glossopharyngeus. 

Dass bei Raniceps fuscus ein Wurzelbündel des N. vagus neben der Wurzel des Glossopharyngeus aus 
der Medulla oblongata austritt, dass dagegen bei Gadus callarias der grösstc Theil der Wurzclmasse des 
N. glossopharyngeus mit der austretenden zweiten Wurzclportion innig vereint ist, wurde bereits früher 
erwähnt. 

Hier hleibt nur noch hinzuzufügen, dass bei Accipenser und bei Raja von den Wurzeln des einen 
Nerven öfter einzelne dünne Stränge in die Wurzeln des andern übertreten. 

Von dem dorsalen Schcdelhöhlen-Aste des JS. vagus. 

Bevor die beiden Wurzelportionen des N. vngus die Schedelhühle verlassen, sondert sich oft von einer 
oder von beiden derselben ein, in der Regel sehr feiner, dorsaler Ast, welcher in der ScUedelhöhlc steil 
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aufsteigt. Bei den Knochenfischen ist er nicht allgemein vorhanden, denn er wurde bei einigen spurlos ver- 
misst; namentlich bei Scombcr, Pleuronecles, Rhombus, Salmo, Coregonus, Aramodytcs, Clopea, Silurns. 
Auch bei den Plagioslomen : Spinax und Raja ist er nicht angetroffen worden. 

Dagegen kommt er vor bei Perca, Acerina, Cottas, Trigla, Caraax, Zoarces, Cydoptcrus, Labras, Bclonc, 
Gadus, Mertangu*, Raniceps, Lola, Cyprinas »), Abramis, Gobio, Tinea, Esox, so wie auch bei Accipcnscr. — Bei 
Anguilla gehl ein analoger, aber seinen dorsalen Characler aufgebender, Ast erst, nachdem die Wurzeln des 
N. vagus die SchedelhöbJe bereits verlassen haben, aus dem Ganglion des Ji. vagus hervor, um in die Bahn 

HR einziger Ausnahme von Silurus kömmt dieser Ast allen denjenigen Knochenfischen n, welche einen 
ausgebildeten R. lateralis N. trigemini besitzen. Solche sind: Perca, Acerina, Cottus, Zoarces, Cycloptcrus, 
LabruA, Relono, die Gadoiden und Anguilla. Er steigt — mit Ausnahme des Aales, dessen Eigenlhümlich- 
keilen bereits erwähnt sind — im Felle der Schedeiböhlc oder an deren hinlerer Seilcnwand steil empor, 
um in die Bahn des genannten Seitennerven überzugehen. — Am slärkaten ist er unter den hierher 
gehörigen Fischen verhällnissmässig bei den Gadoiden. 

Er findet sich aber auch zweitens bei solchen Fischen, welche Mos einen dorsalen Schedelhöhlen- oder 
Schedeldecken-Ast des N. trigeminus besitzen und geht dann entweder Verbindungen mit diesem noch 
innerhalb der Schedelböble ciu, wie bei allen Cyprinoidcn, mit Ausnahme von Barons, wo Büchner dieser 
Verbindungen nicht gedenkt, oder verlheilt sich selbstsländig im Fette der Schedclböhle an der Kopfhaut, 
wie bei Barbus nach Büchner; ferner bei Esox lucius, wo er fiir die Hirnbaute bestimmt ist, und bei 
Caranx Irsch ums. Bei diesem letztgenannten Fische durchbohrt er die kaöcherno Scliedeldecke and tritt 
dann zwischen den Bündeln des Scitenmuskcls , wo diese auf dem Schede] liegen, zur Kopfhaut. Bei 
den Cyprioea steigt er im Fette der Schedelböble steil aufwärts, gibt feine Fäden für das die Schedel- 
böble ausfüllende Fett ab, gelangt an die ScbedeWecke and spaltet sich in zwei Zweige. Der Eine durch- 
bohrt die Schedeldecke selbstsländig und ist unter deren llaulbedeckungen zu verfolgen; der Andere verläuft 
innerhalb der Schedelhöhle vorwärts and verbindet sieb mit einem der dorsalen Zweige des Ji. trigeminus. 

Er kann endlich, auch ohne dass ein analoger Ast vom H. trigeminus vorhanden wäre, vorkommen; so 
ab starker Ast bei Trigla gurnardbs und T. hiruudo und ausserordentlich fein bei Acripeaser Stario. Bei 
Trigla steigt er im Fette der Scheüelhöhle , unter Abgabe von feinen Fädelten, aufwärts und vorwärts, um 
die Schedeldecke zu durchbohren; bei Accipenser verlheilt er sich blos an den Umhüllungen der Medulla 
oblongata. 

Dieser dorsale Ast des N. vagus erhält bei Colins, Belone, Caans, Lola Elemente aus beiden Wurzel- 
portionen des N. vagus und wahrscheinlich ist dies allgemein der Fall. Bei Gadus entsieht er mit zwei, eine 
Strecke weit discreten Schenkeln. An der Verbindungsstelle beider findet sieb ein kleines graues Gangfion. 
Ein Ganglion wurde an seiner Basis auch beobachtet bei Trigla, Cyclopteras, Betone, Cyprinus, Esox. 

Die mikroskopische Untersuchung ergibt, dass dieser Ast, neben vorwaltend feiaen Primitivrohren, auch 
einige breite Röhren besitzt. So namentlich bei Cottas, Trigla, Caranx, Labrus, Belone, Cycloptcrus, Gadus, 
Cyprinus carassias, Esox. 

Seine mechanische Reizung hatte bei Cottas scorpius keinerlei erkennbare Bewegung zur Folge. 



*) Uri Cyprian» cirpio hat ihn tchon E. II. Weber gckinnl und »bgrbilJcL S. Analomia cotaparata Jlervi «vmjtathici. 
Lip». 1817. 8 Tl.. V. fig 1. 
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Von der Austriltsstellc der Wurzeln und ihrem gegenseitigen Verhalten. 

Bei »Den untersuchten Knochenfischen legen eich die beiden Wurzelportionen des N. vagns - gewöhnlich 
nach Abzog des etwa vorhandenen dorsalen Astes — innerhalb der Schedelhöhle an einander and verlassen 
dieselbe durch eine gemeinsame Oeflhung hn Os ooeipitate laterale. Von dieser Regel ist mir nnr eine 
einzige und zwar individuelle Ausnahme bekannt geworden. Bei einem sehr grossen Lachs (Salmo salar) 

durch die vordere Oeflhung trat in diesem Falle die zweite Worselportion , durch die hintere aber die erste 
aus. Bei A cd penser, Chimaera, Spinax, Raja treten sie ebenfalls durch eine gemeinsame Schcdelöflhunfj. 
Bei Torpedo aber veriässt der N. vagns, nach Sa vi')» die Schedelböble durch zwei discretc, obschon einander 
sehr nahe gelegene Oeffnungen. Der erste Ast, bestimmt für den ersten und zweiten Kienenbogen (also 
soweit der N. glossopharyngeus) und für das electrische Organ, tritt hier nämlich isolirt aus. 

Bei den Knochenfischen kreuzt sich die ursprünglich erste Wurzelportion mit der zweiten, wahrend 
beide die Schedelhöhle verlassen. Jene tritt vor diese und liegt nach dem Austreten aus der Schedelhöhle 
mehr nach oben »). Beide Wurzelportionen sind in der Regel durch Bindegewebe eng an einander gehend. 

Uebergang von Elementen aus der zweiten Wurzelportion in die erste Statt; so namentlich bei Colins, Labras, 
Betone, Cyclopterus, Plenronectes, Salmo, Silurus. Bei Cycloptcrus, BeJone, Siluras tritt ein dünnes, mit einer 
discreten ganguosen Anschwellung versehenes, blos feine Primitivröhren enthaltendes Ffldcben ans der zweiten 
Wurzclportion des Nerven an die ersle. 

Bei den Cyprinen dagegen gehen aas der, durch den Ramus recurrens verstärkten, ersten Worzelportion 
ziemlich zahlreiche Bündel über in die gangliöse Hasse der zweiten Wurzel, ohne dass Elemente ans dieser 
in jene überzutreten scheinen. 

Bei Acdpenser, bei Spinax und bei Raja legt sich die erste Wundporbon viel inniger an die zweite 
au, und es hält schwer, zu unterscheiden, ob und in wie wdt beide nnvermischt bleiben. 

Bei allen Knochenfischen bilden fast sämmtliche oder anscheinend alle Elemente der ursprunglich 
zweiten Wurzclportion sogleich nach ihrem Austreten aus der Schedelhöhle, eine einzige grössere oder mehre 
kleinere, bald vollkommener, bald unvollkommener mit einander zusammenhangende gangliöse Anschwellungen, 
in welche aber nicht immer sfimmlliche Stränge gleichmässig eingehen. An der Bildung dieser Anschwellungen 
nimmt die ursprünglich erste Wurzelportion mit ihren Elementen nicht Theil, bildet auch gewöhnlich kdne 
äusserbch erkennbare gangliöse Anschwellung, obgleich aneh, wie z. B. bd Betone, bei Silurus u. A. eine 
solche an ihr vorkommen kann. 

Aus jeder dieser Wurzdportionon geht eine besondere Portion das Nerven hervor. Die zwdte stärkere, 
immer deutlich und stark gangliöse Wurzelmasse des N. vagus gibt den Trundbrancbio-inlestinaJcs Ursprung; 
die erste Wurzelporlion ist dio Quelle des Sdtenncrvcnsystemes. 



•) I t. p. 312. 

*) Die* vor den «pAlercn Anatomen icrnachläuigle VerhillnUt kannte bereit« E. II. Weber. Anal. comp. Nerv. jymp«lh. 
Tb. V. flg. I. 
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A. Vom eigentlichen N. vagus oder dem M. branchio-intestinalis. 

Bei den Knochenfischen bildet die zweite WunelporUon des N. vagus, sogleich nach ihrem Austreten 
aus der Schedclhöhle, mit den ineiste« ihrer Elemente ein grösseres gangliöses Geflecht, oder mehre mit 
einander in Verbindung stehende gangliöse Anschwellungen, welche eine kurze Strecke weit auf austretende 
Stämme sich fortsetzen. 

Ausgeschlossen von der Bildung des gemeinsamen Ganglion ist immer der Truncus pro arcu branchiali 
primo et seenndo, indem dieser immer ein diacretes Ganglion bildet. 

Was die übrigen Elemente anbelangt, so bilden sie entweder eine beträchtlichere compacte Anschwellung, 
wie bei Lophius, Gadus, Lota, Chipca, Alosa, Anguilla, oder einen (lächeren gangliöscn Plexus, wie bei 
Cyclopterus, oder endlich mehre an der Basis, d. h. nach dein Wurzclstammc zu verschmolzene, nach den 
grösseren Aestcn hin discrete Ganglien. Letzteres ist der Fall bei Cottus, Trigla, Ammodytes, Belone, Salino, 
Pleuronccles, Silurus und den Cyprinen 1 ). Bei Ammodytes sind nur zwei unvollkommen getrennte Ganglien 
zu unterscheiden ; davon gehört das vordere den mittleren Trunci branchiales ; das liinlere dagegen dem 
Truncus pbaryngeo-inteslinalis an. Sind, wie bei den Cyprinen, bei Silurus u. A. mehre Ganglien zu unter- 
scheiden, so kömmt eines derselben auf jeden Truncus branchialis communis und das letzte auf den Truncus 

Selbst dann, wenn die einseinen Ganglien gar nicht von einander getrennt erscheinen, weiset die mikro- 
skopische Untersuchung Anhäufungen gangliöser Elemente im Anfange der austretenden Hauptästc nach, wie 
z. B. bei Gadus, Alosa u. A. 

Bisweilen erkennt man, dass einzelne feinere Stränge das Ganglion einfach durchsetzen. Das ist der 
Fall bei Bclonc röcksichtlich einzelner Muskelaste. Auch bei Cottus und Cyclopterus sieht man einzelne weisse 
Stränge, welche, ziemlich unvermischt mit der Ganglicnmasse, hindurchtreten. 



Was den Truncus pro arcu branchiali primo et secundo insbesondere anbelangt, so zeigt er, in Bezug 
auf seine Ganglicnbildung, einige Verschiedenheiten. 

1) Sein Ganglion ist nur unvollkommen von dem grösseren Ganglion getrennt bei Anguilla nnd Salrno; 
bei letzlerem setzt es sich aber am Stamme des Nerven noch abwärts fort. 

2) Seine Elemente nehmen bei Cyclopterus an der Bildung des gemeinsamen Plexus Theil nnd der 
abgelösetc Stamm bildet erst später, nach Eingehen einer Verbindung mit dem N. sympalhicus, ein eigenes 
Ganglion. 

3) Seine Elemente gehen an den übrigen Anschwellungen vorbei und bilden dann, nachdem sie sich zu 
einem Stamm verbunden haben, ein discretes Ganglion. So bei Peres, Colins, Labrus, Belone, Pleuronectes, 
Gadus, Lota, Ammodytes, Silurus und den Cyprinen. 

4) Er trennt sich vollständig von der übrigen Masse des N. vagus, ohne an deren Ganglicnbildung 
Theil zu nehmen, tritt vorwärts an den N. glossopharyngeus und bildet, neben dessen Anschwellung, ein 
unvollkommen mit ihr verschmolzenes Ganglion. So bei Clupea und Alosa, nicht aber bei Butirinus. 



•) Von Weber zucnl gekaant. S. Anatomia comparala K. »ympalhici Tb. V. Gg. t. u. pag. 80. - Getan beaebrieben 
vob Büchpcr I e. p. 2S. 26. 



SS 



Was den Stör anbetrifft, so findet sich ein gemeinsames gangliöscs Geflecht. Am Anfange der einzelnen 
abtretenden Stämme weiset die mikroskopische Untersuchung gangliöse Elemente nach. 

Bei den Plagiostomen verlängert sich der N. vagus nach seinem Austreten hinterwärts und cntlisst 

jeder einzelne sich ablösende Stamm besitzt an seiner Basis eis« eigene Anschwellung O- Bei den 
Torpcdines sind, nach Sa vi'), die Acste für das etectrisebe Organ indessen frei von allen gangUösen 

Elementen. 



Reizung der Kicmenganglicn und Kiemennerven bedingt, wie bereits Wagner») richtig bemerkt, 
deutliche und starke Contraclionen in den Muskeln der Kiemen. Es gilt dies für alle Fische. 

Von den Stämmen und Acsten des N. branchio-intcstinalis. 

Sie sind bestimmt: 

1) Für die Kiemenbogen. Die Kicmcnbogenäste vertheilen sich einmal in den die Kiomenbogcn an den 
Schedel ziehenden Muskeln ; dann an der die Kiemenbogen bekleidenden Schleimhaut; ferner andern muskulösen 
Diaphragma, das zwischen den Kiemenblnll reihen gelegen ist; ausserdem umstricken ihre Zweige die in der 
Rinne der Convcxität der Kiemenbogen gelegenen Gelasse; endlich verlängern sie sich abwärts zu denCopulae 
der Kiemenbogen. Bei den Plagiostomen erhalten auch die äusseren M. M. conslrfctorcs der Kiemensäckc 
Zweige. 

2) Für die Ossa pharyngea inferiora, den Schlundkopf und dessen Muskeln. Sie umstricken die Muskulatur 
jener Bogen, geben dem Pharynx zahlreiche Zweige und versorgen die an der ventralen Fläche der 
Kiemenbogen gelegenen Muskeln so wie die des Pharynx mit Zweigen. 

3) Für die Ossa pharyngea superiorn. Sic sind nach innen und oben gerichtet und vertbetlen sieh an 
Haut, an zahnnrtigen Gebilden und Muskulatur. Verlängerungen dieser Zweige sind es, welche bei den 
Cyprincn zu dem merkwürdigen contractilen Gaumcnorganc sich begeben. 

4) Für das muskulöse Diaphragma *), das die Kicmcnhöhle hinten begrenzt. 

5) Für den Yorhof des Herzens, 
ö) Für Speiseröhre und Magen. 

7) Für die Schwimmblase, sobald sie vorhanden ist. 

8) Für die vorderen Schultermuskeln bei Raja, Spinax und CsTcharias. 

9) Für das electrischc Organ der Torpedines. 

Von den Kicmenbogcn-Aestco. 

Jeder vollständige Kiemenbogen erhält bei allen Fischen wesentlich zwei stärkere, in der Rinne seiner 
Convexilät verlaufende Aeste, Rami branchialcs, und jeder dieser beiden Acste geht aus einem besonderen, 



•3 So bemerkt auch Wagner Kr Raja, Torpedo aod S.|«alu.; I. c. 8. 36». 
>) I. c. p 312. 
•) I. c. S. 370. 

*) Zum« wurde dlew Zweig von Cuvier erwähnt. Hut ml. Hei poifton*. Vol. I- p. Iii. 
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discret aas dem Ganglion hervortretenden kurzen und oft ganz abortiven Stamme (Truncus branchijili<Q ab. 
Jeder Truncus branchialis zerfällt in zwei Hauptäsle und jeder der letzteren tritt an einen verschiedenen 

ersten Ramus branchialis aus dem N. glossopliaryngcus erhält, so sendet ihm der Truncus branchialis primus 
N. vagi blos seinen ersten liauptast, der also zum Ramus posterior des ersten Kiemenbogens wird. Der 
zweite Ast des Truncas branchialis primus ist für den zweiten Kiemenbogen bestimmt ; desgleichen der erste 
liauptast des Truncus branchialis secundus, dessen zweiter Ast wioder in die Rinne der Convexität des dritten 
Kiomenbogcns sich begibt Der erste Ast des Truncus branchialis tertius wird zum hinleren Aste desselben 
dritten Kicmenbogens ; sein zweiler Ast zum vorderen Aste des vierten Kicmenbogens. Dieser vierte Kiemen- 
bogen erhält einen hinteren Ast, der entweder vom Truncus pharyngeus inferior abgeht, oder selbstständig 
aus dem Ganglion austritt. Dieser zweite Ast des vierten Kiemenbogens fehlt nur da, als stärkerer selbst- 
standiger Ast, wo, wie bei Cydoptcrus u. A., an diesem Kiemenbogen blos eine Kiemenblattrcihc befestigt ist. 

Gewöhnlich treten die Kiemcnbogenftsle, von dem gangliösen Plexus aus, aUbald quer auswärts, indem 
die Kiemenbogen unter dem Schedel liegen. Bei denjenigen Fischen jedoch, wo die Kiemenbogen weit nach 
hinten gerückt sind und nicht unter dem Schede), sondern unter dem vorderen Theile der Wirbelsäule liegen, 
verlängern sich die Stränge des gesaramten N. vagus mehr oder minder weit nach hinten, che sie die einzel- 
nen Trunci bronchiales entlassen, wie bei den Cycloslomen und den I'lagioslomcn ; oder es verlängern sich 
die Trunci bronchiales selbst, wie bei den Anguilliformcs unter den Knochenfischen, wo sie eine Strecke weil 
bedeckt liegen von der ventralen Masse des Seilenmuskels. 

Jeder Ramus branchialis gibt zunächst einen Zweig ab, der für die die Kiemenbogen an den Schede! 
ziehenden Muskeln bestimmt ist. Zugleich kann ein Zweig zu den Ossa pharyngea superiora abtreten, der 
aber häufig auch aus dem gemeinsamen Truncus branchialis oder direet aus dem gangliösen Plexus stammt. 
Nach Abgabe dieser Zweige tritt der Stamm, indem er einen stärkeren oder schwächeren Zweig an die äusseren 
häutigen Bekleidungen seines Kiemenbogens entsendet, in die Rinne der Convexitat desselben, um neben den 
Gelassen — bisweilen noch unter Entlassung dünnerer, für die häutige Rcklciduiig des Bogens bestimmter, 
Nerven — zur Vcntralscite des Kiemenbogens zu streben, wo er sich an den Copulac der Kiemenbogen und 
auch an den kleineren Muskeln derselben vertheilt. In der Rinne, neben den Gelassen gelegen, gibt er, wie 
dies namentlich sehr deutlich erkennbar ist bei den Plagioslomen, Zweige für das aus quergestreiften Primiliv- 
bündeln bestehende, muskulöse, zwischen den Kiemenblattreibcn gelegene Diaphragma ab. Bei den Knochen- 
aschen bilden seine neben den Kiemcngeflssen abtretenden Zweige oft gefleebtartige Verbindungen mit denen 
der sympathischen Kiemenäste. 

Von den unteren Schlund/weisen, Rami pharyngei inferiores. 

Bei den Knochenfischen entsteht aus der gangliösen Masse des N. vagus, dicht neben dem R. intestinalis, 
oder ihm inniger verbunden, bald ein einziger kurzer Truncus pharyngeus inferior, der sogleich in mehre 
Zweige zerlallt, von denen der vorderste der R. posterior des vierten Kiemenbogens wird, bald gehen zwei 
oder drei Rami pharyngei sclbstständig aus dem hintersten Theile des Ganglion hervor. 

Nach Abgabe eines R. pharyngeus superior, der aber auch selbslst&ndig sein kann, treten die Rami 
pharyngei von innen und hinten nach aussen, vorn und unten ringförmig um den Schlund herum, bilden, 
indem sie sich vereinigen und wieder trennen, zierliche Gellechte und verbreiten sich sowol in der Muskelhaut, 

IS 



als an der Schleimhaut des Schlundkopfes. Mehre ventrale Zweige verbreiten «ich immer in den Mnskeln, 
welche die ventralen Enden der Ktemcnbogen und die Ossa pharyngea inferior« an den Schultergurtel 
heranriehen. - Wo, wie dies z. B. bei Dioden der Fall ist, starke Muskeln, von den Wirbelkörpern ans, an 
den Schlundkopf treten, erhalten auch diese ihre Zweige vom N. vagus; wenigstens verbreitet sich in sie 
ein starker Zweig, der mit und neben dem R. intestinalis N. vagi aus der Schedelböhle austritt. 

Ein Fädrhen ans einem dieser Schlundzweige begibt sich gewöhnlich an das die Kicmcnhöhle hinten 
begrenzende muskulöse Diaphragma. Nur bei Silurus sah ich dasselbe gleich aus dem Geflechte des N. vagus 
in die Bahn des R. lateralis übergehen, von dem es jedoch, noch bevor derselbe unter dem Schultergürtel 
durchtritt, sich wieder abloset. 

Bei Accipcnser und bei den Plagiostomen bieten diese Aeste keine Eigenthümlichkeitcn dar. Beim Stör 
gibt der Truncus pharyngeus primus einen Ast für den vierten hiemenbogen ab. Auf ihn folgen ein Paar 
discrete, aus dem Plexus Vagi hervorgehende R. pharyngei. Sic erstrecken sich bogenförmig um den 
Schlundkopf herum und verzweigen sich an seiner Sehleimhaut und Muskelhaut. Aach bei Spinax entsteht 
der R. posterior arcus branchialis quarti mit dem R. pharyngeus aus einem gemeinsamen Stamme. Letzterer 
spaltet sich sogleich in zwei parallele Aeste, von welchen der Eine längs dem vorderen, der Andere längs dem 
hinteren Rande des Arcus pharyngeus verläuft. 

Von den oberen Schlundzweigen, Rami pharyngei superiores. 

Bei der Mehrzahl der Fische sind diese Zweige sehr untergeordnet ; ziemlich stark bei grösserer 
Ausbildung des Ossa pharynge» superiora, wie sie bei den Gadoidcn, bei Diodon und bei Accipenser vorkömmt; am 
meisten entwickelt hei den Cyprincn und bei Cobitis, wo sie zugleich für das erectile Gnumenorgan bestimmt 
sind. Die in dies Orgiin eintretenden Zweige enthüllen bei Cypr. carussius. bei Tinea, bei Abramis viele 
sehr schmale, feine Primitivröhren, von welchen Einige, leicht varikös werden. Ihnen sind verhällnissmissig 
wenige breilere beigemengt. Die durch den Reichthuin an feinen, unter sich im Durchmesser verschiedenen 
Fasern und durch das Vorkommen breiterer Röhren erweckte Vennnthung, dass Theilungen der Röhren Statt 
haben, wird durch die Beobachtung bestätigt. Indessen gelangte ich erst nach langem vergeblichen Suchen 
bei C. carassias, und zwar nur zweimal, zu diesem positiven Resultate; bei anderen Cyprinen, z. B. bei 
Tinea, konnte ich keine Thcilung entdecken. 

Die Rami pharyngei superiores gehen von der Basis der hinteren Trunci bronchiales und des Truncus 
pharyngeus, bisweilen auch direet von dem ganglioseu Plexus ab. Sie erstrecken sieb dann aufwärts und 
einwärts zur Gegend der oberen Schlundkiefer , um hier an deren häutigen Bodeckuugen und Umgebungen 
und auch in etwa vorhandene Muskeln sich zu verbreiten. 

Die Zweige zum Gaumenorganc der Cyprincn treten neben den Ossa pharyngea superiora und zwischen 
ihnen zu diesem Gebilde. Sie entstehen aus den Trunci bronchiales und erstrecken sich über den Ossa 
pharyngea superiora und zwischen ihnen hindurch in dos contractile Organ. Es sind drei starke Aeste, 
deren jeder in zahlreiche Zweige zerfallt. 

Auch hei Accipcnser und bei den Plagiostomen entstehen die R. pharyngei superiores aus den einzelnen 
Trunci bronchiales. 
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Vom Ramus cardiacus '). 

Dieser bemerkcnswertbe Zweig: >*t «hr fein, tritt von eisern R. pharyngeos oder R. Oesophagus ab 
und begleitet den Ductus Cuvieri seiner Seite zum Vorhole des Hersel». 

Ich habe ihn beobachtet bei Pcrca, Coitus, Cyclopterns, Betone, Gadus, Esox, Salmo, Cyprinus, Alosa, 
Acctpenser, Spinax. — Bei Diodon fand ich einen sympathischen Ramus cardiacus, der durch die Niere nun 
Ductus Cuvieri tritt. 

Er enthilt bei Alosa nur feine Primilivröbren. 

Vom Truncus intestinalis. 

Den Verbreitungsbcrcich dieses Astes bilden bei allen Fischen die Speiseröhre, der Magen, bisweilen ein 
Theil des Darmcanales und, bei allen mit einer Schwimmblase versehenen Fischen, auch diese. 

Dass dieser Ast ursprünglich motorische Elemente fuhrt, beweisen Versuche bei den Haien , wo auf 
Reizung der Wurzeln des N. vagus Bewegungen der Speiserohre, sowie auch des Magens beobachtet wurden. 

Bei mehren Knochenfischen erstreckt sich die gangliöse Masse an dem Anfange des Nervenstammes ein 
wenig abwärts; namentlich bei Pleuronectes und Salrao. 

Jeder Truncus intestinalis begib! sich zur Seite der Speiseröhre , ihrer Aussenwand mehr oder minder 
innig angeheftet, unter Abgabe zahlreicher Rami oesophagei, in der Eingeweidchöhlc hinterwärts. Der Verlauf 
beider Romi intestinales ist gewöhnlich nicht ganz symmetrisch. Der rechte verlauf! neben der gewöhnlich rechter- 
seils absteigenden Arteria coeliaco-mesenlcrica oder coeliaca. Sein Stamm bleibt entweder von dem des hier 
gleichfalls absteigenden und die genannte Arterie begleitenden Nervus splanchnicus gesondert, wie bei Pcrca, 
Lucioperca, Esox, Silurus, oder er erhalt nur einen R. roinmuiiicans von den N. splanchnici, wie z. B. bei 
Colins, Cyclopterus, Gadus, oder er verschmilzt vollständig mit den X. splanchnici, wie bei den Cyprinen. 
Im ersteren Falle gehen immer untergeordnete Zweige Verbindungen mit den Zweigen des IS", sympalhicus 
ein. Die Aeste des Truncus intestinalis vertheilen sich an Speiseröhre und Magen und selbst an den Anfang des 
Duodenum. Bei Diodon vertheilt sich der R. intestinalis, plötzlich in zahlreiche Zweige zerfallend, vorzugs- 
weise an den weilen S<'hlundsack. 

Sobald eine Schwimmblase vorhanden ist, tritt auch zu ihr, mit sympathischen Zweigen, ein einfacher 
oder doppelter Strang des Ramus intestinalis. Dieser entsteht häufig vorzugsweise aus dem linken Stamme 
and vertheilt sich zwischen den Häuten der Schwimmblase. Besitzt letztere einen Ausführungsgang, so gelangen 
die Zweige des Vagus und Sympalhicus neben und an diesem zur Schwimmblase; sonst begleiten sie ihre Arterien. 

Beobachtet wurde dieser Zweig zur Schwimmblase bei Perca, Trigla, Belone, Gadus, Silurus, Cyprinus, 
Salmo, Esox, Clupea, Alosa, Anguilla, Diodon, Accipenser. 

Bemerkenswerth ist noch das Vorkommen eines Ganglion intestinale bei Belone. Nachdem jeder R. 
intestinalis eine Strecke weil am Oesophagus abwärts getreten ist, bildet er eine starke gangliöse Anschwellung. 
Aus jeder Anschwellung gehen zuerst mehre Zweige für den Magen hervor; dann ein Verbindungszweig zu 
dem mehr einwärts gelegenen Ganglion coeliacum; aus dem Unken noch ein Paar kurze Zweige für den N. 
splanchnicus sinisler; endlich aus jedem ein absteigender Zweig- Die absteigenden Zweigo verschmelzen und 
verflechten sich mit den sympathischen Zweigen zu Plexus und Trunci splanchnici. 

*) Weber analom. comp. Ii. sympalh. p. A3 hat iha anvolliUadtf; gekannt bei Lucioperca; Büchner hat Ab I. c. 
p. 26 beiehrieben bei Cypnoiu; ich bei Gada«. 
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Bei Accipcnser und bei den von mir untersuchten Plagiostomen habe ich keine Eigenlhumlichkeiten dei 
Nerven wahrgenommen. Er vcrthcilt sich, nach Abgabe von Zweigen für den Oesophagus, an den Hagen, 
und zwar sowol in seiner Muskelhaut, als auch an seiner Schleimhaut. 

In der Ordnung der Cyclostomen bietet sein Verhalten Verschiedenheiten dar. Bei Pctromyzon tritt, 
nach Schlemm und d' Alton •)» der Nerv an den Schlund und erstreckt sich zum Magen, an welchem er 
durch Ausbreitung in sehr feine Zweige endet. — Bei den Myxinoiden tritt, nach Müller »), jeder Truncus 
intestinalis in den Constrictor oardiac und bildet in der Fleischmasse desselben ein GeHccht. An der hinteren 
Seite der Cardia verbinden sich beide mit einander unter sehr spitzem Winkel zu einem un paaren Nerven, 
welcher einfach an der hinteren Seile des Darmes, und zwar an der Anheftungsstelle des Mesenterium, bis ia 
die Nähe des Afters sich erstreckt. 

Bei Lepidosiren theilt sich nach Hyrtl ») der R. intestinalis in zwei Aestc, deren einer an den Oeso- 
phagus nach hinten sich erstreckt, während der zweite an der dorsalen Fliehe der Lunge verläuft- An 
beiden Organen bildet er Geflechte, welche mit sehr feinen, von den Inlcrcoslalnerven stammenden, Zweigen 
in Verbindung stehen; die dem Tractus intestinalis angehörigen erstrecken sich bis zur Spiralklappe des 
Darmes; die der Lunge bis zu deren hinterem Ende. 



Die vorzüglichste Oucllc des Seilennervcnsystemes ist, wie bereits auseinandergesetzt wurde, eine 
eigene, sowol bei den Knochenfischen , als auch bei Accipenscr und bei den Plagiostomen über der Wurzel 
des N. glossopharyngeus aus einem Wulste der Mcdulla oblongata: ihrem sogenannten Lobus posterior 
entspringende einfache Wurzel. 

Diese Wurzel enthält — vielleicht mit Ausnahme von Silurus — innerhalb der Strecke von ihrem 
Ursprünge bis zu ihrer Austritlsätellc aus dem Schedel untersucht, meist ausschliesslich breite und oft, wie z. B. 
bei Trigla, Betone, Pleuronectcs, Rhombus, Ksox, viele auflallend breite Primitivröhreu mit doppelten dunkelen 
Conturen und allmnlicli gerinnendem Inhalte. Diese Angabc stützt sich auf Untersuchung von Perca, Lucioperca, 
Acerina, Trachinus, Colins, Agonus, Trigla, Scomber, Caranx, Zoarccs, Cycloplerus, Labrus, Belone, Pleuro- 
nectes, Rhombus, Solea. Gadus, Merlangns, Raniccps, Lota, Cyprinus, Abramis, Gobio, Esox, Clupea, Alosa, 
Ammodytcs, Anguilla, Accipcnser, Spinax, Carcharias, Rajn. — Bei Gelegenheit dieser Angabc darf ich jedoch 
nicht verschweigen , dass ich bisweilen, aber keinesweges immer, bei der gleichen Species, ganz einzeln 
feinere Primitivröhren in der Bahn dieser Wurzel angetroffen habe. Da sie nun nicht beständig vorkommen, 
so vermuthe ich, dass ihre Anwesenheit auf einem zufälligen und vielleicht bloss temporären Uebertritto von 
fremden Elementen in die Bahn dieser Wurzel beruhet. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass die Wurzel des Seitcnncrvensystemcs mit derjenigen des eigent- 
lichen N. vagus eine gemeinsame Auslrittsstellc besitzt, dass während des Durchlrittes durch die Schedd- 
höhle und unmittelbar hinter derselben diese Wurzel mit der zweiten sich kreuzt, dass endlich beide hier 
mehr oder minder innig zusammenhangen, obschon so, dass von den Röhren der ersten Wurzel keine in die 
Bahn der zweiten übergehen. 

»J l. «. p. z?r. 
*) l. c P . 26. 
•) I. c. p. 48. 



B. Vom Seitcnnervensystemc des N. vagrus. 




Untersucht man an und dicht hinter dieser Kreuztmgstclle die Wurzel oder den Anfang des Seilennerven- 
systemes, so trifft man die bipolaren Gimglienkörper, oder, um mit Bidder zu reden, die in breiten Nerven- 
primitivröhren eingeschlossenen Ganglicnkörpcr in grössler Zahl und Deulüchkeit an. Bidder •) hat das 
Verdienst, das Vorkommen der bipolaren Ganglicnkörper an dieser Stelle bei Esojc, Perca, Lota und bei 
Salmo Jas entdeckt zu haben. „Am sichersten ist dos Vcrhältniss an dem starken Ramns lateralis zu 
untersuchen, indem derselbe, selbst bis auf eine Entfernung von einigen Linien von dem äusserlich sichtbaren 
Ganglion recht häufig Ganglienkugeln wahrnehmen lassl, die mit den breiten Fasern in der beschriebenen 
Verbindung sieben." 

Ich habe bei allen oben namentlich aufgerührten Knochenfischen mikroskopische Untersuchungen über 
das Verhältnis« der Ganglienkörper zu den Primitivröhren angestellt und ohne irgend eine Ausnahme 
von dem Vorkommen bipolarer Ganglienkörper, d. h. solcher, von denen zwei breitere oder sehr breite 
PrimiUvröhren abgehen, mich überzeugt. 

Bei den meisten Knochenfischen liegen die beiden Pole so, dass, von dem GangUenkörper aus, der Eine 
nach dem centralen, der Andere nach dem peripherischen Ende der Wurzel oder nach dem Anfange des 
Seilennerven zustrebt; oder, nach Bidder's Auffassungweise, in einer geraden, gestreckten Nervenröhre 
liegt ein Ganglienkörper eingeschlossen. Bei den meisten Knochenfischen habe ich keinen Fall gesehen, in 
welchem es mir nur wahrscheinlich geworden wäre, dass beide Pole desselben Gangtienkörpers zugleich 
entweder dem Centrum oder der Peripherie allein zustrebten. Indessen halte ich auch das letztgenannte 
Vcrhältniss der PrimiUvröhren, wie Bidder es angibt gefunden zu haben, keineswegs für ausgeschlossen. 
Es sind mir nämlich unter den Knochenfischen bei Silurus und unter den Ganoidcn bei Accipenser Präparate 
vorgekommen, welche mir das Vorkommen auch dieses Verhältnisses nicht absolut unwahrebeinlich machten. 
Uebvrbaupt gehören, bei den zuletzt genannten Fischen, Untersuchungen über das Vcrhältniss der GangUen- 
körper zu den l'rimitivröhrcn zu den schwierigsten Aufgaben. Die beiden Pole eines Ganglienkörners gehen 
nämlich oft nicht von den gegenüberliegenden Punkten des letzteren aus, >id daher bildet der Ganglien- 
körper nicht seilen eine einseitige Ausbuchtung. 

Acusscrsl schön und klar erkennt mau dagegen das gewöhnliche Vcrhältniss hei Plcuronectes, Rhombus 
und vor Allen bei Betone und Trighi. Durch Untersuchung der letztgenannten Fische, welche durch grosse 
auffallende Breite und Klarheit ihrer Nervenprimilivröbrcn , so wie durch Mangel alles zwiscbenliegenden 
Bindegewebes sich auszeichnen, bei denen zugleich alle Röhren einander vollkommen parallel liegen, ohne 
sich zu kreuzen, kömmt man zugleich zu der Ansicht, dass es unter den ursprünglichen breiten Primitiv- 
röhren der Wurzel des Seitenncrvensystemcs wahrscheinlich keine einzige gibt, welche nicht als Pol eines 
Ganglienkörpers zu betrachten wäre. Gewöhnlich sind die beiden Pole eines Ganglienkörpers von gleicher 
Breite-, viel seltener ist der Eino schmaler als der Andere, wie z. B. bei Caranx trachnrus, bei Bclonc u. A. 
beobachtet wurde. Bei Accipenser kommen die bipolaren Gattglienkörper am Anfänge des Lateralis Vagi an 
der Stelle vor, wo seine Fascikel dem eigentlichen Ganglion N. vagi ganz dicht anliegen. Sic sind meist 
gross und kugelrund; die Polo reissen leicht ab. Zu den die Untersuchung erschwerenden Umständen 
gehört noch reichlich an dieser Stelle eingemischtes Bindegewebe. OB ist auch hier der eine Pol eines 
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Bei Spinax und Raja kommen Uanelienkörper mit zwei, aus broiten Primilivröhren bestehenden, Polen 
an der Steile vor, wo der Ramus lateralis von dem «enicinsamen Stamme des N. vagus sich zu sondern 

Bei Pctromyzon fluTialilis endlich worden bipolare Ganglienkörper an der Basis des vom N. vagus 
stimmenden Schenkels des abortiven Seitennerven ') angetroffen. Die Rohren gehören sämmtlich zu den 
breiten. Immer ist der eine Pol sclunalcr als der andere. Sämmtlich« Röhren gehen von Ganglienkörpern aus. 



An der Stelle, wo die Wurzel des Seitenncrvensystemes die des eigentlichen N. vagus kreuzt und ihr 
eng anliegt, treten bei fast allen Knochenfischen kurze Verbindungstränge vom eigentlichen N. vagus an sie 
heran. Diese Vcrhiiidungsstritngc sind, wie bereits erwähnt ward, häufig deutlich tranirlios. Durch sie werden 
der, ursprünglich breite Primilivröhren enthaltenden, Wurzel des Scitennervensystemes feine Röhren zugeführt. Nur 
bei den Cyprinen — mit Ausnahme von Tinea -- stammen diese schmalen Primilivröhren aus dem Ramus 
recurrens des Trigeminus cum Faciali. 

Häufig bildet der Seitennerv kurz zuvor oder da, wo er den eigentlichen N. vagus verlas« t und wo seine 
eigenen Ganglienkörper nebst solchen der hinzutretenden feinen Röhren liegen, eine schon äusscrlich erkenn- 
bare gangliöse Anschwellung, die namentlich bei Belone, Silurus, Anguilla, Accipenser sehr deutlich ist 
Bei Torpedo hat sie schon Sa vi«) gekannt; bei Raja, Spinax und Cnrcharias ist sie nicht sehr aufladend. 

Der Stamm des Seitennerven enthält also, ausser den breiten Primilivröhren. auch feine; dasselbe gilt 
von seinen Aestcn, namentlich denen des Rumpfes. Ich habe an vielen Fischen mikroskopische Untersuchungen 
über die Primilivröhren des Seitennenren angestellt, fast immer aber die breiten Röhren sehr vorherrschend 
gefunden. Bei Belone sind die letzteren so überwiegend, dass man die feinen Bohren leicht übersieht; bei 
Perca sind im Ramus superficialis die breiten Röhren, der Zahl nach, sehr vorherrschend vor den spärlich 
vorkommenden feinen; ebenso bei Pletinmcctes im R. profundus, bei Clupen und Alosa im Rückcnkanlenaste; 
desgleichen bei Abramis brama und Silurus glanis im Stamme des N. lateralis ; zahlreicher kommen die 
schmalen Primilivröhren vor bei Cyprinus carpio; in viel geringerer Menge bei Clupea, Alosa und Esox, 
obgleich Bidder und Volk mann •*) beim Hechte beide Faserarien in ungefähr gleicher Menge angetroffen 
haben wollen. Auch bei Accipenser. Spinax. Raja findet ein gleiches Verhallen Statt, wie bei der Mehrwtil 
der Knochenfische. Nie habe ich eine Spur von Theilung der Primilivröhren im Seitennerven gcfun<J<-n. 
obgleich speciel darauf gerichtete Untersuchungen, namenllich bei Pleuronectcs und bei Belone, deshalb ange- 



Ebrnso wenig, als die Wurzel, besitzt der Stamm des Seitennerven, noch irgend einer seiner Aestc, 
motorische Eigenschaften. Diese Thatsacho ist bereits durch J. Müller 4 ) und durch Büchner 1 ) sehr 
bestimmt hervorgehoben. Ich gelangte durch galvanische und mechanische Reizung des Nerven bei Perca, 
Cottus, Pleuronectes, Rhombus, Abramis, Silurus, Angnilla, Accipenser, Spinax, Raja zu dem gleichen Resultate. 
Auch «he intensiveste Reizung des Nenen hatte keine Spur von Bewegung am Rumpfe zur Folge. Bei 
Tinea folgte auf Reizung des Ramus opercularis keine Bewegung. 

•) VfL über denselben d Alton in Müller . Archiv ICU8. S. 370. 
•) I. c. p. 3U. 

■) Vit felb*UUadi«keh de« ,ymp»ih. Nerve«, .temt,. Leip». IS« 8. «?. 
*) Bei Bitckofr Herr. »ec. Willi*, inilom. p. 42. 

') I. r. p. 3S. 
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Wurde beim Aal das Rückenmark quer durchschnitten , so cessirten hinter der Durcbscliniltsstcllc alle 
willkuhrbchcn Bewegungen, obgleich dieser Thcil des Rumpfe« durch die beiden unverletzt erhaltenen Rami 
laterales mit dem Gehirne in directer Nervenverbindung blieb. 

Auch relleclirte Bewegungen scheinen durch Reizung des Seilcnnerven Stammes nicht leicht hervor- 
gerufen zu werden. Wurde beim Aal der mit dem Kopfe in Verbindung erhaltene R. lateralis biosgelegt, 
isoÜrt und stark mechanisch oder galvanisch gereizt, so traten weder am Kopfe, noch am vorderen T heile 
des Rumpfes reflectirte Bewegungen ein. Dagegen war dies anscheinend bei Rochen der Fall. 

Bei einem Aale wurden die beiden Rami laterales N. vagi dicht am Kopfe, unter geringem Blutverluste 
durchschnitten. Der in Wasser gesetzte Aal lebte zwei Tage lang, ohne erkennbare Veränderung in seinem 
Verhalten. Bei Tinea wurde nach Durchschncidung beider Nerven eine Beschleunigung der respiratorischen 
Bewegungen wahrgenommen. Vor der Durchschncidung wurde in der Minute jeder der Kicmcndeckel 58 
bis 66 mal geölfoet; nach der Durchschneidung dagegen G9 bis 70 mal. — Damit Versuche dieser Art ein positives 
• Resultat geben, wird man sich künftig nicht auf Durchschneidung der beiden N. N. laterales zu beschränken 
haben; vielmehr vcrnolhwendigt sich die gleichzeitige Durchschneidung derjenigen Wurzeln des N. trigemi- 
nus cum faciali, welche, gleich der Wurzel des Truncus lateralis Vagi, aus dem Lobas posterior medullac 
oblungatac entspringen. Denn diese sind der Wurzel des Truncus lateralis verwandt und mit ihr physiologisch 
identisch. Zu Versuchen dieser Art eignen sich jedoch unsere Knochenfische nicht, indem die Durchschnei- 
dung der genannten Wurzeln mit zu grossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Vielleicht durften sie bei 
Plagiostomcn gelingen. 

Ein Scitcnnervcnsystcm findet sich sowol bei Fischen, welche keinen Seilcncanal und keine Scitenünie 
besitzen, wie z. R. bei Lophius, Maltbaea, Cycloptcrus, Diodon, Batistes, Alutercs, Ostracion, als auch 
bei denjenigen, denen ein Seilcncanal zukömmt. Seine Anwesenheil ist also nicht an die des Sciten- 
canals gebunden und es darf daher nicht zugestanden werden , dass der Seitennerv , wie dies z. B. durch 
Okcn 1 ) geschehen ist, unbedingt als Nerv des Seitencanales bezeichnet wird. Dennoch wird sich alsbald 
herausstellen, dass der Scitennerv da, wo ein Seilcncanal vorhanden ist, wenigstens sehr häufig, ent- 
schiedene Beziehungen zu ihm darbietet 

Von den Verbindungen des Seitennervensystcmcs mit Hirnnerven und 

Spinalnerven. 

Abgesehen von dem bereits früher erläuterten Uebcrgnnge eines Schenkels des R. recurrens Trigemini 
vieler Cyprinen in die eigentliche aus dem Lobus posterior inedullne oblongatac stammende Wurzel des 
Seitenncrven , haben wir hier einiger anderer Verbindungen zwischen Aesten des Seilenncrvcnsystcines und 
anderen Hirnnerven oder Spinalnerven zu gedenken. 

Bei Pctromyzon*) enLsleht der angebliche Scitennerv aus zwei Aesten des Jf. vagus und einem rück- 
laufenden Aste des N. facialis, welche au ihrer Vercinigungstello eine kleine Anschwellung bilden und verläuft 
dann dicht am Bogentheile der Wirbelsäule nach hinten, nachdem er noch mit dem oberen Aste des ersten 



») S. Oken Allgemeine Nalurgeicbichte Baad l S. 89«. Bd. 6. S. I». 
») S. Schlemm and d Alton in Maller'. Archiv 1858. S. 170. 
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Spinalnerven »ich verbanden hat. Weitere Verbindungen mit Aesteo der SpinHlnerven sind nicht wahrge- 
nommen. Wahrscheinlich entspricht dieser Seitennerv nkbt sowol dem Rurapßheile des Seitennervensyslemes anderer 
Fische, als einem seiner dorsalen Aestc, für welche Ansicht mehre Umstände anzuführen sind: einmal scheint 
er nicht über den Kiementheil des Rumpfes hinauszugehen , ist also, in Vergleich zum .ausgebildeten Truncus 
lateralis anderer Fische, sehr kurz; dann hat er keinen rein medianen Verlauf und endlich mangelt bei Pclro- 
anyzon eine anscheinend constante Bedingung seines Vorkommens: das Zerfallen des Seilcnmuskels in eine 
dorsale und ventrale Hälfte. Ihm analog erscheinen uns die bei Cyprinen, bei Diodon und bei Accipenscr beobachteten 
Verbindungen eines aufsteigenden dorsalen Astes des Seitennervensystemes : des R. opercularis mit Elementen 
des N. facialis, weil wir Ähnlichen Verbindungen zwischen einem Aste des N. vagns, nämlich seinem Raums 
auricnlaris, mit Elementen des ?J. facialis nicht allein bei den nackten Reptilien, sondern auch bei allen 
Siugethieren und beim Menschen wiederfaegegnen. 

Bei Accipenser tritt auch an den eigentlichen Stamm des Seitcnnerven ciu schwacher Strang vom 
zweiten Spinalnerven heran, wodurch es erklärlich wird, dass von jenem Stamme bald, nachdem er an den 
Rumpf getreten, ein feiner Muskelzweig sich sondert. 

Mit dieser einzigen Ausnahme ist es mir nicht vorgekommen, dass in den eigentlichen Stamm des 
Settennerven Elemente von anderen Nerven und namentlich von Spinalnerven übergegangen wären. Ich 
muss daher durchaus der Bemerkung von E. II. Weber 1 ) beipflichten , dass der Rumpf- und Schwamtheil 
des Truncus lateralis Vagi in keiner directen Verbindung steht mit den Spinalnerven und dass dieser Umstand 
ihn sehr wesentlich von dem R. lateralis K. trigemini unterscheidet. Dieser Behauptung stehen zwei bedeu- 
tende Widersacher gegenüber: Cuvicr nnd Büchner. Ersterer ») lässl den Seitennervenstamm bei Perca 
von allen Spinalnerven Faden empfangen, welche von den Intercoslalncrven verschieden seien; bei Cyprinus 
carpio seien diese Fäden sehr fein ; sie kommen auch bei vielen anderen Fischen und wahrscheinlich bei 
allen vor, «^gleich er selbst sie bei Gadus morrhua vcrmissl habe. Büchner») versichert , an ganz frisch 
untersuchten Exemplaren der Barbe mit Hülfe der Loupc äusserst feine Verbindungen des Scilennervcn- 
slammes mit oberflächlichen Zweigen der Spinalnerven angetroffen zu haben. Ich kann diesen Behauptungen 
nur die Versicherung entgegenstellen, dass ich bei vielen Fischen, z. ß. bei Cyprinus, Esox, Gadus, Spinax, 
Raja, vergeblich nach solchen Verbindungen gesucht habe. Auch Sa vi 4 ) konnte bei Torpedo keine Verbin- 
dung mit den Spinalnerven auffinden; eben so wenig Robin bei Rochen. 

Von den aufsteigenden dorsalen Aestcn des Seitennervensystemes. 

Das Scitennervensystem besitzt bei den Knochenfischen und Ganoidcn fast immer mehre Aestc, während 
bei den Haien, wenigstens bei Spinax und Carcharias und, nach Sa vi, auch bei Torpedo, nur ein einfacher 
Stamm vorhanden Ist. 

In der Regel sondert sich nämlich bei den Knochenfischen, ehe der eigentlich sogenannte Ramus lateralis 
unter dem Si hultergürtcl zum Rumpfe tritt, von dem gemeinsamen Stamme ein dorsaler Ast, den ich nur bei 



*) Meckel i Archiv 1*17. S. 304. 
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Anquillt und Syngnslhus vermisst hat«». Dieser dorsale Ast zer&itt gewöhnlich sogleich in zwei Zweige: in 
einen Ramus operceiaris and in einen zweiten, der entweder als B. snpratemporalU oder als R. suprasaipularis 
zu bezeichnen ist. Diese beiden aufsteigenden Zweige wurden namentlich angetroffen bei Pcrca, Lucioperca, 
Cottus, Trigla, Caranx, Scomber, Trichiurus, Labrus, Ophicephalos , Zoarces, Cycloptems, Plenronectes 
Rhombus, Gadus, Merlangus, Lota, Raniceps, Lepidoleprus, Cyprinus, Abramis, Tinea, Silurus, Diodon. Ein 
einfacher dorsaler Ast, nämlich ein Ramus supratemporaiis oder ein R. suprascapuliiris, wurde angetroffen bei 
Lophios, Belone, Esox. Ein Acquivalent des letzteren kömmt auch bei Raja vor. Dagegen besitzt Accipenser 
nur den K. opercularis. 

Von den Aesten des Seilennervensystemes ist gewöhnlich der eigentlich sogenannte R. lateralis bei 
weitem der stärkste; Cycloptems Lutnpus, bei dem er sehr dünn ist, weshalb er auch, wie dies durch 
Desraoulins 1 ) geschehen ist, leicht übersehen werden kann, macht von dieser Regel eine Ausnahme, in 
so fern hier der dorsale Ast stärker ist, als der eigentliche R. lateralis. Dasselbe gilt von Diodon. 

Der Ramus opercularis ist bei verschiedenen Fischen von verschiedener Slarko und namentlich 
bei Cycloptems und bei den Cyprinen beträchtlich. Er erstreckt sich vom Stamme des Seilennervensystemes 
aus — bisweilen, wie bei Tinea, durch eine eigene Knochenbrücke hindurchtrelend — aufwärts und tritt 



Er verlheilt sich vorzugsweise an der die Innenfläche des Operculuii 
Schleimhaut und sendet auch Fäden zu den Folliculi branchiaics. Einzelne vordere Fäden sind zu der zwischen 
0|>crculum und Praeopcrcnlum liegenden Hautfalte zu verfolgen und erreichen bisweilen auch die Innenfläche 
des letztgenannten Knochens. Bei Cydoptcrns, Abramis, Tinea und Silurus wurden auch Fädelten von ihm 
bis unter die äussere Haut des Kiemendeckels verfolgt. Bei den meisten Cyprinen und bei Accipenser legen 
sich Fäden von ihm an peripherische Zweige des zu der Muskulatur des Kicmcndcckels tretenden R. oper- 
cularis vom N. facialis. Doch hat Reizung des Ramus opercularis Vagi selbst keine Zuckungen in diesen 
Muskeln zur Folge. Eine vollständige Verschmelzung der beiden Rand operculares: des motorischen vom 
Facialis und des sensibden vom Lateralis Vagi zu Einem Stamme Andel bei Diodon Statt. Der so enstandene 
gemischte Nerv vertheilt sich mit einem Zweige an der häutigen Bedeckung der Kiemenspalte und an dem 
sie umschnürenden Muskel ; der zweite hintere Zweig tritt hart an der Grenze der Vorderexlremilät an die 
häutigen inneren Bekleidungen der Kiemenhöblendecke und an den hinteren Theil der ihr angehürigen 
Muskulatur. - Rei Accipenser treten Fädchen von ihm unter die Sehedeldecke. 

Der Ramus supratemporaiis vertässt, gerade aulsteigend, die KiemenböUe, um zu den in der 
SchUtfengegend liegenden Schleimröhrenknochen (Ossa supnUemporalia) Steh ZU begeben. Bei einigen Fischen 
ist, Stattseiner, ein R. suprascapularis vorhanden, dessen Zweige gewöhnlich in die in der Suprascapular- 
gegemd liegenden Schleimrdoren eintreten. Letaleres ist namentlich der Fall bei Trichiurus, Esox, Belone. 

Dieser letztere Ast kann aber auch Mos unter der Haut sich vertheilen. Bei Süurus tritt er um das 
Os suprnscapulare herum aufwärts und begibt sich unter der Haut zum Rucken aufwärts. 

Bei Lophius und Diodon, wo alle Schleimröhren fehlen, ist dieser Ast dennoch vorhanden. Er verläuft 
dem Hebemuskel der Schuller vorwärts, schlägt sich um ihn herum, gelangt an seine Oberfläche, um 
der Haut der Schultergegend auszustrahlen. 



') l. c. P . 4t&. 
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Einen den eben geschilderten dorsalen Aesten analogen Ast besitzt auch die Galtang Raja. Bei Raja 
bau* und bei Raja clavata trennt sich vom Stamme des N. vagus, wihrend letzterer noch in seinem Schedel- 
canale verläuft, ein dünner Ast Derselbe verUsit diesen CanaJ durch eine eigene Knorpeiöffoung und 
erstreckt sich gerade hinterwärts, höher, d. h. dem Rücken näher gelegen, als der Stamm des gesammten 
N. vagus. Er verläuft über der Drüse, welche die Kietnensäcke bedeckt, zwischen flu* und dem Rücken- 
muskel, unter dem Anfange vom Rumpftheile des Scitencanales. Seine Fäden treten an jene Druse und an 
den Seitencanal. Der Stamm des Nerven verliert sich am Scbultcrgerüsle. Bei den Haien habe ich einen 
analogen dorsalen Ast vermissl. 

Diesem dorsale« Aste seheint auch der von Schlemm und d' Alton beschriebene, aus einem Schenkel 
des N. vagus und aus einem «weilen des >'. facialis gebildete, später mit einem Aste des ersten Spinalnerven 
sich verbindende sogenannte N. lateralis der Gattung Petromyzon zu entsprechen. 

Vom eigentlich sogenannten Truncus lateralis. 

Er bildet die eigentliche Fortsetzung des Seitennervenstammes und ist, wie schon erwähnt ward, in der 
Regel viel beträchtlicher, als die eben angeführten dorsalen Aeste. 

Er tritt unter dem obersten Theile des knöchernen Schultergerüsles hindurch, um einfach oder in 
stärkere Aeste getheilt, an der Seite des Rumpfes gerade hinterwärts bis zor Schwanzflosse zu verlaufen. 
Auf diesem Wege nimmt er von vorne nach hinten an Stärke und Umfang alknälieh ab. 

Aus einem einfachen Hauptstaraine bestehend fand ich den Truncus lateralis bei folgenden 
Fischen : bei Agonus cataphractas , bei Cycloplerus , CalKchthys , Hypostomum , Tetrodon •) , Dioden, 
Alutcres, Angnilln, Syngnathus; ferner bei Accipcnscr. bei Chünacra, bei Spinax und Carcharias. Immer 
verläufl er hier an der Grenze der Dorsal- und Ventralmasse des Seilenmuskels, bahl oberDächbcber unter 
der Hanl oder deren Schildern, wie bei Agonus, Cydopterus, Calüchthys, Hypostomum, Atnteres, Accipenser, 
bald ganz in der Tiefe, an der Grenze der Wirbelsäule oder der Rippen, wie bei Auguilla, Ctumaera, Spina«, 
Carcharias. 

Als einfacher Ast verläuft der Seitenaerr auch bei Lepidosiren nach HyrtPj. Er liegt auch hier tief 
unter den grossen Seitenmuskeln, unmittelbar auf der knorpeligen Chorda dorsalis, unter den Ursprüngen 
der Bogenstückc. 

In zwei parallele Hauptstamine zerfallt der Truncus lateralis bei sehr vielen Knochenfischen ; 
dahin gehören unter den Percoiden die Gattungen Perca, Lucioperca, Acerina, Trachinus, Upeneus (waigensis) ; 
unter den Calaphracten Cottas, Trigla, Sebastes; unter den SctännüUrn Hacintdon; nnter den Sparoideii 
PageUus; unter den Scomberoiden Soomber, so wie Caranx trachurus und C. carangus; unter den Tasnoiden 
Trichiurus ; unter «lenPedioulatenLcjphias ; unter denGobioiden Anarrhichas und CaUionymuslyra ;unter den Bleuwoiden 
Zoarces; unter den Labyrinthfischen Ophicephalns ; unter den Labroiden Labrus und Soarus; unter den Scomber- 
Esoccs Belonc, llemirampnu*, Exocoelus; unter den Plenronectiden Pleuronectes und Rhombus; unter den 
Gadoiden Gadus, Mcrlaagus, Pbycis, Brosmius, Raniceps, Lepidoleprus, Lota, Motclla*); unter den SfluroidenSilurus 



•) Mil Unrecbl langne! Deamonl.a. .ein Vorkomme, bei Teuodon. 1. c. p. 4t5. Ick habe Ihn, nick frtheren Nöthen, 
bei Telrodon ltgMlomu« gefunden. 

•) l. c. S. *$. 

>) Motelta mtulelus beiittt nach einen autgebildeten R. Uteralu Trigemlni, mil Aeilen für beide E»U*mii*ten ; wai 
Seile i9 nickt bemerbl i$U 
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glanis; unter den Cyprinoidcn Cyprinus, Abramis, Gobio, Tinea; unter den Esoces Esox; unter den Salmones 
Salmo shIht. wo jedoch eine Theihing nur schwach angedeutet Lit; unter den (lupoiden Clupea. Alosa, 
Knin-aulb , Bulirinus; ferner bei der Gattung Ammodyles und endlich unter den Ganoiden bei 
Polyptonis. 

Zwei starke seitliche, dem Hauptslamme nicht parallele Zweige gibt er ab bei Raja 
bans und bei R. clavata. 



Einfach und ungctheilt bleibt der Stamm des Seilennerven unter ganz verschiedenen Bedingungen: 

1) Bei Fischen, welche keinen Seitcncanal und keine Seitenlinie besitzen; dabin gehören Cyeloplerus 
nnd die Plectofrnathen: Dioden, Balistcs und Alutercs. 

2) Bei solchen, welche starke Uantschilder besitzen, wie bei Agouus, Syngnatnus, den Loricarinen, 
Aceipenser, mag ihnen ein Seitcncanal eukoramen, oder nicht. 

wäre, wie bei Anguilia, Muraenophis, Gymnotus, Spimuc, Carcbarias. Hier hegt der Nerv ganz in der Tiefe, 
weit entfernt vom Seitencanale. 

In zwei Hauptäste kann der Stamm des Seitennerven zerfallen: 

1) bei Fischen, welche keinen Seitcncanal besitzen, wie bei Lophius; 

2) bei 6olcben, denen ein Seitcncanal zukömmt, wie bei allen übrigen aufgeführten Fischen. 

Unter den in diese letzte Kategorie gehörigen Fischen gibt es solche, bei denen ein oberflächlicher Ast 
des Seilenncrven ohne alle Beziehungen zum Seitencanale bleibt. Dabin gehören die Cyprinoiden, die 
('lupoiden und Polypterns. 

Bei Silurus glanis ermangeln die stärksten Aesle gleichfalls aller Beziehungen zum Seitencanale. 

Bei den meisten in die letzte Kategorie gehörigen Fischen zeigen dagegen der oberflächliche Ast des 
Nervus lateralis, so wie auch oft der Stamm selbst, oder ganz feine Zweige desselben entschiedene Bezie- 
hungen zum Seitencanale. Daher ist es erklärlich , warum Oken und Andere den Seitennerven, als Nerven 
des Seilencanales bezeichnen konnten; völlig unbegreiflich aber, wie Desmoulins •) im Stande war, alle 
Beziehungen des Seitennerven zum Seitencanale in Abrede zu stellen. 

Der eigentliche Seitennerv ist in der Hegel von beachtlicher Starke; nur bei solchen Fischen, denen 
ein Seilencanal mangelt, denen zugleich harte Hanlbedecknngen zukommen und bei denen die Ventralmasse 
dos Scitcnmuskels am Rumpfe abortiv wird, oder wegfallt , zeigt er sich auf einen sehr geringen Umfang 
reduch-t oder ganz abortiv. Seiner geringen Starke bei Cyolopterus geschah bereits Erwähnung; schwach 
ist er auch bei Balistcs und Aluleres, wo er oberflächlich unter der Haut zwischen der Grenze beider Seiten- 
moskelmassen verläuft; sehr sehwach ist er ferner bei Diodon nnd auf das Acusserste reducirt bei Ostracton. 
Bei diesen letztgenannten Gattungen treffen alle eben genannten Bedingungen seiner Reduction zusammen. 

I. Der Truncus lateralis als einfacher Längsstamm. 

Ohne Abgabe stärkerer Aesle verläuft der Seitennerv, als einfacher Längsstamm, bei vielen Fischen längs 
dem Rumpfe von vorne nach hinten. Er kann in diesem Falle bald oberflächlich liegen, wie bei Cydopterus, 
•) L c. p. W«. 
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bei Diodon, hei Ostracioe, bei Alu leres, bei Batistes, bei Accipenser n. A., bald ganz tief einnebeltet sein 
zwischen den Muskefanassen des Rumpfes, wie bei Anguilla, Spiruu, Carcharias, Cbiraaera o. A. Unter beiden Bedin- 
gungen behauptet er in seinem ganzen Verlaufe bei allen Knochenfischen, beim Stör und bei den Sekchiera, 
genau die Grenzlinie zwischen der dorsalen und der ventralen Masse des Seilenmuskels und überschreitet 
dieselbe niemals , mag er am Schwänze mehr nach aussen treten, wie bei den meisten Fiscbe», oder auch 
hier seine tiefe Lage beibehalten, wie bei den Anguilüformes. PculUch erkennt man dies an allen Stellen 
des Körpers. Bei den Knochenfischen liegt er, falls er den tiefen Verlauf hat, dicht über den Rippen und 
über den R. intercosteles der Spinalnerven, dagegen unter den lur die obere Seitenniusikelniasse bestimmten 
FleiscbgriUien und unter den R. intermedii der Spinalnerven. Bei den Haien verlaufen die Elemente des 
Scilenncrven anfangs verbunden mit denen des übrigen X. vagus nach hinten. So wie der Truncus lateralis 
vom R. intestinalis sich trennt, begibt sich letzterer unter den abortiven Anläng der Vcntrahnasse des Seilen- 
muskels, während jener über demselben, also zwischen ihm und dem Ruckenlheile verlauft. Weiterhin Legi 
er am Rumpfe ganz tief in der Nahe der Wirbeutaule, aber über den rippenarligen Querfortsalzen der Wirbel 
und über den Rami anteriores der Spinalnerven, welche er kreuzt. Seine wesentlichen Lagenverhxltrusse 
gibt er auch am Schwänze nicht auf, obgleich er hier immer weiter nach aussen rückt, so dass er bei 
Carcharias glaueus schon in der Gegend der zweiten Rückenflosse fast unmittelbar unter der äusseren 
Haut liegt. 

Die gleichen wesentlichen Lagenverhallnisse behauptet, wie später sich zeigen wird, der Hauplsumm 
des Seilennerven auch bei solchen Fischen, bei denen stärkere Aeste von ihm abtreten. Sobald der Stamm 
des Seilennerven oherflichbch an der Grenzlinie der Seilenmuskeimassen hegt, begleitet er das von Mo nro 
entdeckte ScitcnlymphgelHss. Letzteres behält aber, wie z. B. die Haie: Spinax und Carcharias lehren, seine 
eigentümliche oberflächliche Lage auch dann bei, wenn der Seiten nervenstamm in die Tiefe ruckt — Sobald 
der Stamm tief eingebeitel ist, liegt er unter den so oft vorhandenen Flcischgräthenursprungen. 

In seinem Verlaufe von vorne nach hinten nimmt der Truncus lateralis, wie immer, so auch da, wo er 
als einfacher Längsstamm erscheint, allmälich an Stärke ab, so dass man den anfangs bei nicht liehen Stamm 
in der Schwanzgegend als dünnen Strang gewahrt. Bei den meisten Knochenfischen endet er, in zwei Aeste 
gespalten, unter der Haut der Schwanzflosse. 

Fast bis dahin hat ihn auch S a v i ') bei Torpedo verfolgt 

Dieser Verlust an Masse wird durch den alfanäJich erfolgenden Abgang von Zweigen bedingt Nur ein 
so oberflächlicher Beobachter, wie Desmoulins *), konnte es wagen, die Abgabe von Zweigen in Abrede 
zu stehen. Man entdeckt dieselben ohne erhebliche Schwierigkeit, mag der Stamm oberflächlich, oder gani 
in der Tiefe hegen. Unter der ersten Bedingung ist es leicht, von dem näheren Verhalten der Zweige sich 
zu überzeugen. 

Bei Cydopterus lunipus, bei Dindon und Ostrarion z. B. wo er oberflächlich hegt, gibt er successive 
mehre sehr feine Zweige ah, welche dort längs der Seitenschilder nach hinten verlaufen, hier aber unter der 
Haut sich verlheilen, indem sie mit Fäden des Rami intermedii der Spinalnerven sich kreuzen. 

Bei Accipenser, wo der Stemm ziemlich oberflächlich liegt, gibt er allmibch feine, unter der Haut sich 
vertheilende Zweige ab. In den Seitencanal selbst vermochte ich nicht, sie zu verfolgen. 

•J Van leilriauic de U qaeue, 1« nerf lateral *e arpare ea plaiiear« bUncaU, qai tt ptrdral Jau tot cafar« cellu- 
lairc» in icodou qai donnert le aoatemeot ■ I« Mgroir« riudile. I. r. p. SI6. 
') I. c p. 417. 
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Bei Anguilla und bei den Hnien treten von dem ganz tief liegenden Stamme des Seilennerven sueeessive 
feine Zweige ab. Jeder derselben beeilt sich an einem entsprechenden Ligamentum intermuscuJare aas der 
Tiefe aufwärt« und auswärts. Nur sehr selten gelang es mir, ein solches Fädeben bis unter die äussere 
Haut zu verfolgen. Ich habe weder eine Verbindung dieser Zweige mit Spinalnerven, noch ein Eintreten 

Während es ab unzweifelhaft su betrachten ist, dass Zweige des Seitennerven, wo immer der Stumm 
selbst seine Lage haben mag, unter der Haut (und zwar, wie später sieb herausstellen wird , gewöhnlich am 
Seilencanale oder in dessen Röhren) sich verbreiten, muss noch die Frage erörtert werden, ob auch eine 
Verkeilung von Fäden des Seilennerven an Muskeln Statt hat oder nicht. 

Weber 1 ) behauptet, nach seinen Untersuchungen sei der N. lateralis wenigstens zugleich auch 
Muskelncrv und damit stimmt auch Sa vi 1 ) überein. Cuvier und Büchner sprechen sich im Gegeatheil 
dahin aus, dass seine Zweige einzig an der Haut sich verbreiten. 

Ich kenne nur bei einem einzigen Fische ein Paar feine Muskelzwcige vom Tinnens lateralis, und dies 
ist Accipenser. Hier gibt der Tinnens lateralis gleich, nachdem er an den Rumpf getreten ist, ein Paar zum 
Kurken aufsteigende sehr feine Zweige ab, welche an die Fascien der Muskeln und selbst zwischen die 
Muskelbündcl treten. Diese Fäden enthalten breite Primitivröhren. Ich erkläre mir diesen Umstand daraus, 

vom zweiten Spinalnerven herantritt. Sonst [habe ich niemals eine Verzweigung des Nerven an Muskeln 
» ahreenommen. 

Die Juxtaposition des Seitenuerven und des Seitenlympbgefasscs, welche so bänlig in der Art vorkömmt, 
dass der Seitennerv unmittelbar über dem letzteren liegt, lässt Beziehungen des er« leren zu dem letzteren 

Seitenlvinphgefisse mit genügender Sicherheit nicht erkannt habe. Ebenso wenig gelang es, Fäden des 
Seilennerven zu entdecken, welche genau den, längs der Ligamenta intermuscularia verlaufenden, in den 
dorsalen paarigen oder in den ventralen unpaaren LyraphgefussstHmm einmündenden kleineren Lymphgelagsen 



II. Theilting des Seitcnncrvcn in mehre Aeste. Hauptäste desselben in 



Bei sehr vielen und vielleicht den meisten Knochenfischen folgt der Seitencanal nicht genau dem Verlaufe 
der Grenzhaie, welche die Dorsal- und Ventralmasse des Seitenmuskels trennt. Das Abweichen der Lage 
des Seitencanales von der eben genannten Grenzlinie kann nach zwei verschiedenen Richtungen hin Statt 

vielen Acanthowtr-rygiern, den Gsdoiden, Aaunodytes und vielen anderen; oder umgekehrt, er 
Bauche naher, wie dies z. B. in beträchtlichem Grade bei den Scomber-Esoces der Fall ist. 



») Merkel * Arrhir 1827. S. JO». 

*) \. c. f . 31«. Ui plu» couiderablci dnlre ceui-ri >« d!rl«tnl i lettcrieor en ptreoaranl oMVqoemu* cn imere 
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I. Viel häufiger als diese letztgenannte Anordnung begegnet uns die erste. Sehr oft lieft, namentlich 
in der Rumpfiregend , der Seitencanal aufwart* von der Grenzlinie der beiden Muskelmassen, um in der 
Schwanzgegcnd früher oder später genau aar die bezeichnete Grenzlinie zn treten. 

Dabei kann die Bntferoung des Seitencanales von der Grenze jener Muskelmassen sehr verschieden sein. 
Sic ist z. 6. sehr unbedeutend bei den Salmoniden (Salmo salar, Coregonus, Argentina); betrachtlicher schon 
bei den meisten Pcrcotden z. B. bei Perca, Lueioperca; den Sciänohien z. B. bei Hacmulon : den Span »den 
z. B. bei Pagellas; den Cataphrecten z. B. bei Cotlns, Sebastcs, Tright; ferner bei den Gadotden, den 
Pleuroneetiden; sehr bedeutend ist sie bei Upeneus, bei einigen Scomberoiden, z. B. bei Caranx; bei eänigen 
Squamipennen z. B. bei Brama, bei Hotacarrthus, so wie endlich auch bei Ammodylcs. 

Bei sehr vielen solchen Fischen nun, deren Seitencanal höber aufwärts, d. Ii. dem Rücken näher verläuft, 
als die Grenzlinie zwischen der Dorsalmasse und Ventralmasse des Seitenmaskels , gibt der, seinerseits l>ai«i 
oberflächlich (wie z. B. bei den Gadoidcn), bald etwas tiefer (wie z. B. bei den Cyprinen), bald ganz tief 
(wie a. B. bei Bsox, Cottas, Trigla) vermalende Stamm des Seilen nerven einen oberen Ast ab, welcher 
oberflächlich, dicht unter der Haut und durchaus längs und antcr dem Scätencanale verläuft. 

Diener oberflachlicJie Ast kann Verstärkunusfiiilcn aus dem an der Grenzlinie der beiden Muskcunasscn 
gelegenen Stamme des Lateralis empfangen. 

Sobald der SeJtencaaal an der Grenze von Rumpf und Schwanz, oder weiterhin in der Schwnnzgegend. 
auf die Grenzlinie zwischen Dorsal* und Ventralmasse des Seitcnmuskcls tritt, geht der dann schon auf ein 
dünnes Fadehen reducirle oberflächliche Ast des Seitennerven in den eigentlichen Stamm wieder über, weicher 
letztere von jetzt an, selbst wenn er anfangs tiefer lag, oberflächlich, dicht unter dem Seitencnnale nach 
hinten zur Schwanzflosse zu verlaufen pflegt. 

Den ersten schwachen Anfang der eben geschilderten Ablösung eines oberflächlichen Astes 
gewahrt man bei Salmo salar. Sobald der Stamm des Seitennerven die Klemcnhöhlengegend verbissi. 
gibt er einen feinen, etwas aufwärts gerichteten Zweig ab, der einerseits unter die vordersten, etwas 
höher liegenden Schuppen des Seileneanals ein Pädchen sendet und andererseits am Rumpfe , als 
ein unmittelbar unter der Fortsetzung der Schuppen des Seitencanales liegender, sehr feiner Längs- 
slamm (Ramus superficialis) eine beträchtliche Strecke weit nach hinten sich fortsetzt. In diesen zarten 
R. superficialis gehen beständig sehr feine und ganz kurze Fädelten über, welche aus dem nur sehr wenig 
tiefer, zwischen den Berübrungsfluchco der Scitcnmuskclmasscn verlaufenden Truncus lateralis hervorkommen. 
Sehr feine, aus dem Ramus superficialis abtretenden Fädchen kgeben sich an die untere Fläche der den 
Absooderungs-Apparal einschlicsscnden Schuppen und durchbohren dieselben. 

Gleichwie bei Salmo, ist auch bei Corcgonus oxyrtrynchus der R. superficinlis nur äusserst fein. BeiEsux 
luriu* ist der schon von Schlemm und d'Allon erwähnte R. superficialis gleichfalls fein, erhalt aber, 
wegen tieferer Lage des R. profundus, längere Verbüidungszweige von diesem. 

untersuchten, öberhanpl mit einem Seftencanale begabten Fischen, besonders bei solchen, wo der Stamm des 
Seiteanerven lief liegt, wo von ihm keine aeeessorische Aeste com R. superficialis weiter abtreten und wo 
der Seitencanal sehr ausgebildet ist. Diese drei Bedingungen treffen z. B. zusammen hei dem mit Knochen 



des Seitencanales begabten Cottas scorpius, wo der R. superficialis anfangs fast stärker ist, als der Stamm. Stark ist 
er auch bei Acerina cernua, wo der Seilencanal erst sehr weil hinten am Schwänze auf die Grenze der 
Dorsal- und Ventrmlmassc des Seitenmaskels tritt. Em gmu beträchtlicher Ast ist er bei den Percoidcn. den 
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Cataphractcn, den Sciänoidcn, don Gobioiden, den Blennioiden, den Gadoideu, bei Ammodytes; schwächer ist 
er bei den Pleuronccüden, bei Ophicephalus, Lahrus, bot den Scomberotden u. A. 

Die Abgangsstelle des R. superficialis vom Stamme des Seüemterven bietet einzelne Verschiedenheiten 
dar. Bei einigen Fischen erfolgt seine Ablösung schon ziemlich lange, bevor der Stamm des Nerven anter 
dem knöchernen Schallergürlel hindurch tritt. So bei Tnchinus, bei Trigla hirundo und T. gunurdus, bei 
Gadus callarias und aeglefinus, bei Lepidoieprus norwegicus, bei Raniccps fuscas und den übrigen Gadoiden; bei 
Esox lucius, bei Ammodytes tobianus u. A. ■».; bei Anderen sondert er sich an der DunhtrittstelJe des 
Stammes; so bei Perca, Cottus, Trichrörus, Pleuronectes platessa, Salmo salar u. A. 

Häufig sind, statt eines einfachen Ramus superficialis, mehre Zweige vorhanden, oder er wird wenigstens 
durch zu ihm aufsteigende, aus dem Stamme abgehende, betrachtlichere oder imlwtrtchUicbere, Zweige 
verstärkt 

Diese Zweige zeigen wieder ein mannichfaches Verhalten. 

Bei Upeneus waigensis erhalten die ersten Schuppen des Seitencanales nur einen dünnen Zweig, der 
schon früh vom Stamme des Seitennerven sich trennt; erst spater, weiter hinterwärts am Rumpfe, tritt von 
der Portsetzung des zwischen den Scitenmuskeln gelegenen Stammes ein bedeutenderer zweiter Karotis super- 
ficialis sleil aufw ärts unter die weiter nach hinten gelegenen Schuppen des Seitencanales. — Bei Pleuronectes 
platessa gibt der oberflächliche Ast des Seitcnnerven sogleich nach seinem Durchtritte durch den Schuller- 
gürtel einen steil aufsteigenden dorsalen Zweig ab. 

Bei Trigla hirundo und gurnardus gibt der Stamm des Seitennerven sogleich nach seiner Ablösung 
vom übrigen N. vagus zwciAeste ab: den dorsalen Ast und den R. superficialis, welcher letztere abgesondert und 
viel höher als der Stamm unter dem Schultergürtel durchtritt, um unter dem Seitencanale nach hinten zu 
verlaufen. Indem nun der Stamm des N. lateralis selbst unter der Scapula durchtritt, gibt er noch einen 
R. superficialis acecssorius ab, der unter der Haut, hinter der Schulter schräg emporsteigt, um in die Bahn 
des eigentlichen R. superficialis übrzugehen und ihn zu verstarken. Bei Caranx carangus wird der früh 
gesonderte R. superficialis gleichfalls durch einen unterhalb des Scbultergürtels vom Stamme abgehenden und 
nnler der Haut des Rumpfes steil aufsteigenden accessorischen, starken Zweig verstärkt. 

Bei Gadus callarias und aegtefinus erhill der R. superficialis vom stärkeren Stamme lange, bogenförmige, 
von diesem unter der Haut zu jenem aufsteigende Verbindungsäjte. Auch bei Lota vulgaris empfangt der 
R. superficialis im ersten Drilttheile des Rumpfes ein Paar Rami communicantes aus dem Stamme des 
Seitennerven. 

Der Ergänzungen des Ramus superficialis, vom Stamme aus, bei Esox und Salmo geschah bereits 
Erwähnung. 

Bei Tricbhirus gibt der Stamm des Seitannerven, während er unter dem Schulterghrtel hindarchlriit, 
einen oberflächlichen dorsalen dünnen Zweig ab, der unter den Anfing des Seitencanales tritt. Dann 

wo er über den Rippenonsitzen und über dem Rami anteriores der Spinalnerven liegt. Von hier aus sendet 
er an den Ligamenta intermuscularia anfangs aufsteigende, spater absteigende dünne Zweige zum Seitencanale. 

Nolhweadig sind aber solche vom Stamme zum Ramus superücialis aufsteigende accessorischo Zweige 
durchras nicht, denn vielen fischen fehlen sie. Solche sind Perca, Lucioperca, Aceriaa, Traehinas, Cottas, 
Zoaroes, Lahrus, Ophicephsius, Pleuronectes, Ammodytes u. A. m. 

An dem hinteren Ende des Rumpfes, oder wenigstens in der Schwanzgegend, bald früher, bald später 
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— sehr spät und weit nach hinten z. B. bei Acerraa cernua — tritt bei allen diesen Fischen der Sertenratial 
unmittelbar auf die Grenzlinie zwischen Dorsal- und Ventraintasse des Seitentnuskel*. An der Stelle nun, wo 
der Seitencanal dies Verhältnis» einnimmt, geht immer das letzte Ende des bereits sehr verdünnten R. super- 
ficialis in die Bahn des Stammes über. Die so constituirte einfache Forlsetzung des Stammes beider Nerven 
tritt, gewöhnlich auch dann, wenn der Stamm bisher tiefer zwischen den Muskehnassen eingebettet lag, wie 
z. B. bei den Percoiden, bei Cottus, bei Labrus u. A.. jetzt unmittelbar nnter die Hanl und der Setlennerv 
erstreckt «ich dann, dicht unter dem Seitenconale zur Schwanzflosse, an der er zuletzt gewöhnlieh in zwei 
Fäden sich spaltet. 



2. Bei einigen Fischen tritt der umgekehrte Füll ein, indem ihr Seitencanal, längs dem Rumpfe, abwärts 
von der Grenzlinie der Dorsal- und Venlralmassc des Seitenmuskels, d. h. dem Bauche näher, als sie, verlauft. 
In sehr geringem Maasse ist dies der Fall bei den Cyprinen, z. B. bei Abramis brama, bei Tinea vulgaris. 
Hier gehen ganz feine ventrale Zweige von «lein zwischen den beiden Muskehnassen eingebettet liegenden 
Stamme des N. laterab's ab und begeben sich, ohne einen eigentlichen Längsstamm zu bilden, — weshalb die 
Cyprinen auch strenge genommen nicht in die Kategorie der hier zu betrachtenden Fische gehören — zu den 
wenig tiefer abwärts gelegenen Schuppen des Seitencanales. 

Bei anderen Fischen ist der Seitencanal dem Bauche belrächlbch näher gerückt und die Entfernung 
zwischen ihm und der Grenzlinie der beiden Muskclinassen bedeutend. Solche Fische sind die Scomber-Esoccs : 
Betone, Hemiramphus, Exocoeius. Bei ihnen gibt der Slamin des N. lateralis unter der Scapula einen 
absteigenden ventralen R. superficialis ab, welcher dicht hinter und unter die Brustflosse tritt. Hier angelangt, 
spaltet sich der R. superficialis in zwei Zweige. Der eine dünnere Zweig tritt an den vor der Brustflosse 
aufsteigenden Schenkel des Seitcncanales. Der andere stärkere Zweig erstreckt sich dagegen, der Richtung 
des ventralen ScitencanaJes selbst folgend, wenig oberhalb desselben, d. h. dem Rücken ein wenig näher 
gelegen, als er, nach hinten und gibt auf seinem Wege feine absteigende Fäden ab, die für die Schuppen 
des Seitencanales bestimmt sind. Später tritt er ganz unter den Seitencanal und wird sehr fein. Nun gehen 
aber von dem zwischen den Muskclmassen des Rumpfes gelegenen Stamme, in unregelmässigen Zwischenräumen, 
ziemlich beträchtliche Zweige ab, welche unter der Haut zur Bauchgegcnd absteigen und zum Seitencanal? 
sich verfolgen lassen, unter welchem sie sich hinterwärts erstrecken. Endlich tritt der Seitencanal selbst auf 
die Grenzlinie der beiden Muskelmassen und nun verläuft unter ihm der Stamm zur Schwanzflosse. Dies 
Verhalten ward bei Belone und Hemiramphus beobachtet. 



3. Bei den Rochen — ich untersuchte Raja clavata und R. batis — stehen zwei stärkere Aeste des 
Settennerven gleichfalls in Beziehung zu zwei Schenkeln des Seitencanales. Von dem Hauplstamme des 
Seitencanales aus erstrecken sich nämKch zwei Aeste zur oberen Fläche der beträchtlichen Flosse. Der eine 
Ast geht dicht vor, der andere dicht hinter dem Schultergürtel ab. Entsprechend diesen beiden Schenkeln 
des Seitencanales, und in ihrem wesentlichen Verlaufe ihnen folgend, treten aus dem Stamme des Seitennerven 
zwei ziemlich beträchtliche oberflächliche Aeste ab. Der erste dieser Aeste trennt sich vom Stamme dicht 
vor dem Schultergürtcl, tritt längs dem obersten Schullerknorpel nach aussen, begibt sich unter die Haut und 
verläuft, im Ganzen parallel dem ersten Schenkel des Seitencanales, längs der Mitte der Extremität bogenförmig 
nach aussen und etwas nach hinten bis an den Aussenrand der Flosse heran. — Der zweite, gleichfalls 
ziemlich starke Ast tritt, aus zwei vom Stamme abgehenden, sich alsbald vereinigenden Schenkeln zusammengesetzt, 
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gleich Unter dem Schullergürld vom Summe ab. Er begibt sieb gleichfalls unter die Haut der Flosse und folgt, 
indem er noch mehr schrig hinterwärts zum Aussenrande derselben absteigt, wesentlich dem Verlaufe des 
zweiten Schenkels des Setlencanalcs. Diese beiden Aestc des Seiteunerven geben zahlreiche Hautzweige ab; 
ob sie in die Röhre des Seitencanales wirklich Faden senden, muss ich unentschieden lassen, da ich keine 
«Mwi zu verfolgen vermochte. 

Späterhin gibt der einfache Stamm des Scitcnncrven , welcher am Rumpfe unmittelbar iiber der Basis 
der Ranü anteriores der Spinalnerven liegt, so dass man ihn von der geöffneten Bauchhöhle aus am besten 
untersuchen kann, keino grösseren Zweige ab, dagegen nur zahlreiche, äusserst feiuo Fäden, welche 
wahrscheinlich zor Haut treten, aber gleichfalls nicht zum Stamme des Seitencanales verfolgt werden konnten. 

Das nähere Verhalten der Zweige des Scitcnncrven zum Seitcncanale. 

Es wurde bereits bemerkt, dass, namentlich bei den Knochenfischen, Faden des Ramus superficialis sich 
wirklich zum Seilencanalc begehen. Von der Richtigkeit dieser Behauptung überzeugt man sich am sichersten 
bei solchen Fischen, bei welchen, entweder längs dem ganzen Rumpfe und Schwänze, oder wenigstens am 
Anfange des Rumpfes der Seilencanal in knöchernen Halbriiinen oder in knöchernen Röhren von Stelle zu 
Stelle solide Stützpunkte erhält. Diese knöchernen Halbrinnen und Röhren des Seitencanales habe ich — so 
weil sie den hier zu betrachtenden Knochenfischen zukommen ») — entdeckt bei der Gattung Gadus, wo sie 
bei den einheimischen Arten längs dem ganzen Rumpfe und Schwänze vorkommen; sie finden sich eben so 
ausgebildet und eben so weit ausgebreitet bei den Gattungen Cottus und Synanceia; sie erstrecken sieh bei 
Lepidoteprus und, besonders gross, bei Raniceps blos über eine kurze Strecke des Rumpfes. Ich habe ihre 
Uebereinstimmung mit Cu vi er 's Ossa suprascapularia und supratemporalia, so wie mit den Knochen des 
Infraorbitalringes, ferner mit dem Os nasale vieler Fische und mit den der Schedcloberfläche so oft aulge- 
setzten Knochenrinnen oder ilalbcanälen nachgewiesen und alle diese Knochen als Schleimröhrenknochen 
gedeutet «)• Gleichwie nun das Os nasale und, von den Knochen des Infraorbitalringes ein jeder, an seiner, dem 
Kopfe zugewendeten, convexen und geschlossenen Seile eine Ocflnung besitzt, durch welche Nervenbündel, 
aus dem R. frontalis oder dem R. buccalis N. trigemini stammend, eintreten in die von jenen Knochen 
umschlossene, durch eine Schleimhaut ausgekleidete Hölde, gleichwie dasselbe Verhältniss obwaltet an den 
Ossa supratemporalia und suprascapularia, wo die eintretenden Nervenfäden aus dem R. dorsalis vom Stamme 
des N. lateralis Vagi stammen : so besitzt auch am Rumpfe, und am Schwänze ein jeder Knochen des 
Seitencanales an seiner dem Körper zugewendeten convexen Fläche eine Oeffnung, in welche ein aus dem 
R. superficialis oder aus dem Stamme des Seitennerven hervorgehendes Nervenbündel eintritt. Durch Unter- 
suchung der genannten Gadoiden vermag ein Jeder leicht diese Ucberaeugung zu gewinnen. — Bei den 
meisten Knochenfischen mangeln nun zur Seite des Rumpfes und Schwanzes die Knochen des Seitencanu Ws 
und dieser liegt meist eingeschlossen in solideren Halbcanalen, welche gewissen Schuppen angefügt sind und 
von äusseren Fortsätzen ihrer eigentümlichen Substanz gebildet werden. Auch bei diesen Fischen wird jede 
Schuppe an ihrer Basis von einem Canale durchbohrt, in welchen ein Nervenfädcben aus dem Seitcnnerven 
eintritt. An grösseren Fischen, z. B. an Salmo, Esox, Cyprinus, selbst an Betone, wird man leicht von der 
Richtigkeit meiner Angabe sich überzeugen. 

') Sic Bndea lieh aiutcrdcm bei den Anguillirurmr«, wo >ie ichon St flu ob banale. 

») S, mein Fehrbach der vergleich.!. Am.lo.ie der WirbelUHera S. 28 uad S. 4». - Eine grfe.er« Arbeil Ober die.» 
tiegfBttaod wird bald rrfcbeineu. 
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Ich will hier sogleich auf einen merkwürdigen 1' ms Und aufmerksam raachen. Es ist der, dass die 
Primitivröhren der eintretenden Nervenbündel immer zu den breiten gehören. Solche Bündel breiter Primitiv- 
roh ren treten ein in die Höhle der Schuppen and Knochen des Seitencanaies, in die simmtl icher Schlciniröhrcn- 
knochen des Schedels und des gesammten Kopfes und ferner in die säanmtlicben Ampullen der merkwürdigen Follikel, 
welche bei den Plagiostomcn vorkommen. Es Usst sich nachweisen, dass alle diese Nerven, wo sie immer 
Legen and eintreten mögen, eine gemeinsame l'rsprungsslniic hüben. Diese ist bei den Knochenfischen der 
sogenannte Lobus posterior meduüae oblongatae, bei dem Stör und bei den Selachiern das Corpus restiforme. 
Aus diesen Hirntheilen entspringt diejenige einfache oder doppelte Wurzel des N. trigearinns, welche für 
die Schleimröhren des Kopfes bestimmt ist und die Wurzel des Lateralis Vagi. - Alle die breiten in diesen 
Hirntheilen sich inserirenden Primilivrühren sind Pole bipolarer Ganglienkörper. 

III. TheUung des Scitennerven in stärkere Acste. Hauptastc desselben bleiben 

ausser aller Beziehung zum Seitencanale. 

Es gibt Fische, deren Untersuchung klar beweiset, dass die Tbeilung des Seitennerven in stärkere 
oberflächliche Aeste vorkommen kann, ohne dass diese Acste in irgend eine Beziehung zum Seitencanale zu 
treten brauchten. Oberflächliche, grössere, dem Hanplstamme parallele, Aeste kommen nämlich vor bei Fischen, 
denen ein Seitencanal absolut mangelt, wie z. B. bei Lophius piscalorius. Sie bleiben ferner ausser Beziehung 
zu dem schwachen Seitencanale bei Stlurus glanis. 

Was zuerst Lophius piscatorius anbetrifft, so ist sein Seitennervenstamm schon bei seinem Abtrete« 
vom eigentlichen N. vagus schwach. Er gibt zuerst den schon früher erwähnten dorsalen Ast für die Haut 
dir Schultergegend ab. Indem dann der Stamm unter dem Schultergürtel durchtritt, gibt er einen verhäll- 
nissmässig starken Ramus superficialis ab. Dann begibt sich der Stamm seihst, welcher wenig stärker ist, als 
dieser ebengenannte Ast, in die Tiefe, wo er, an der Grenze zwischen der Dorsal- und Ventralmassc des 
Seitenmuskels eingebettet, liegt, bis er am Schwänze oberflächlicher unter die Haut tritt, um zuletzt vor der 
Schwanzflosse in zwei Aeste sich zu theilen, welche unter der Haut dersetben in der Gegend der mittleren 
Strahlen skh verzweigen. — Der Ramus superficialis nun tritt hinter der Vordcrcxtremität unter die äussere 
Haut der Rückengegend, ohne indessen einen eigentlichen Rückcnkantenasl zu bilden, gibt sogleich ziemlich 
starke Hautzweige ab, und erstreckt sich weiter nach hinten. Immer ' weiter, unmittelbar unter der Haut 
hinterwärts verlaufend, und lange, dünne Raiui communicantes empfangend, gibt er beständig Hautzweige ab, 
bis er endlich in der Schwanzgegend, auf einen dünnen Faden reducirt, endet. 

Bei Stlurus glanis ist der Tnincus lateralis verhdltnissmässig sehr stark. Nach Abgabe seiner dorsalen 
Zweige tritt er, in zwei Fascikel getheill, unter dem Schaltergürtel durch und gelangt in den Zwischenraum 
zwischen Dorsal- und Ventralmassc des Seitenmuskels. Die beiden Bündel bilden, indem sie sich vereinigen 
und dann, nach nochmaliger Trennung, abermals zusammentreten, zwei Schlingen mit einander. Gleich beim 
Durchtritt des Nerven tritt ein dünner Zweig ab für die Haut der Schultcrgegend , dann ein stärkerer 
absteigender Zweig für die Haut der Vordcrcxtremität und ihrer Umgebungen und für die Haut der Bauch - 
gegend. Darauf sondert sich ein oberflächlicher Längsast, welcher, abwärts vom Seitencanale, von vorn nach 
hinten absteigt und 5 bis 6 lange, dicht unter der Haut zur Bauchgegend absteigende Zweige abgibt. Indessen 
verläuft der noch immer starke Truucus lateralis zwischen den beiden Seilenmuskelmassen gerade nach hinten 
und nimmt allmälich an Stärke ab. Während dieses Verlaufes gibt er Kaden ab. welche an de» Ligament« 
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kiterniuscularia, also in regelmässigen Distanzen, in Begleitung von fetnrn Blul- uad Lymphgefassen, aus der 
Tiefe an die Oberfläche s Ircben, wo sie sie* meist unter der Haut vertheilen. Einzelne feine Fäden wurden 
zum schwachen Seitencanale selbst verfolgt. 

welche ur Bauchseite abwärts steigen und, ohne die Afterflosse selbst zu erreichen, unter der Haut sich 
vertheilen. Der Stemm selbst endet an der Schwanzflosse, in zwei Fäden gel heilt. 



Wahrend bei Lophius piscatorius der Seitennerv, unter Abgabe eines stärkeren oberflächlichen Längsstammes, 
an der Hant sich verlheilt, gibt bei Cycloptcrus lumpus der einfache, aber dünne Stamm des Seitennerven, 
welcher sehr oberflichlich vcrlfiun, »Umälich feinere Hautzweige ab. 

Vom Rüekenkantenaste des Seitennerven. 

Der TruBcus Uteralis kann auch da, wo Faden seines einfachen Hauptstemmes an den Seitencanal treten, 
einen einfachen oberflächlichen Ast absenden, der hart an der Kante des Rückens verläuft und darum »U 
Rückenkanlcnast ') bezeichnet werden mag. 

Die Abgabe dieses Rückenkonlenastes scheint, als Bedingung, den Hange! des gleichnamigen Astes vom 
N. trigeminus, also eines eigentlichen dorsalen Ramus lateralis Nervi trigetnini vorauszusetzen. Doch ist dies nicht so 
zu verstehen, als ob bei Abwesenheit des letzteren Nerven notawendig ein Rückenkantenast vom R. lateralis N. 
vagi vorhanden sein müsstc. Denn bei vielen Fischen Godet sich weder der eine, noch der andere Rücken- 
kantenast. Dies ist z. B. der Fall bei den Triglae, bei Lophius, bei den Scomberoiden (n»cb Untersuchung 
von Scomber scombrns und Caranx enrangus und trachurus), bei den Salmoniden (nach Untersuchung von 
Salmo, Coregonus, Argentina), bei den Esocinen, (Esox lucius) bei den Sturionen (Accipenser Sturio) und bei 
den Seiachtem (Cbunaera, Spinax, Rhinobatus, Raja). 

Bei anderen Fischen scheint dagegen der erwähnte Ast des R. lateralis N. vagi, welcher zur Kante des 
Rückens aufsteigt und einen ähnlichen Verlauf nimmt, wie ihn der R. lateralis N. trigemini, falls er einfach 
ist, zu haben pflegt, die Stelle dieses letzteren Nerven zu vertreten. Der sonst wesentlich mediane Truncus 
lateralis enthält bei ihnen in seinem ersten Anfange die Elemente eines rein dorsalen Astes eingeschlossen. 
Dieser letzlere Ast findet sich namentlich bei den Cyprinoiden (Cyprinus carpio, carassias; Barbus; Tinea; 
Abramis; Cobitts), bei den Clupciden CClupea harengus , Alosa finta, Alosa vulgaris und Bulirinus 
vulpes) und ist auch von Hüller und von mir bei Polypterus bichir beobachtet worden. Er enthält bei den 
typnnen und oei den t lupeiden breite und leine i nnumrunren. 

Das sperie&e Verhalten dieses Astes ist bei allen genannten Fischen übereinstimmend. Ich schildere es 
vom Brachsen. — Vor dem Durchtritte des Seitennervensterames durch den Schaltergürtel trennt sich von 
demselben ein dünner Nerv. Derselbe verläuft anfangs dicht neben ihm, und ihm mehr oder minder eng 
angeheftet. Unter dem Schultergürtel verlässt er ihn und steigt bald auf dem Dorsaltheile des Seitenmuskels, 
anmittelbar unter der Cutis, aufwärts zum Rücken. Während dieses Verlaufe« gibt er hier, gleichwie bei Cyprinus 
rarassias und bei Tinea vulgaris, noch bevor er die Rückenkante erreicht hat, zwei sehr feine, zum vordersten Tbeilo 
des Rockens schräg aufsteigende Fäden ab. Sobald der Stamm in die Nähe der Rückenkaule gelangt ist, 



•) Ciimer kanot« ittten Hürhenktntentn der Cjprioen. H..I n.L i. poiM. V»l. I. pig. 441. 
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tritt er in den Zwischenraum, welcher die den Klossenträurcrn angehorigen Muskeln von der Dorsaliiiasse 
des Seitenmuskels Irennl nod vertfoft in demselben, anscheinend ohne Aufnahme von Veriimlungsßden, 
hinterwärts. 

Er gibt indessen sehr feine Fäden an die Haut der Rückenkanle und verliert dadurch an Stärke. An 
der Rückenflosse angelangt, tritt er bald über die Muskeln derselben and erstreckt sich jetzt unmittelbar unter 
der Haut hinterwärts. Während seines Verlaufes an der Rückenflosse gibt er aufsteigende Fiden ab, welche 
zwischen den beiden Hautlatnellcn der Flosse verlaufen. Hinter der Rückenflosse ist er nicht weiter zu 
verfolgen. Verbindungen dieses Rückenkantenastes mit dorsalen Zweigen der Spinalnerven wurden nicht 



Allgemeine Bemerkungen über das Seitennerv ensystem des > T . vagu*. 

Dass bei den niederen Wirbclthieren nicht - motorische Nerven vorhanden sind , welche im Hirne , oder 
vielmehr im verlängerten Marke wurzeln, um peripherisch längs dem «ranzen Rumpfe, bis zum Schwanzende 
hin, sich zu erstrecken, ist eine der interessantesten Tbalsachen, welche die Anatomie aufzuweisen hnl 
Diese Nerven gehören, ihrer Yertheilung nach, anscheinend nur dem äusseren Haute ysteme und seinen 
necessortechen absondernden Apparaten an. Während bei den höheren Wirbelthicren das Hauteystem der 
Rumpf- und Schwanzgegend seine Nerven direct aus dem Rückenmarke empfingt, verlaufen letztere bei den 
niederen Wirbelthieren zum grossen Tbeilc ausserhalb der Bahn dieses Cenlralorganes und wurzeln direct in 
der Medulla oblongala. 

Durch gleiche Ursprungsstältc aus der Lobi posteriores mcdullae ublongatee, durch gleiches Verhalten 
der Primilivröhreii , rücksichtlich ihrer Breite und ihrer Beziehungen zu den Gangb'enkürpcrn , durch gleiche 
Vertheilung an der Haut und ihren absondernden Gebilden erscheint dem Seileonervensysleme des Vagus 
physiologisch verwandt ein System von Nervenwurzeiu, dessen Stränge bei allen Kswchenfischen, Ganoideu 
und Selachiern in die Bahnen des N. trigeminus nnd N. facialis übergehen. — Diese letzleren Stränge ver- 
theilen bei den Knochenfischen sich besonders an demjenigen absondernden Apparate des Kopfes, der, wie 
ich anderswo weillänftigcr auseinander gesetzt habe, ik-n Sciteucanal des Rumpfes am Kopfe wiederholt; bei 
den Selachiern gleichfalls an dem viel zusammengesetzteren Scbleinirülirenapparatc des Kopfes. 

dem eigentlichen Stemme des Seitennerven, bei Vollendung der Metamorphose verloren gehen 

In ihren Verhältnissen zur Wirbelsäule zeigen beide physiologisch identische Systeme Yeraaiedcnkeilen. 
Diese bestehen darin, dass die meisten dem Facialis und Trigeminus beigesellten Elemente, gleich den Haupt- 
äslen jener Nerven seihst, einen ventralen, nur wenige dagegen einen dorsalen Verlauf haben, während das 
SeltenncTvensyatem des Vagus, mit Ausnahme seiner dorsalen Aeste, wesentlich einen medianen Ver- 
lauf besitzt. 

Dieser mediane Rumpf- und Schwanzlhcil des Scitenner vensys t emes ist es, welcher 
zunächst unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. 

Der Umstund, dass er fast beständig bei solchen Wirbelthieren vorkömmt, die durch Kiemen atiunen, 
aei es durch solche allein, wie bei den meisten Fischen, sei es durch Kiemen und Ungcn zugleich, wie bei 

•) Fiacher I. r, p. 59. „R. lateral» anterior, tolit rananira cordyli« proprio», ad anlcriu* et ad «upenu. « conTertil, 
cuUijue froatU, mala«, na»i nervo« anppedilal" 
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den Pcreniübranchiaten unter den nackten Reptilien, hat ihn, als durch die Kiemenathmong wesentlich und 
ausschliesslich bedingt, lange Zeit ansehen lassen. Dabei berücksichtigte man weder, das« er einlebten 
Kiemcnalhmern fehlt, wie dies namentlich nach Muller's') Untersuchungen bei Myxine und Bdellosloma der 
Fall ist, und wie es bei Petromyzon rücksichtlich des ausgebildeten Stammes der Fall tu sein scheint, noch 
auch, dass er einzelnen reinen Lungenathmern zukömmt, wie z. B. nach Fischer' s») Entdeckung den 
Gallungen Pipa und Triton »). Namentlich wirkte van Deen's«) Entdeckung, wonach die Larven der 
angeschwänzten Balrachier diesen Nerven besitzen, der bei ihrer endlichen Metamorphose verloren gehl, 
begünstigend auf die obige Ansicht. 

athmung verknüpft, sondern mit ihr geht auch die ventrale Portion des Seitenmuskels verloren und mehre 
Gründe scheinen dafür zu sprechen, dass die Anwesenheit eines ausgebildeten Rumpf- und Schwanztheilcs 
des Seitennerven, als wesentliche anatomische Bedingung, das Vorhandensein einer ausgebildeten ventralen 
Portion des Seitenmuskels am Rumpfe voraussetzt, ohne dass damit physiologische Beziehungen desselben 
zum Athmungsprnccssc negirt werden sollen. 

Bei den Fischen und bei den meisten nackten Reptilien , so wie bei den Larven der Batrachier verläuft 
der eigentliche Stamm des Seitennerven, — abgesehen von seinen, ausser bei den Fischen, auch bei den 
Reptilien vorkommenden grösseren oberflächlichen Aeslcn — constanl zwischen den beiden Massen des 
Seitenmuskels. Die Gattungen Pipa und Triton scheinen auf den ersten Anblick von diesem Gesetze eine 
Ausnahme zu biklen. Aber bei beiden finden sich Muskeln, die noch einer genügenden Deutung entgegen- 
sehen. Pipa besitzt einen solchen in der Muskulatur, welche einen grossen Tbeil der Eingeweide der 
Bauchhöhle direct umhüllt, und Triton in dem von Funk als Musculus intercostalis bezeichneten Muskel, 
/wischen diesem letzteren und dem eigentlichen Dorsaltheilo des Seitenmuskels verläuft bei Triton der 
N. lateralis; bei Pipa liegt er wenigstens an der äusseren Grenze des Rückenmuskels. Sind die vorhin 
genannten Muskeln bei Pipa und bei Triton wirklich dem Bauchtheil des Seitenmuskels analog, wie mir dies 
nicht unwahrscheinlich ist *), so würde zu statuiren sein, dass der Stamm des N. lateralis bei Statt habenden 
Metamorphosen am Rumpfe dann sich erhall, wenn zugleich der Venlrallheil des Seitenmuskels ganz oder 
grossenlheils permanent ist. 

Dass der Seilennerv, trotz der Kieraenathmung, sehr abortiv werden oder ganz fehlen kann, beweisen 
mehre Fische, l'nter den Knochenfischen zunächst Diodon und Ostracion, wo auch, gleich dem Seilennerven, 
der Bauchtheil des Seitenmuskels verkümmert ist oder fehlt. 

L'nter den übrigen Fischen die Cydostomen. Was zunächst die Myxinoidcn: Myxinc und Bdeilostoma 
anbetrifft, so ist lwi ihnen — gleichzeitig mit völligem Mangel des Seilennerven — abermals der sonst so 
etil wickelte ßauchtlicil des Seitenmuskels, wie wir durch Müller' s*) Untersuchungen wissen, eigentlich nicht 
vorhanden. Die ganze Seitcnmuskelmasse erstreckt sich am Rumpfe nur bis an die längs der Seite des 

') Vglchde Nearologic der Myxinotden & 28. 
') 1. c. p. 19 and p. 31. 

*) Wenn ich hier die tiaUung Coecilia nicht mit auffahre, «o getchieht et, weit der Zuiammeahaag ihre* vom dritten 
Spinalnerven abgehenden Seitennerven mit dam If. ragt» noch nicht nachgewiesen iat S. Fi» eher I. c. 

•) J. van Deen l>Hui*itio phy.lologiea da difereatta et aexu intrr nerv« vitae attimalii et viu« orgaaicae. I.agd. 
Bat. 1831. 8 p. 94. neh*l Abbildung Flg. IV. 

*) Leider hin ich augenblicklich anater Sunde, über die Richtigkeit oder l'arichligheil dieter Aoairht durch eigene 
Uniertnchungen tu enUcheiden. werde aber dienen Gegenstand ajibild wieder mf nehmen. 

•) Vglchde Anatomie der Mrtiaolden Th. 1. S. 179. 
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ihüutliches System von Bauchmuskeln. — Was speciel die Gattung Petrooiyzon anbelangt, so fehlt auch bei 
ihr eine Scheidung der Scitcnmuskelmasse in einen Dorsal- und Vcntralthcil, die einander so entsprechen, 
wie bei den übrigen Fischen. Die Seilenwandungen des Bauches werden vielmehr nur von einer Fortsetzung 
des Dorinlihriles ienes Muskels und nicht von einem ventralen Aeauivuleute der dorsalen Mutkelmussc ircbildet- 
Mit jenem leUteren mangelt auch der eigentlich mediane Seitennerv und es ist nur ein dorsaler Ast des 
ganzen Seitennervensystemes vorhanden. 

Bei den höheren Wirbelthicren kömmt von der ventralen Hälfte des RumpfUieiles des Seilenrouskeb 
keine Spur mehr vor. Diese gehl auch bei der Metamorphose der meisten Balrachicr vollständig verloren. 
Daher 6nden sich, namentlich bei den meisten nackten Reptilien, nach absolvirtcr Metamorphose, und bei den 
Saugelhieren, zwar Ucbcrrcslc des Systemes der Sei tenner ven, aber nicht eine Spur von Ucberresten 
seines Ruitipfiheiles. Diu bei ihnen vorkommenden, dem Seitenncrvensysteme angehörenden Zweige entsprechen 
durchaus denjenigen Zweigen des Scilennerven , welche bei den Fischen schon während seines Verlaufe;; 
längs der Wand der Kiemenhöblc abbvlen: also den dorsalen Rami opercularis, supratemporalis und 
suprascapularis. 

Entsprechende Zweige sind, wie Fischer') gezeigt hat, sowol bei den Froschlarvcn, als bei Pipa, 
neben dem ausgebildeten Rümpft heile des N. lateralis vorhanden. Während letzterer bei der Metamorphose 
— mit Ausnahme der Gattungen Pipa und Triton — verloren geht, erhalten jene Zweige sich perennirend. Einer 
vertheilt sich bei den meisten Batrachiem , analog dem R. suprascapularis mehrcr Knochenfische, unter der 
Haut der Nacken- und Schullergegend; bei Salamandra, Triton und ßufo aber in der Hautdrüse, die man 
fälschlich als Glandula parotis bezeichnet. Ein anderer verbindet sich mit dem N. facialis und tritt, mit 
Elementen des letzteren, vorwärts über das Oaadratbein znr Membrana tympani, um an der Haut zwischen 
dem Ohre und dem Kieferwinkel sich zu vertheilen. Er entspricht augenscheinlich dem R. opercularis Nervi 
lateralis der Knochenfische und des Störs, der bei letzterem und bei den Cyprinen gleichfalls mit Zweigen 
des N. facialis Verbindungen eingehl. 

Als Aequivalent dieses letzten dorsalen Astes des Seilenncrvensystemes erscheint endlich lei den 
Säugelhieren'j und beim Menschen der Raums auricularis Nervi vagi, dessen Zweige in die Caritas conchae et 
scaphae treten, um zwischen Haut und Knorpel an die das Ohrenschmalz absondernden Drüsen sich zu 
vertheilen. Der Vortheilung an diese Drüsen entspricht die der R. opercularis Vagi der Fische an die 
Folliculi branchiales. Die Beziehungen des R. opercularis Vagi der Fische zu einem Aste des N. facialis 
sind die gleichen, wie die bei den Säujelhieren und dem Mensrhen zwischen den R. R. aaricularcs Vagi 



•) l. r. p. sa. 

') S. eiaif« albere Angaben aber da« VerbtliaiM der » er»ehi«denen fler»ea de* tu»erea Ohre» bei He aao « er de 
rartibfiaibiu. mawali«, am» »uro nteraae «Ujne de aexa aeni »efi ei aervi farialii. Havaiae lUt. I. 



Digitized by Google 



111 



Von den Spinalnerven. 

1. Von den Wurzeln der Spinalnerven. 

Jeder Spinalnerv entspringt in der Regel mit zwei Wurzeln: einer vorderen und einer hinteren. Es 
ist dies ein Gesetz ')» von welchem der erste Nerv häufig eine Ausnahme zu machen pflegt *). 

Die vordere Wurzel entsteht aus 'dem vorderen, die hintere aus dem hinteren Strange des Rücken- 
markes. In der Regel ist die vordere Wurzel stärker als die entsprechende hintere; doch kommen von 
diesem Gesetze auch Ausnahmen vor, wie Diodnn beweiset, wo die hintere Wurzel viel stärker zu sein 
pflegt', als die vordere. Die Dicke der einzelnen Wurzeln ist übrigens an verschiedenen Stellen des 
Rückenmarkes verschieden. Auffallend treten dergleichen Verschiedenheiten in der Stärke der beiden Wurzeln 
Eines Nerven, z. B. bei der Gattung Trigla, hervor. 

Hier») und bei Polyncmus«) sieht man auch, dass vorzugsweise stark entwickelte Nerven wurzeln von 
eigenen Anschwellungen des Rückenmarkes ihren Ursprung nehmen können. 

Untersucht man den Anfang des Rückenmarkes hei Trigla gurnardus, so findet man die Basis desselben 
wie gewöhnlich gebildet ; an seiner oberen und hinteren Fläche erheben sich aber jederseits hinter einander 
fünr graulieb-weisse solide Anschwellungen. Wohl zu unterscheiden von denselben sind die mehr vorwärts 
gelegenen, von dem Cercbelluin verdeckten Lobi posteriores medullae oblongatae. Von den Anschwellungen 
des Rückenmarkes sind die beiden vordersten am wenigsten hoch und nur durch eine sehr seichte Einschnü- 
rung von einander geschieden; die folgenden drei discreten Anschwellungen sind von etwa gleichem Umfange, 
rundlich und ziemlich hoch. An der Basis dieser Anschwellungen und in ihren Zwischenräumen treten 
successive fünf hintere Spinatnerven wurzeln hervor. 

Von der Basis des Rückenmarkes, also von dessen vorderen Strängen, entspringen die entsprechenden 
gleichfalls starken, vorderen Wurzeln. An der hinteren Grenze der ersten Anschwellung entsteht die erste 
schwache hintere Wurzel des ersten Spinalnerven ; zur Seite der zweiten Anschwellung die zweite, gleichfalls 
schwache hintere Wurzel desselben Nerven ; unter der dritten Anschwellung die schwache hintere Wurzel des 
zweiten .Spinalnerven ; längs der Seite der vierten und fünften Anschwellung entsteht mit zwei anfangs discreten 
Schenkeln die hinlere Wurzelmasse des dritten Spinalnerven. Jeder dieser beiden letzten Wurzclsträngc ist von enor- 
mer Stärke. Auch findet man meistens zwei unvollkommen getrennte Spinalganglien. — Diese hinteren Wurzeln ent- 
hüllen grösstenteils feine Priiuitivrührcn. Die beiden ersten hinteren Wurzeln treten mit drei vorderen Wurzeln, zur 
Bildung des ersten Spinalnerven, durch eine gemeinsame SchcdelöSnung aus.— Jene beiden ersten hinteren Wurzeln 

•) Müller erk«anle die Galligkeit die»« lie.etac« auch bei den Mytiaolde» and PetromytoD, wenigden« am vorderen 
Theilc de« Rückenmark«. S. Vglcicbde Neurologie d. Myxoiden. S. M. 
') Vgl. den Abirhnilt .Ober die beiden enten Spinalnerven." 

') S. Co II in'» tyüem a( romparative aaatomy Vol. II. Tb. 3. Fig. 3. Araaky I. r. p. 3—7; Tiedcmann in 
Meckel'« deutschem Arckiv f. Physiologie Bd. J. S. 103; Cuvier I. c. T. I. p. «3?; GotUche I. c. p. 171. 72. 
') Vgl Müller in «einem Archiv für Anatomie Jakrgg. ISii. S. 55 de« jibre«bericble«. 
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bilden nach ihrem Austreten aus der Schedclhöhle zwei dicht neben einander liegende Ganglien. — Die Rami 
anteriores der beiden ersten Spinalnerven sind, nach Abzog des wie gewöhnlich vorhandenen Ramus pro Musculo 
slcrno-hyoideo und des den Triglcn eigcnthAmliehcn, in seinem Verlaufe dem N. phrenicus der Säugethiere analogen, 
starken Nerven für den Seilenmuskel der Schwimmblase, bestimmt für die VorderextremiUt; der dritte Spinal- 
nerv aber begibt sich , nach Abgabe eines Ramus comraunicans zum Plexus brachialis , ausschliesslich an die 
fingerförmigen Organe und «leren Muskeln. Zur Hinterextremität treten Rami anteriores des vierten und 
fünften Spinalnerven. — Tiedemann ist der Erste, welcher mit Bestimmtheit sich für die Beziehungen der 
Anschwellungen des Rückenmarkes zu den Nerven der fingerfnrmigcn Organe ausgesprochen hat. Er hat 
gezeigt „dass jeder fingerförmige Forlsalz einen besonderen Nervenast erhält, welcher an der inneren 
Fläche jedes Fortsatzes (richtiger zwischen den beiden Strahlen desselben) bis an die Spitze, kleiner 
werdend, verläuft." — Das Ergebnis« meiner mikroskopischen Untersuchungen rechtfertigt die Tiede- 
mann'sclie Ansicht. ' Ich fand in den hinteren Wurzeln des vierten Spinalnerven die feinen Primitiv- 
röhren in auffallender Weise vorherrschend, während die vorderen Wurzeln ausschliesslich breite Röhren 
enthalten. Während nun die übrigeu Aesle der Spinalnerven entweder beide Arten von Primitivröhren, oder 
gar, wie der Ast zum Schwiinmblascnmuskcl, nur breite Röhren enthalten, fand ich in den unter die Haut 
der fingerförmigen Fortsätze tretenden starken Nerven wieder fast ausschliesslich feine Röhren. — Ganz das 
nämliche Verhallen, wie bei Trigia gurnardus, beobachtete ich übrigens bei Trigia hirundo. 

Dass die die Nerven der Extremitäten zusammensetzenden Wurzeln, obschou sie häufig stärker sind, 
ab die übrigen , bei anderen Fischen jemals von Anschwellungen des Rückenmarkes stammen , habe ich nicht 
gefunden. 



Die vordere Wurzel eines jeden Spinalnerven vcrlässt das Rückenmark gewöhnlich als einfacher 
Strang. Bei Accipenser, bei Spinax and bei Carrharias tritt dagegen die vordere Wurzel in der Regel mit 
zwei discreten, erst später sich vcreinigen<len Strängen aus dem Rückenniarke hervor. Bei Spinax hat der 
eine Strang, indem er der Austrittsstelle der ganzen Wurzel gerade gegenüber aus dem Rückenmarke kömmt, 
einen sehr kurzen queren Verlauf im Canalis spinalis, während der andere Strang, weiter vorwärts, d. h. dein 
Kopfe näher entspringend, um zu jenem Bündel zu gelangen, im Spinalcanale eine Strecke weit gerade oder 
schlug hinterwärts verlaufen muss. 

Die hintere Wurzel eines jeden Spinalnerven verlas« l das Rückenmark gewöhnlich mit einem einfachen 



Eine ganz eigentümliche Abweichung vom gewöhnlichen Typus bieten die Spinalnerven- 
wurzeln vieler, und vielleicht aller, Gadoiden dar. Wir verdanken ihre Entdeckung Swan, der sie bei Gadus 
morrhua folgeodersaasscn beschreibt ') : „Tbe disposition ol tbe spinal nerves is very intcresling. Each anterior 
and posterior bündle, issuing from the spinal chord, ts divided into two branches. One brauch of the anterior 
bandle is joiaed by oou from the posterior, and passes forward to the raus des and skin of the anterior part 
of the spine; the other brauch of the anterior bändle, after il has communkated with the posterior brauch 
passing forward, passes barkward and is joined by the second branch of the next posterior bündle, to 
terminale on the muscles and skin on the posterior pari of the spine. Neilher of the branches of the 



•) 1. c. f . 
•) l. e. P « 
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posterior bündle forms a gaiiglion. The samc disposilion of the spinal ncrvcs is continued lo within a shorl 
1Ü5 tiince front Ihe Uil, when Iho wholc or each anlerior and posterior bündle becomes joined and the division 
inlo brunehes for the mnscles and skin, on tbe anterior aad posterior parts of tho spine , takes place." 

Ich habe später ') das Verhalten der Spinalnerv on wurzeln bei Gadus callarias beschrieben und S w a n's Angaben 
in Betreff des angeblichen Mangels der Ganglien berichtigt. Bei Gadus callarias entspringen — mit Ausnahme 
des «-rsten — die 31 vorderen Spinalnerven jeder anscheinend mit drei Wurzeln: zwei hinteren und einer vorderen. 
Da aber die letztere sogleich bei ihrem Austreten aus dein Rickenmarke in zwei Stringe sich spaltet, kann 
man mit Recht sagen, dass jeder Spinalnerv zwei hintere und zwei vordere Wurzeln besitzt. 

Die eine der beiden hinleren Wurzeln jedes Spinalnerven ist für seinen Raums posterior s. dorsaiis. 
diu Andere für seinen Ramus anterior s. vcntralis bestimmt. Jene ist viel schwächer als diese. Die für 
den Ramus posterior bestimmte hintere Wurzel verlässt den Canalis spinalis zwischen den oberen Bogen- 
sebenkein je zweier Wirket, steigt aufwärts und bildet in einiger Entfernung von der Austrittsstelle ein 
eigenes kleines Ganghon. Entweder sogleich nach der Gangk^b&tung, oder etwas später, legt an sie die 
dünne für den Rücken bestimmte motorische Wurzel des nächst hinteren Spinalnerven sich an *). So 
entsteht der Ramus dorsalis, der also Elemente zweier, der Reibe nach auf einander folgender, heterogener 
Spinalncrvenwurzein enthält. — Die zweite für den Bauchast bestimmte hintere Wurzel bildet, nachdem sie 
durch das Foramen interverlebrale ausgetreten ist, ihr SpinalgangUon und darauf legt sich die andere, ihr 
entsprechende vordere Wurzel, also die Wurzel des gleichen Spinalnerven, an sie an, um mit ihr den Ramus 
anterior s. vcntralis zu bilden. Der Ramus anterior wird also aus zwei verschiedenen Wurzeln desselben 
Spinalnerven zusammen jrcsetzl. Uehereinslimmend mit Gadns callarias zeigt sich Gadus aeglefmus und wesentlich 
auch G. minntus. 

Bei Raniceps fuscus entspringen , mit Ausnahme des ersten Spinalnerven, die sieben vorderen jeder mit 
■i Wurzeln, wovon zwei dem Rücken, zwei dem Bauche angehören. Anch hier bildet die hintere dorsale 
Wurzel ein eigenes Ganghon; sie setzt sich aufwärts fort und empfingt einen Verbindungsast aus der 
dorsalen vorderen Wurzel, welche zuvor einen Rainus mttscularis abgegeben hat. 

Analog ist die Bildung bei Lepidoleprus norwegicus, wo sie wenigstens vom 4len bis zum 1»len 
Spinalnerven beobachtet ward. Die hintere dorsale Wurzel besitzt auch hier ihr selbstxlandiges Ganglion. 
Der aus demselben hervorgehende Stamm empfingt einen Itmnus rommunicans aus dem nächst vorderen 
Spinalnerven und zwar anscheinend blos aus dessen dorsaler vorderer Wurzel. 

Auch Lota vulgaris verläugnel nicht diesen anscheinend gemeinsamen Charakter der Gadoiden. Die 
auT den ersten folgenden Spinalnerven besitzen eine for den Rücken bestimmte eigene, zwischen den oberen 
Hogcnschenkcln hoch oben austretende hintere Wurzel. Dieser kommt ein eigenes Spmalganglion zu, worin feine 
und breite Primitivrnhren vorkommen, beide, als Pole bipolarer Ganguenkörpcr, erscheinend. Auch ein motorischer 
dorsaler Wurzelstrang löset sich von der vorderen ventralen Wurzel ; er verläuft eine Strecke weit neben der 
dorsalen hinleren Wurzel, scheint sich aber nicht mit ihr, sondern mit der nächstfolgentlen dorsalen hinleren 
Wurzel zu verbinden. 

Wesentlich übereinstimmend verhallen sich Brosmius vulgaris and Molella musteius. 



') Malier'. Archiv 18«. S. 3S9. 

*) Is hmibct oben an«efulirifB Bei. hrvibaof Mg« ich: dau ea die matoriacbe Wand vom naehit vorderen Spiiwl- 
aervea »ei. Auch fpiler ist aiir die« wieder vorscWoramen. Bei weitem öfter «cbeial aber da* voa Swao beaebriebeoe 
VerhSiUtiu, wie ich » auch abgebüdei, aa«etroOM «a weHen. 
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Was die in die vordere und hinlere Wurzel der Spinali 



■ingehenden Primitivröhren anbelangt, 



so verhalten sich diese in beiden verschieden. 

Die hintere Wurzel enthält sowol bei Knochenfischen, namentlich bei Cottas, Cyprinus, Plearo- 
neclcs, als auch bei Accipenser und den Plagiostomen in überwiegender Anzahl feine Primiü vrohren mit 
Tendenz zur Bildung pcrlschn urformiger Varikositäten ; in geringerer Menge kommen die gewöhnlichen breiten 
Röhren mit doppelten Conluren darin vor. Ganglicnkugeln sind schon vor der mit blossem Auge wahrnehm- 
baren Anschwellung darin aufgefunden. Bei Gadus zeigt die dorsale hinlere Wurzel das nämliche Verhalten 
der Primitivröhren. Dass bei Trigla in den hinleren Wurzeln der drei ersten Spinalnerven grösstenlhcils 
feine Röhren vorkommen, ist bereits erwähnt worden. 

In der vorderen Wurzel wurden bei Knochenfischen die gewöhnlichen breiteren Primitivröhren mit 
dunkeien doppelten Cooturcn und aüntälich gerinnendem Inhalte entweder ausschliesslich angetroffen, oder es 
waren ihnen nur äusserst sparsam feine Röhren beigemengt. Bei Accipenser wurden m mehren vorderen 
Wurzeln nur breite Primitivröhren wahrgenommen. Ein Paar feine Röhren zwischen zahlreichen breiten fand 
ich auch bei Spinax und Raja, womit Wagner's«) Beobachtungen bei Torpedo übereinstimmen, während 
Robin bei Raja nur breite Röhren angetroffen hat. 

Jede der beiden Wurzeln besitzt eine verschiedene Energie. Beim Stör, der sich vortrefflich zu 
Versuchen über die Function der Nervenwurzeln eignet, erfolgt auf mechanische oder galvanische Reizung 
einer durchschnittenen hinteren Wurzel niemals eine Spur von Bewegung, während dagegen Reizung einer 
vorderen Wurzel jedesmal starke und auffallend weil verbreitete Contractionen in einzelnen Regionen des 
Seitenmnskcls zur Folge hat. Die gleichen Versuche wurden mit gleichem Erfolge bei Raja und Spinax 
angestellt. Bekanntlich hat W a g n e r =) diese Versuche an Raja mil demselben Resultate bereits früher inslituirL 



Bisweilen haben die Wurzeln der Spinalnerven von ihrem Ursprünge aus dem Rückenmarke bis zh 
ihrer Austrittsstellc aus dem Spinalcanalc eine weile Strecke zurückzulegen und sind daher sehr lang. Dies 
ist z. B. der Fall bei den ersten Spinalnervcnwurzcln von Accipenser und vor Allem bei sämmtlichen Wurzeln 
der Spinalnerven von Orlbagoriscus mola, wo das Rückenmark bekanntlich von extremer Kürze ist. Der 
genannte Fisch ist aber nicht das einzige Beispiel dieser merkwürdigen Bildung; denn ich traf sie anch bei 
Diodon an; hier bildet das Rückenmark einen ganz kurzen kegelförmigen Zapfen und der ganze obere 
Wirbclcanal wird durch die extrem langen Spinalnervenwurzeln ausgefüllt. 

Bei Lophius piscatorius entstehen ebenfalls die Spinalncrvenwurzeln sehr weil vorne aus dem Rücken- 
marke, liegen daher eine weile Slrecko dicht neben einander und füllen anscheinend den Canalis spinalis 
vollständig aus. Aber dos Rückenmark selbsl verlängert sich verhälliiissmässig sehr verdünnt zwischen jenen langen 
Wurzeln weithin im Canalis spinalis, w ic dies bereits V a 1 c n c i c n n e s a ) gegen A r s a k y richtig hervorgehoben hat. 

Was die Austritts weise der beiden Wurzeln desselben Spinalnerven aus dem Canalis spinalis 
anbelangt, so verlassen sie den letzteren häufig gemeinsam d. Ii. juxtaponirt durch eine gemeinschaftliche Oeffnung. 
Dies gilt namentlich von dem durch die meisten Anatomen mit dem Namen eines N. hypoglossus belegten 



') Handwörterbuch der Physiologie Bd. 3. Altlh. t. S. 363. 

') I. c. S. 360. Hiermit fallt die Asf.be von Marthol Hall (Memoira an Ihe nervo« »yjtem p. 44). wonach Beiiun* 
der hinteren Wurzel bei Raja balii Rewegnn? vermitteln »oll, «I. irrlhomt.cn. 

') S. Carter el V.lencicnne. Iluloire nnliirrlle de» poiMOi». Tome XII. J»g. 3i7. 
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ersten Spinalnerven, welcher bei vielen Knochenfischen mit seinen beiden Wurzeln durch das Os occipitalo 
laterale auszutreten pflegt; ferner vom zweiten und dritten Spinalnerven der Cyprinoidcn und Siloroidon, 
welche aus der Lücke hervortreten, die zwischen dem Hinterhauptsbeine und dem Bogen des zweiten Wirbels 
sich befindet; dann vom zweiten Spinalnerven des Störs, dessen Ganglion spinale noch innerhalb des Spinal- 
canals liegt; endlich auch von den sünmtuchen Spinalnerven mancher Knochenfische. Bei Scombcr scombrus, 
Caranx trachunis, Drama ßaji , Anguilla, Cyclopterus, bei Lophius piscatorius z. B. konnte ich immer nur eine 
Knochenöflhung an der unteren Grenze des oberen Bogcnscbenkols als gemeinsame AustriltssleUc beider Wurzeln 
erkennen. 

Häufig aber besitzen die beiden Wurzeln desselben Spinaluerven discrete Austritlsstellen. Bei Perca, 
bei Lucioperca, bei Pleuronectes platessa tritt jede Wurzel durch eine abgesonderte Knocheaöflhung un der 
Basis des oberen Wirbelbogenschenkels. Bei Siluras und bei Cyprinus tritt die hintere Wurzel der meisten 
Spinalnerven durch eine Oeffhung der fibrösen Haut, welche die Bogenschenkel zweier Wirbel mit einander 
verbindet, die vordere aber durch eine Knochenöffnung an der Basis des oberen Bogenschenkels aus. Bei 
Esox tritt, nach Schlemm >)> jede der beiden Wurzeln durch eine discrete Oeffhung der fibrösen Haut, 
welche die Bogenthcile zweier Wirbel mit einander verbindet. 

Viel deutlicher als bei den Knochenfischen erkennt man die verschiedenen Austritlsstellen der beiden 
Wurzeln beiAccipenser 1 ) und bei den Selachiern : Chimaera, Spinax , Carcharias , Raja. Bei ihnen begibt sich die 
höher ausgetretene hintere Wurzel, um zu der tiefer ausgetretenen vorderen zu gelangen, aussen am oberen 
Bogcnschenkcl unter der ihn bekleidenden fibrösen Haut etwas abwärts. 

Die Auslrittsslelle der beiden Wurzeln eines Spinalnerven ist nicht überall dieselbe. Bei vielen 
Knochenfischen treten sie durch die zwischen je zwei oberen Wirbelbogcn gelegene fibröse Membran aus, 
erscheinen also rücksichtlich ihrer Austrillsslelle als Inlerverlebralnerven. Dies ist z. B. di>r Fall bei Coltus, 
Esox, Salmo, Clupea, Alosa und bei den Gadoidcn; bei Anderen treten sie durch Ueffhuiigen an der Basis 
des knöchernen oberen Bogenschenkcls. So bei Perca und Lucioperca, bei Brama Raji, bei Scoinber, bei 
Caranx, bei Lophius, bei Cyclopterus, bei Pleuronectes und Rhombus, bei Anguilla. Bei Accipenser tritt diu 
vordere Wurzel aus zwischen den beiden Schallknorpeln und dem eigentlichen oberen Bogcnschenkcl ; die Aus- 
lrittsslelle der hinleren Wurzel hegt in der fibrösen Haut, welche die Basis zweier oberen Bogenschenkelnüt einander 
verbindet. Bei den Rochen und Chimären tritt im vordersten Theile der Wirbelsäule, welche ein conuhuirnches Rohr 
bildet, die vordere Wurzel tiefer, als die hintere aus diesem hervor; weiterhin liegt bei Raja, Rhinobatus, so wie 
auch bei Spina* und Carcharias die AustriUsstellc der vorderen Wurzel im eigentlichen oberen Bogenslücke 
(Cartilago intercruraUs); die der hinteren in dem zwischen je zwei oberen Bogen eingekeilten Schallslücke 
(Cartilago cruraJis). Am Schwänze der Rochen ist, wie Robin 1 } gezeigt hat, das Verhallen der Wurzeln 
etwas abweichend. Auf je zwei Wirbel kömmt nur eine hintere und eine vordere Wurzel Durch den Bogen 
des einen Wirbels tritt die vordere; durch den des folgenden Wirbels die hintere Wurzel aus. Bei Chimaera 
tritt die vordere Wurzel aus zwischen der, mit breiter Basis der Scheide der GaUerlsäulc aufsitzenden, Cartilago 
intercruraUs und der nächst vorderen Cartilago cruralis; die hintere Wurzel zwischen je zwei Cartilagines 
intercrurales *")• 

•) S. Mitirr-. Archi» 1837. p. LXXV1U. 

») Beim Sl«r werden die beiden Wmcln innerhalb de« («nah. rpinali. durch ein, der Lange nach, an jeder Seite 
rfruelbeo befeeligtea weinet, eta*ti«che«, mil ZahnforUataen veraebeae* Baad (Ligamentum deauculalum) getrennt 
') S. Annale« de« «cience« naturell« 3me aerie; tone 7. Pari« 1847. p. Kt. 

*) Vgl. au« Ver«Undni»e dieaer Brteirhnungen. Maller tgl. Anal d. Myxinolden Tbl. I. Tb. V. Ii*. I. p. 256. 
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2. Vom Spinalrjanßlion. 



Die Spinalganglion, immer vorhanden bei Anwesenbeil von hinteren Wurzeln, entstehen anscheinend 
beständig auf Kosten dieser letzteren. 

Diese Behauptung kann gewagt erscheinen einem neueren positiven Ausspruche Biddor's «) gegen- 
über. Derselbe bat „einen Unterschied in dem Verhalten zu dem Spinalganglion zwischen den vorderen and 
hinteren Wurzeln bei Lote nicht finden körnten; heide treten in den Knoten ein. Das Gleiche wurde für die 
Rückenmarksnerven des Hechtes erwiesen.* 

Bidder hätte zur Begründung «einer Behauptung Aber das Eingehen beider Spmalnervcnwursein ia 
das Ganghon nicht leicht ein unglücklichen* Beispiel wihlen können, als eben Lote. Die Aalquappe besitzt 
nämlich an den meisten Spinalnerven des Rumpfes (mit Ausnahme des ersten) zwei hintere Wurzeln. Von 
diesen ist, wie bei allen bisher untersuchten Gadoiden, die eine für den dorsalen, die andere für den ventralen 
Ast des Spinalnerven bestimmt. Jene dorsale hintere Wurzel bildet wahrend ihres Aursteigens zum Rüchen 
zwischen den sehr schräg hinterwärts gerichteten oberen Rogenscbenkeln ziemlich weit vor ihrer Vereini- 
gung mit dem entsprechenden dorsalen motorischen Aste ein nur ihr eigenes Ganglion. Dieses hat Bidder 
keinenfalls gemeint, weil er es, gleich jener Wurzel selbst, nicht kannte. Was ferner die andere für dea 
Khiiius anterior bestimmte hintere Wurzel anbetrifft, so bildet auch sie, und zwar sie allein, ohne Theilnahme 
der motorischen Wurzel ein eigenes Ganglion. Um sich davon zu überzeugen, muss man, vom Rücke« marke 
ausgehend, die ventrale hintere Wurzel sorgfaltig aufbeben und ablösen. Untersucht man dann diese abge- 
tösete hintere Wurzel, so findet man ausschliesslich an ihr das Spinalganglion. Man erkennt in demselben 
bipolare Ganglienkörper; die Pole sind theils breite, theils schmale Primilivröhren ; es kommen nur wenig 
freie oder apolare Ganglienkörper darin vor. Untersucht mau dagegen die vordere Wurzel über der Stelle 
des Spinalganglion hinaus, so erkennt man, als deren Elemente, fast nur breite Primitivröhren und entdeckt 
auch nicht eine Spur von Ganglicnkörpern. — Diese Beschreibung gilt fiir den zweiten und dritten 
Spinalnerven. 

Wie mein oben aufgestellter Satz aur Lola volle Anwendung findet, so äst er auch durch die Unter- 
suchung anderer Fische zu begründen ; wie später sich herausstellen wird, kann jedoch bei Manchen das Verhalten 
des motorischen dorsalen Astes zum Ganglion spinale noch ein ebenfalls leicht zu beseitigendes Bedenken 
erregen. Ganz wie bei Lota zeigen sich wesentlich die Verhältnisse aller untersuchten Gadoiden. Bei den Rochen 
und bei Chimaera überzeugt man sich auf das evidenteste, dass das Ganglion spinale ausschliesslich auf K«».«len der 
hinteren Wurzel entsteht ; es liegt noch in einiger Entfernung von ihrer Verbindung mit der vorderen Wurzel. Das 
nämliche durchaus ungetrübte Verhalten beobachtet man auch am zweiten Spinalnerven von Accipenser. Sein 
ausschliesslich auf Kosten der hinteren Wurzel gebildetes Spinalganglion liegt noch innerhalb des Canahs 
sptnalis. Erst diesseita desselben legt sich die vordere Wurzel an die hinlere. — Bei Lophius piscatorius 
liegen zwar die Spinalnervenwurzeln nach ihrem Auslrilto dicht neben einander und sind von vielem Binde- 
gewebe umhüllt; aber auch hier uberzeugt man sich bald mit aller Bestimmtheit, wenigstens an den ersten 
Spinalnerven , dass das Ganglion nur auf Kosten der hinteren Wurzel entsteht. Dies sind die schlagendste 
Beispiele, die ich anzuführen vermag. Bei andern Fischen, wie bei Coltus scorpius, Scomber scombrus, 
Caranx tracaurus, Cyprinus carpio, Abramis braoaa, Tinea vulgaris, Rhombus irautiinits, Acerpenser Sturio, 
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Spina* aconthias, Carcharias glaocus kann man an alten Spinalnerven wesentlich das Gleiche sehen; nur ist 
die Untersuchung sclion schwieriger. 

Mit mir stimmen andere Forscher überein. So Büchner 1 ) hinsichtlich der Cyprincn, E. H. Weher 3 ) 
in Betreff der Haie, R. Wagner») und Robin 4 ) in Rücksicht auf die Plagiostomcn überhaupt. 

Besondere Eigentümlichkeiten einzelner Fische sind folgende: 

1. Das Ganglion spinale kann noch im Canalis spinaüs liegen. So bei Acclpenser das des zweiten 
Spinalnerven. — Aehntich verhallen sich die Cyprinen, indem das Ganglion des ersten Spinalnerven noch fest 
in der Schedelhöble liegt. Erst nach der Verbindung heider Wurzeln legt C">m> Ausnahme von Tinea und 
Cobitis) der zweite Ast aus dem Rwnus recurrens N. trigemini an den Stamm sich an. 

2. Das Vorkommen von discreten Ganglien sowol an der dorsalen, als an der ventralen hinteren 
Wurzel bei den Gedoiden. 

3. Sobald zwei hintere Wurzeln mit einer oder zwei vorderen zusammen aus dem Spinakanale austreten, 
wie z. B. bei Lucioporca, Trigla, Lophius, Raniceps u. A. am ersten Spinalnerven, sowie bei Trigfe am 
drillen, bilden diesellten zwei juxtaponirte Gangben. 

4. Die Ganglien einzelner Spinalnerven sind oft besonders stark ; so die der beiden ersten bei Lophius, 
die des ersten und dritten bei Trigla, des dritten bei Caranx trachurus und bei Cotlus scorpius. 

Was die Ergebnisse mikroskopischer Untersuchungen anbelangt, so habe ich nur den 
Befund früherer Forscher, namentlich Wagner's, Robin's und Bidder's zu bestätigen, indem ich bei 
Betone, Plcuronectes, Gndus, Lola, Raniceps, Accipcnscr, Spinax, Carcharias, Raja in den Spinalgangben 
meistens bipolare Gangüenkorper angetroffen , als deren Pole breite sowol , wie schmale Primilivrohrcn 
erschienen. Oft fand ich, namentlich bei Belone, den einen Nervenpoi eines Ganglienkörpcrs schmaler , als den 
anderen. Ich glaube annehmen zu müssen, dass die unipolaren Gangüenkorper, welche man bisweilen sieht, 
meistens, wenn nicht immer, durch Abgerissensein des zweiten Nervenpoles entstehen. 

3. Von dem Verhalten der Wurzeln zu einander, von der Bildung der Aeste 
der Spinalnerven und von deren Verlheilung. 

Vor Allem ist hier hervorzuheben, dass schon vor der Vereinigung der beiden Wurzeln der Spinalnerven 
Zweige aus einer derselben oder aus beiden hervortreten können. Will man den Gadoiden blos zwei Wurzeln 
Ihr jeden Spinalnerven zuschreiben und eine Tbeilung jeder derselben in einen dorsalen und einen ventralen 
Schenkel annehmen, so liefern sie das erste Beispiel für diesen Satz. Mit demselben, oder vielmehr mit noch 
grösserem Rechte kann man ihnen jedoch, wie schon früher bemerkt ward, vier Wurzeln zuschreiben: zwei 
für dio Dorsalseile und zwei für die Ventralseile des Körpers. — Uebrigens geben bei Raniceps sowol die 
dorsale motorische, als die dorsale sensibelc Wurecl schon vor ihrer wechselseitigen Verbindung Zweige ab. 

Abgesehen von den Gadoiden, kommen aber noch andere Beispiele vor, dass eine Wurzel vor ihrer 
Vereinigung mit der entsprechenden zweiten Wnrzel einen Ast abgibt 



•) l. e. p. M. 2t. 

') De iure tt aodil« Tb. X. Fi«. 88. Eiplicatio labularo« p. 30. 

') llaadwütterbach der Pkytiolo«ie. Bd. 3. Abth. I. S. SM. 

•) Aaoale* de* tcieiwea naturelle* Partie Zootogi<|ae 18 »7. pag. TTt. 
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Zunächst begegnen wir diesem Verhallen bei den Plagioslomcn. Robin 0 hat darauf aufmerksam 

gemacht, dass eine solche Anordnung tun Schwänze, nicht aber am Rumpfe, der Rochen vorkomme. 

Aus der vorderen Wurzel eines jeden Spinalnerven, kurz vor ihrer Vereinigung mit der hinteren, 
entsteht ein dünner, einfacher oder doppeller Strang. Diese Stränge treten, nach Robin's Angabc, aabiigs 
durch den Rückenmuskel, weiter nach hinten aber dirccl in das vermeintliche eiectrisebe Organ, das James 
Stark und Robin am Schwänze der Rochen aufgefunden haben. Sie geben, nach Robin, durchaus keine 
Muskelzwcige ab. 

Bei den Haien und Chimaeren entstehen aus der vorderen Wurzel jedes Spinalnerven — wenigstens am Rumpfe 
— vor ihrer, Zwecks Bildung des Bamus anterior, Statt habenden Vereinigung mit der entsprechenden hinteren 
Wurzel, zwei Nerven. Der eine derselben steigt aufwärts zam Ganglion spinale, liegt demselben eng an und 
verschmilzt mit einem aus diesem Ganglion kommenden Aste der hinteren Wurzel, während derselbe austritt, 
zu einem gemischten Ramus dorsalis. Der zweite, direct aus der vorderen Wurzel stammende, Nerv tritt 
alsbald, ohne vorgängige Verbindung mit oinem Elemente der hinteren Wurzel, in den Seitenmuskd, entspricht 
also rücksichtlich seines Ursprunges ganz den Robin 'sehen Zweigen der Rochen. Diesen Muskelast von 
der vorderen Wurzel der Haie kannte schon E. H. Weber 1 ). 

Etwas abweichend verhalten sich Accipensor und die Cyprincn, indem ihnen ein dirccl in den Seilen- 
muskel eintretender, aus der vorderen Wurzel allein entstehender, Ast zu fehlen scheint. Die vordere 
Wurzel thcilt sich aber auch hier, gleich nach ihrem Austreten aus dem Canalis spinalis, in zwei Aeste. 
Der Eine ist bestimmt für den gemischten dorsalen, der Andere für den gleichfalls gemischten ventralen Ast. 
Jener steigt aufwärts, legt sich mehr oder minder eng an an das blos durch die hintere Wurzel gebildete 
Ganglion spinale, und verschmilzt in dieser Juxtaposition mit Elementen der hinteren Wurzel, welche, mit ihm 
zu einem oder zu zwei Strängen vereint, vom Ganglion als Rami dorsales abtreten. Der zweite Ast der 
vorderen Wurzel bildet mit den aus dem Ganglion spinale ausgetretenen Elementen der hinleren Wurzel den 
slarken R. anterior s. vcntralis. 

Duss auch die hinlere Wurzel vor ihrer Ganglienbildung und vor ihrer Verbindung mit motorischen 
. Elementen einen Zweig abgeben kann, habe ich am zweiten Spinalnerven von Acdpenser beobachtet. Hier 
sah ich von der hinteren Wurzel des eben genannten Nerven noch innerhalb der Schedclhöhle einen Strang 
sich lösen, der für die Umhüllungen des Rückenmarkes bestimmt ist. 

Jeder vollständige Spinalnerv besilzl nun wesentlich einen dorsalen und einen ventralen Ast. Rück- 
sichllich der Entstehungsweise dieser Acslc aus den Wurzeln kommen, wie aus dem Vorhergehenden sich 
ergibt, Verschiedenheiten vor. 

1. Am vollkommensten ist die Symmetrie Beider da ausgeprägt, wo der dorsale, gleichwie der ventrale 
Ast, seine eigene vordere und hintere Wurzel besitzt, und wo von den beiden letzteren jede ein durchaus 
abgesondertes und selbstständiges Spinalganglion für jeden der beiden Aeste bildet, wie an vielen Bumpfnerven 
aller bisher untersuchten Gadoiden. 

2. Der zweite Bildungstypus ist der, wo die hinlere Wurzel ein einfaches, für die sensibelen Elemente 
des Ramus dorsalis und R. vcntralis gemeinsames, Spinalganglion bildet, wo aber die vordere Wurzel sogleich 



•) Ann»l. de »cienc. nitpr. P«rlie Zoologiqur 1847. p. M3. 

') De «orc rt «urfilu. Kiplicalio Ubulnr. p. 39. Tb. X. fif. 88. 57. 
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bei ihrem Austreten in rwci Schenkel sich theilt, von denen Einer für einen Ramus dorsalis nnd der 
Andere für den Ramus ventmlis bestimmt ist. So bei den Haien, bei Chimaera, bei Accipenser, bei 
den Cyprinen, bei Silurns. 

3. Es kömmt vor, dass aus einem indifferenten Vcrcinigungspunkle sämmtlicher Elemente der vorderen 
und der aus dem Spinalganglion austretenden Elemente der hinteren Wurzel beide Aesle: der dorsale, wie 
der ventrale entstehen. So namentlich am Rumpfe der Rochen. Anscheinend zeigt sich dies Verhalten auch 
bei vielen Knochenfischen; vielleicht ist aber der zweite Typus in dieser Abtheilung allgemeiner und nur wegen 
Schwierigkeit der Untersuchung nicht erkannt worden. 



Das nähere Verhalten der beiden Haupläslc jedes Spinalnerven ist Folgendes: 

1. Der Ramus dorsalis erstreckt sich längs dem oberen Bogen seines Wirbels und später auf den 
an den Flossenträgern befestigten tiefen Flossenmuskcln aufwärts zum Rücken. Während dieses Verlaufes 
gibt er reine Zweige ab sowol für den Rückentheil des Scitenmuskefa, als auch für die tiefen Flossenmuskcln. 

Während seines eben geschilderten Verlaufes empfangt jeder Ramus dorsalis einen Ramus communicans 
aus dorn Ramus dorsalis des nächst vorderen Spinalnerven. Dieser Ramus communicans — welcher bisweilen, 
wie z. B. bei Brama, Esox u. A. stärker ist, als der eigentliche R. dorsalis — trennt sich von einem Ramus 
dorsalis bald sogleich bei oder nach dessein Entstehen, wie z. B. bei Brama Raji, Pteuronectes, Cycloptcrus, 
Salmo, Corcgomis, Esox, bald erst viel später, wie z. B. bei Colitis. Im ersleren Falle steigt er gewöhnlich 
schräg längs dem oberen Bogcnschcnkcl des nächst hinteren Wirbels aufwärts zum Rücken, um mit dein 
nächst folgenden R. dorsalis sich zu verbinden. Bei Esox constituirt der schräg hinterwärts verlaufende 
Zweig des Rnmus dorsalis nur mit wenigen seiner Elemente den Ramus communicans für den nächst hinteren 
dorsalen Ast. Nach Abgabe eines solchen Ramus communicans setzt sich nämlich sein eigentlicher Stamm 
innerhalb des Dorsaltheiles des Scilcnmuskcls noch weit nach hinten fort. — Im zweiten Falle stellt er zwischen 
seinem ursprünglichen R. dorsalis und dem nächst hinteren einen mehr queren Verbindungsast dar. Auf diese 
Weise kann also durch sämtnllichc einzelne Rami communicanles ein auf den liefen Flossenmuskcln liegender, 
die einzelnen Rami dorsales verbindender Lingsslamtn entstehen. 

Bei den Gadoidcn, wo, wie l»ercits hervorgehoben ist, der gemischte R. dorsalis aus diversen Elementen 
zweier hinter einander liegenden Spinalnerven entsteht, indem der Eine die sensibcle, der Andere die moto- 
rische Wurzel hergibt, mangelt der Ramus communicans nicht. Nach Abgabe eines starken hinterwärts 
gerichteten Muskelzvveiges tritt nämlich jeder Ramus dorsalis mit dem nächst hinteren durch einen Querstrang 
in Verbindung und selzt sich nach dessen Abgabo und Aufnahme zum Rücken fort. Auf diese Weise entsteht 
unter dem den Gadoiden zukommenden R. lateralis N. Irigemini ein zweiter tiefer, auf den tiefen Flossen- 
muskcln liegender, die einzelnen Rami dorsales verbindender Längsstamm, den ich sowol bei Gadus, als auch 
bei Lota und bei Lcpidolcprus angetroffen habe. 

Bei denjenigen Fischen, welche einen R. lateralis N. Irigemini besitzen, geht der vereinigte Stamm des 
eigentlichen R. dorsalis und des R. communicans oben am Rücken, einfach oder in zwei Zweige gespalten, in die Bahn 
dieses Collcctors über. — Bei anderen, z. B. bei Plcuronecles, wo ein R. lateralis fehlt, können dessenunge- 
achtet die oberen Enden der dorsalen Aesle an der Grenze der eigentlichen Flossenmuskcln noch durch sehr 
feine, in der Längenrtclitung des Rumpfes gelegene Rami communicanles verbunden werden. Ich fand einen 
solchen durch R. R. coinmnnicantcs gebildeten Längsstamm zwischen den Rami dorsales der Spinalnerven auch 
bei Anarrhichas lupus, ohne einen R. lateralis Trigemini auffinden zu können. 
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Eine sehr Bemerkens werthe Tha Wache ist die, dass in den von dem dorsalen Aste selbst oder ron dem 
K. coinuiunicans, abtretenden Muskelzweigen bei sehr vielen Fischen Theilungen der Primitivröhren wahrge- 
nommen werden. Beobachlet wurden dieselben bei Gadns, Belonc, Esox, Clupea, Alosa, Spinax, Carcharias. 

einer primären Röhre drei secundäre cnlslchen. l'nnulU-lbar vor der Thcilung findet sich immer eine leichte 
Einschnürung der primitiven Ncrvcnröhrc. Die beiden secundären Röhren sind zusammengenommen immer 
breiter, als die primäre es war. Die Breite joder der beiden secundären Rühren kann verschieden 
sein. Bisweilen ist der Breitenunterschied zwischen einer der letaleren und der primären nur gering, bisweilen 
bedeutender. 

2. Der Ramus venlralis ist beständig umfänglicher, als der R. dorsalis. Er erstreckt sich an 
seinem Wirbelkörpcr etwas abwärts, gibt eine einfache oder doppelte Wurzel zum Grenzstrange des Ji. 
syupalhicus und entsendet andererseits einen, gewöhnlich vom vorderen Rande des Stammes ausgebenden, 
und meist zuerst etwas vorwärts gerichteten, bald stärkeren, bald schwächeren R. medius, um dann — falls 
er nicht für die Extremitäten bestimmt ist, — abwärts zu treten. 

Der Ramus medius löset sich vom B. venlralis bald sogleich bei dessen Entstehen, wie z. B. bei 
Coltus und Cyclopterus, bald erst ein wenig später, wie bei Belonc, Esox, Clupea, Alosa, Silurus, Cyprinus, 
Tinea, Gadus. — Er tritt in den Zwischenraum zwischen Dorsalmasse und Vcntralmasse des Seilenmuskels 
und begibt sich in demselben von innen nach aussen. Sobald von den Rippen Fleischgrälhen ausgehen, die 
den dorsalen Theil des Seilenmuskcls stützen, folgt er dem Verlaufe derselben. So kömmt er sehr oft in 
unmittelbare Berührung mit dem Truncus lateralis N. vagi und die von einigen Anatomen wahrgenommenen 
Verbindungen des letzteren mit Fäden von Spinalnerven können nur, falls sie wirklich vorhanden sein sollten, 
durch diesen R. medius vermittelt werden. Er verlheilt sich gewöhnlich in die Massen des Seitenmuskels und zwar 
besonders in dessen dorsalen Theil. Seine Endzweige treten aber, anscheinend immer, unter die Haut. Diese 
llautzweige können sich, wie ich häufig gesehen habe, an die feinen Zweige vom Truncus lateralis Vagi 
anlegen. Bei Cyclopterus lumpus theilt er sich auf der oberflächlichen Grenze beider Massen des Seilen- 
muskcls in zwei Zweige, von denen der Eine unter der Haut zur Rückengegend aufsteigt, während der Andere 
zum Bauche absteigt. 

Nach Abgabe des Ramus medius tritt der einfache Stamm des Ramus venlralis als Ramus inlercoslalis 
oder R. intertransversarius inferior abwärts, wobei er oft zugleich, wie z. B. bei Cyclopterus sehr auflallend, 
hinterwärts gerichtet ist. Er tritt immer am Vorderrande des dem nächst hinteren Wirbel angehörigen 
unteren Bogenschenkels abwärts, kreuzt den unteren Bogcnschcnkcl, an dem er abwärts verlaufen ist, und begibt sich 
in das Spatiuui interlransversarium des hinler ihm gelegenen Wirbeb. Er hegt dicht über dem Peritoneum, 
gibt aber ganz entschieden auch Muskelzweige ab. In der Bauchgegend spaltet er sich öfter in zwei Zweige, 
von denen der Eine vorwärts, der Andere hinterwärts gerichtet ist. 

Bei einigen Knochenfischen, z. B. bei Lola, stehen, wenigstens in der Schwansgegend, die Rami 
ventrales zweier Spinalnerven an der Grenze der oberflächlichen Flossenmuskeln immer durch einen Irans ver- 
seilen H. communicans mit einander in Verbindung. Meistens entsteht noch tiefer abwärts, an der Grenze 
der Flosseostrahlen, durch solche Rami communicantes ein zweiter Längsstamm. Analog sind die von Robin 
am Schwänze der Rochen aufgefundenen Längsstämme. 

Bei Gadus und Rankeps gehen in der Caudalgegend die Rami üitertransversarü inferiores über in den 
ventralen Stamm des R. lateralis Irigemini, der schon bei seinem Absteigen längs dem Rumpfe feine Verbindungs- 
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zweige von den Raini inlercostales erhallen halle. Wahrscheinlich findet das gleiche Verhallen bei den 
Aalen Stell, wo der ventrale Stamm des N. lateralis Trigemini ebenfalls bis zur Schwanzflosse sich verlängert. 

Von den beiden ersten Spinalnerven. 

Die Wurzeln dieser beiden Nerven bieten, sowol hinsichlüch ihrer Anzahl, als ihrer AustritlsslelJcn, häufig 
Eigentümlichkeiten dar. 

1. Bei vielen Fischen besitzt der erste Spinalurrv zwei Wurzeln: eine vordere und eine hinlere, 
welche, ohne Hinzutritt anderer Spinalnervenwurzeln, die Schedelhöhle verlassen. So bei Cyprinus barbus 
nach Büchner') und bei allen von mir uniersuchten Cyprincn (C. carassias, carpio, Abramis brama, 
Leuciscus Jeses, TincH vulgaris); ferner bei Anguilla, bei Silurus, sowie ouch bei Spimix und Carcharias und' 
bei Bdetlosloina nach Müller*). Bei den genannten Knochen fischen Irelen die beiden Wurzeln durch eine 
Oeflnuiv des Hinterhauptbeines , und zwar bei den Cyprincn durch die grosse Oeffnong im Os ocdpiUle 
laterale aus. Dass die meisten Cyprincn zu ihrem ersten Spinalnerven einen Verbindungsast ans dem zweiten 
Schenkel des K. recurrens Trigemini erhalten, wurde bereits mehrfach erwähnt. 

2. Bei Anderen combiniren sich vier Wurzeln: zwei vordere und zwei hintere, welche entweder durch 
eine gemeinsame OefTnung die Schedelhöhle verlassen, oder durch eine gemeinsame OefTnung zwischen den 
oberen Bojren des erslen und zweiten Wirbels durchtreten. Krstcres ist «»er Kall bei den Triglae, bei 
Lophius, bei Khombns maximus, bei Plenronecles plalcssa. bei Diodon . lelzleres bei Lota. Es gilt auch vom 
zweiten Spinalnerven bei Cottus scorpius. 

3. Bei Anderen besitzt der crsle Spinalnerv nur eine vordere Wurzel, welche isolirt durch das Hinter- 
hauptsbein austritt. So bei Collus, Belone, Salmo. 

4. Der erste Spinalnerv^ kann auch zwei vordere Wurzeln besitzen, deren jede ihren gesonderten 
Auslritlscanal aus dem Spinalcauale hat und die erst spater sich vereinigen. Dies ist der Fall hei Accipenser 
Die erste dieser Wurzeln ist ausserordentlich rein; die zweite bedeutend stärker. Beide entspringen von den 
vorderen Strängen der Mcdulla oblongata unter dem N. vagus. Beide haben einen ausserordentlich langen 
Veriaur innerhalb der Schedelhöhle und im Canalis spinalis , legen auch eine ziemlich weile Strecke im 
Knorpelcanale des Anfanges der Wirbelsäule zurück, um dann einen Stamm zu bilden. 

5. Der erste Spinalnerv besitzt häufig eine vordere Wurzel, welche mit den beiden Wurzeln des 
zweiten Spinalnerven : einer vorderen und einer hinteren, gemeinsam aus dem Hinterhauptsbeine oder zwischen 
diesem und dem ersten, mit jenem eng verbundenen oberen Wirbelbogenschenkel austritt. Ersleres z. B. bei 
Gadus callarias und aegtefinus «) ; letzteres bei Esox. 

fl. Der erste Spinalnerv besitzt drei Wurzeln : eine vordere und zwei hintere, welche gemeinsam durch 
das Hinterhauptsbein austreten. So bei Luciopcrca, Caranx trachurus, Raniceps ruscus. — Auch bei 
Petromyzon vereinigen sich nach Schlemm und d' Alton *) drei Wurzeln zur Bildung dieses Nerven, der 
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durch die Schedekapsel austritt und dann in zwei Portionen sich theill, von denen die Eine in den Seiten- 
ncrven übergeht, während die Andere mit einem A*te des & vagns sich verbindet. 



Dem zweiten Spinalnerven kommen in der Kegel die gewöhnlichen beiden Wurzeln zu. Nur bei 
Belone longirostris fand ich zwei vordere und eine hintere Wurzel ; beiCottus zwei vordere und zwei hintere. 



Gleich wie die Wurzelverhaltnisse des ersten Spinalnerven Eigenlhümlichkeiten darbieten, linden solche 

auch ruduHchllieh seiner Vcrtheilung Statt. 

Die einfache vordere Wurzel, die bei Cottu> sich findet, bildet, nachdem sie die Sehedelhohle verlassen, 

gar keinen Ii vcnlralis, sondern blos einen R. dorsalis, der in zwei Zweige sich spaltet, von denen Einer 

in der vom Schedel zur Schulter tretenden Muskulatur sich vertheilt, während der Andere zu einem K. 

cemmunicans für den R. dorsalis des folgenden Spinaluerven wird. 

Bei Lota, Lophius, Trigla, Pleuronccles, Diodon u. A., wo der erste Spinalnerv aus zwei vorderen und 

zwei hinteren Wurzeln gebildet wird, entstehen auch zwei juxtaponirlc Rami anteriores. 

Sobald, wie dies mit der erwähnten Ausnahme von Cottus immer vorzukommen scheint, der erste 
Spinalnerv, sei es allein, sei es in Verbindung mit dem zweiten, einen Ramus anterior besitzt, gibt dieser 
letztere einen Strang ab zum Plexus brachialis, und setzt sich dann wesentlich fort als ein längs dein 
Evtremitälengürlel \onvärU sich erstreckender Ast, der, nach Abgabe feiner Zweige Tür die häutigen 
Bedeckungen des Vorderrandes des Exlrcnülälenbogens , in den zwischen Extrcmilätcngürtcl und Zungenbein 
gelegeneu Musculus stcrnoh\oidcui- tritt und in ihm sich vertheill. Der entsprechende Muskelast wird bei 
Cottus vom R. anterior des zweiten Spinalnerven alicegeben. Bei denjenigen Cyprinen , deren erster 
Spinalnerv durch einen Schenkel des R. recurrens Trigemini verstärkt w ird, zeigt derselbe rücksichllieh seiner 
\ertheilum> keine Eigentümlichkeiten. — Bei Accipenscr, wo zwei vordere Wurzeln zum ersten Spinalnerven 
sich vereinigen, legt sich dieser, nach Abgabe eines dorsalen Zweiges, an den Ramus anterior des zweiten 
Spinalnerven an, lauscht mit ihm einige Fäden aus. verlasst ihn und theilt sich in zwei Zweige, von denen 
der hintere, schwächere für die Vorderextrcmität bestimmt ist, wahrend der vordere stärkere, nach vorn als 
Ast fiir den M. slernohyoideus sich fortsetzt. 

Bei den Haien erhalten die viel zusammengesetzteren Muskeln, welche zwischen dem Schullergerüstc 
und dem Zungenbeine oder dem I uterkiefer gelegen sind, ihre Nerven aus den R. H. anteriores der beiden 
ersten Spinalnerven. Diese verbinden sich zuerst unter einander zu einein Stamme, der bald durch den K. 
anterior des dritten Spinalnerven urslarkt wird. Von diesem Stamme trennt sich ein Ast für die Vorder- 
exlremitäi. Dann verläuft er längs dem Sehultergürlel und zwar an seinem Vorderrande zu der Muskulatur, 
die vom Schultergurtcl zum Zungenbeine tritt, und gibt auch .inen Zweig ab für den Muse, sternomiandi- 
buiari». 

Bei Raja clavata loset sich von dem durch Vereinigung der Rami anteriores der 1« ersten Spinalnerven 
entstandenen Länifsstamme ein starker Strang ab, welcher über dem vorderen Thcile des Schullergürtels 
vorwärts tritt und in den vom Schultergcriistc nncli vorn sich erstreckenden Muskeln sich vertheill. Diese 
>ind: 1) ein sehr starker, einerseits die kiemenhohle uud andererseits das Pencardium begrenzender, Muskel, 
der vom Scliullergürtel, längs der unteren und inneren Insertion der Kiemenbogen uu dem Syslem der 
miltleren Copulae vorwärts zu den Zum-enbeinknorpelti sich erstreckt; 2; der zwischen Scliullergürtel und 
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Zungonbeingegend gelegene, zuletzt am Kielcrsuspcnsorium sehnig sich befestigende, d«m Stcrnohyoidcus ent- 
sprechende Muskel; endlich 3) der oberflächliche H. stemo - inandttralnris. 



Besondere Beachtung erheischt noch ein Ast des ersten Spinalnerven zur Schwimmblase, den Cuvier«) 
ab •»gemein vorhanden anzunehmen scheint, der mir jedoch bisher nur bei der Gattung Trigla vorgekommen isl. 
Dieser Ast wird sieber nur durch Elemente der vorderen Wurzeln gebildet, und zwar entsteht er nicht ans dem 
R. anterior, sondern man sieht die in ihn später eingehenden Elemente deutlich am Spinalganglion vorbeigeben 
und in diesen Nerven sieh fortsetzen. Er erstreckt sich in der Bauchhöhle unter der Niere seiner Seite 
gerade hinterwärts und begibt sich in den seitlichen Muskel, welcher zwischen den Häuten der Schwimm- 
blase liegt. Der Nerv enthält nur breite Primitivröhren; der Muskel besitzt quergcslrein* Primilivbundel. 

Bemerkenswerth ist ferner das Verhalten der dorsalen Aeste des ersten oder der ersten Spinalnerven 
bei denjenigen Fischen, deren Rückenflosse schon am Schede! sich befestigt, mag dies für einzelne Strahlen 
gelten, wie bei Lophius, oder für eine grössere Anzahl derselben, wie bei den Pleuronecles und beiEeheneis. 
Bei allen diesen Fischen sind es dorsale Aeste der ersten Spinalnerven, welche, vorwärts sich erstreckend, 
diese Flossen mit Nerven versehen. 

Bei Lophius piscalorius ist der dorsale Ast des ersten Spinalnerven äusserst stark. Er steigt aufwärts 
und erhält einen sehr dünnen R. communicans vom schwächeren dorsalen Aste des zweiten Spinalnerven. 
Vom Rücken aus erstreckt er sich auf dem Schedel, unter der Haut, gerade vorwärts, längs der Muskeln, 
welche den zweiten und ersten Scliedelflosscnstrahl bewegen, und gibt ihnen Fäden. Ein Zweig des Nerven 
tritt unter die den zweiten Flossenstrahl bcklcidcmlc Haut. Ein anderer Ast von ihm setzt sich fort zum ersten 
Flossenstrahl und endet ebenfalls unter dessen Haut. Der dritte Schcdolflossenstrahl empfangt seine Nerven 
ans dem dorsalen Aste des dritten Spinalnerven. 

Bei den Pleuronecles erstrecken sich gleichfalls die dorsalen Zweige der ersten Spinalnerven nach vorn, 
um den Kopflheil der Rückenflosse mit Nerven zu versorgen. 

Was Echeneis anbetrifft, so erhall das Kopf-Rückenschikl seine Nerven gleichfalls durch die dorsalen 
Aeste der ersten Spinalnerven. An den Kopftheil jenes merkwürdigen Apparates, und zwar sowol an seine 
Muskeln, als auch an seine häutigen Theile verzweigt sich der ausnehmend starke dorsale Ast des ersten 
Spinalnerven , sowie auch derselbe Ast des zweiten Spinalnerven. Jener gibt zuerst einen äusseren Rand- 
nerven ab, welcher von hinten nach vorn um das Schild verläuft und tritt, gleich dem zweiten Nerven, mit 
seiner Hauptmasse, in mehre Zweige zerfallen, vorwärts und innen zunächst in die Muskeln. Auch die 
schwächeren dorsalen Aeste der folgenden Spinalnerven begeben sich in die Muskeln der zweiten Hälfte des Sclükles. 

Weil der erste Spinalnerv bei vielen Fischen durch eine Schedelöffhung austritt, und weil er zugleich 
die zwischen Zungenbein und Extremitälcngürtcl gelegene Muskulatur mit Zweigen versorgt, ist derselbe von 
der Mehrzahl der Anatomen, und namentlich hucIi von Cuvicr und von Büchner, als N. hypogtossus 
bezeichnet worden. Bedenken gegen diese Deutung muss jedenfalls der Umstand erregen, dass dieser Nerv 
bei allen Knochenfischen und beim Stör, und selbst dann, wenn er, wie bei den Cyprinen, bei Silurus, bei 
Anguilla, nur aus zwei Wurzeln, einer vorderen und einer hinleren, zusammengesetzt wird, einen Ast zur 
Bildung des Plexus bracbialis hergibt. Ein analoges Verhältniss bietet Pipa dorsigera dar, wo nach 
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Fischer 's ■) Untersuchungen ein dem K. hypoglossus vergleichbarer Nerv aus dein Plexus ürachiahs 
hervorgehl. — Da nun aber der erste Spinalnerv der Fische keineswegs immer und überall aus dem Schedd 
austritt, sondern oft, gleichwie bei den meisten nackten Reptilien, auch als Intervertebralnerv erscheint, da er 
ferner regelmässig Elemente für deu Plexus brachialis beigibt, kann er nicht ausschliesslich als N. bypogiossus 
gedeutet werden ; vielmehr wird letzterer Nerv bei den Fischen nur durch einen Ast des ersten Spinalnerv ea 
reprasentirt ; eine Anordnung, die um so weniger befremden kann, als ja noch bei den Säugelhicron und beim 
Mriischcn Zweige von den Rumi anteriore* der beiden ersten Spinalnerven mittelbar, durch den Ramus 
descendeus N. hypoglossi, in die zwischen Zungenbein und Brust und Schuller gelegenen Muskeln übergehen. 

Ein Aequivaleul dos N. hypoglossus scheint bei Lcpidosiren in die Balm des N. vagus überzugeben. Hier tritt 
nämlich, nach II y r 1 1 s )i eine vordere Wurzel in die Bahn des N. vagus, und dieser entlässl wieder einen merkwürdigen 
jNervcn, welcher für Muskeln bestimmt ist, die hui Zungenbeine und am Unterkiefer sich inseriren. Der erste 
dieser Muskeln ist der M. coracohyoideus, der andere ist von llyrtl als gerader unlerer StammmuskeJ 
bezeichnet und erstreckt sich vom Beckenrndimenle zum Unterkiefer. In diesem letzteren Muskel verläuft 
jener Nerv nach hinten. 

Aequivalentc des .N. acecssorius siud bei den Fischen nicht nachweisbar. Höchstens konnte man die 
bei den Haien in «lie Bahn des N. vagus übertretenden beiden Wurzeln, oder die isolirl in die Muskeln der 
Schultergegend tretende, bei Coltus «instant beobachtete, Wurzel einem N. necessorius vergleichen. Bedenken 
erregt aber der Uuislaud, dass diese Wurzeln vordere sind, dass ihnen also die charakteristischen Ursprnngs- 
verhältnisse der Wurzeln des Y accessorius der höheren Wirbelthicre fehlen. 

Von den Nerven der Extremitäten. 

Bereits Cuvier'j bemerkt . dass die Vordercxtrcmilul der Knochenfische ihre Merveu aus den Rauu 
anteriores der drei ersten Spinalnerven erhall. In der Thal beschränkt sich liei den meisten Knochenfischen 
die Anzahl der Nerven, welche die Vordcrextrcmitäl versorgen, aur drei. Bei dieser Zahlenangabe ist indessen 
der Umsland zu berücksichtigen, dass oft der erste Spinalnerv, und bisweilen auch der drille, statt zweier 
Wurzeln, deren drei oder vier besitzt. Ferner ist bei dieser Zähluugsweise von der ersten, isolirt austretende* 
Wurzel bei Coltus, Belone, Sulmo zu abstrahireu. 

Kiemente der Rami anteriores der drei ersten Spinalnerv en treten zur Vorderextremilat l>ei Coltus. 
Trigla, Scombcr, Caranx, Trichiuru», Acanthurus, Lola, Lepidoloprus , Pleuronecles, Belone, Clupea, Alosa. 
Angnilla, Oiodon. Bei den meisten der eben genannten Fische l»egeben sich iiämhcb zur Vorderextremilat 

1) Elemente des ausserdem den B. pro musc. Slernohyoideo abgebenden R. anterior des ersten Spinalnerven ; 

2) der ganze K. anterior des zweiten Spinalnerven; 3) ein Ast vom B. anterior des drillen Spinalnerven. 

Bei Trigla tritt zu den fingerförmigen Organen, und zwar sowol zu ihren Muskeln, als in die finger- 
förmigen Fortsätze selbst, ausschliesslich der dritte Spinalnerv, der aber zuvor Zweige an die hinteren zurück- 
stellenden Muskeln der Vordercxlrcmitäl abgegeben hal. Was die fingerförmigen Fortsätze anbetrifft, so 
verlaufen zwischen den beiden Strahlen eines solchen immer zwei Nervenfaden. 
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Bei einigen Knochenfischen begib» sich auch noch ein Ast vom R. uiterior des vierten Spinalnerven zur 
Vorderextrcmilät, wie bei Lophius, Silurus, Salmo. 

Bei Accipenser sind für die Vordcrcxtremität bestimmt Elemente der vordersten sechs Spinalnerven. 

Bei Spinax aennthias treten — mit Ausschluss derjenigen vorderen Wurzeln, die in die Bahn des 
N. vagus übergehen, so wie der Rami anteriores der beiden ersten Spinalnerven, die für die Zungenhein- 
muskeln bestimmt siml — die R. R. anteriores der It folgenden Spinalnerven cur Vorderextremital. 

Bei den Rochen isl, wegen der Ausdehnung der Flossen, die Anzahl der Hir sie bestimmten Nerven 
ausserordentlich verraelirl. Bei Raja clavala sMinmeln sich die 10 vordersten Spinalnerven in einen Längsstamm, 
der zuerst den R. hypoglossus abgibt und dann zur Extremität tritt. Zu der Klosse treten ausserdem noch 
einzeln die Rami anteriores von 30 Spinalnerven. 

Aus dem vorhin erwähnten vorderen Langsslammc entstellen, ausser den Nerven für die Vorderexlremital, 
anrh feine Zweige für den Seitenmuskel. 



Was die Nerven der llintcrcxlrcmität nnbetri(Tt, so bemerkt Cuvier, dass bei denjenigen Fischen, deren 
Becken an den Scliullerknoehen befestigt ist. mögen dabei die Bauchflossen vor, oder unter oder hinler den 
Brustflossen liegen , diese lelzlereu ihre Nerven von den R. R. anteriores des vierten und fünften Spinalnerven 
erhallen. Dies ist z. B. der Kall bei Coltus, Trigla, Lola, Pleuronecles. 

Doch trifft es nicht allgemein zu. Bei Lepidoleprus z. B. tritt zur Hintcrexlremilät der zweite Ast des 
R. anterior vom dritten Spinalnerven und der ganze R. anterior des vierten. Andererseits ist bei Lophius 
piscatorius der hinlere Ast vom R. anterior des vierten Spinalnerven für die Bauchgegend bestimmt, und zur 
Hinlerexlremiliit treten, nach Abgabe von Zweigen für den Seilemnuskel und dessen Bedeckungen, die B. R. 
anteriores des fünften und sechsten Spinalnerven. 

Sobald die Hinlerexlremilätcn weil mich hinten gerückt sind, wie bei allen Ciscos abdominales, empfangen 
sie ihre Aeste aus denjenigen Spinalnerven, welchen sie zunrichst liegen. So z. B. bei Salmo. Corcgonus, 
Alosa. Clupea. 

Eine genauere Beschreibung des Verlaufes und der Verlheilungsweise der Exlr. mituleii - Nerven . liegt, 
weil sie Beschreibungen der Muskeln und selbst der Knochen voraussetzt, nicht im Plane dieser Schrill. 

Verglclchung; der Illranerven und der Spinalnerven. 

Wenn eine Yerglcichung der Hirnncncn mit den SpiriHlnerven unternommen werden soll, so isl von 
den drei höheren Sinnesnerven vollständig zu ahstrahiren. Weder ihre genetischen Verhältnisse, noch ihre 
peripherische Verbreitung in den speciOsthen Sinnesorganen, noch endlich ihre elementare Zusammensetzung 
lassen irgend eine Vergleiehnng mit den Spinalnerven zu. 

Auch der Parallelisirung der Augenmuskelnei ven mit Spinalnerven stellen sich, wegen ihrer ligenllutm- 
lichen Crsprungsverhültnisse . des ihnen zukommenden Mangels von Ganglien und der »usschliesslichcu 
Verlheilung ihrer ungemischten Primitivröhreu in den, auch ihrerseits mit Muskeln der Wirbelsaule durchaus 
nicht vergleichbaren, Muskeln eines Sinnes-Apparates so unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, dass von 
einer solchen nicht füglich die Rede sein kann. 

Von llirnnervcn, welche den Spinalnerven verglichen werden könnten, bleiben bei den Fischen, — 
welche, wie früher nachgewiesen isl, eines selbstständigen Nervus hypoglossus durchaus ermangeln, indem 



126 



dessen Aequivalcnt nur in einem t orderen Aeste des ersten Spinalnerven gefunden werden kann — aus- 
schliesslich übrig: der N. trigeminus, der N. facialis, der N. glossnpnaryngeus und der N. vagus. 

Die wesentlichen Bigentbümlichkeilen der Spinalnerven, auf deren Wiederkehr bei den Himncrven eine 
Vergleichung der letzteren mit ihnen sich stützen muss. sind folgende: 

1) Die Zusammensetzung ans mindestens zwei, rücksichllich ihrer l'rsprungsverhältnisse und ihrer 
Function, verschiedenen Wurzeln. 

2) Das Vorkommen von gangliöscn Elementen an der hinteren sensibelen Wurzel. 

3) Die Entstehung sowol dorsaler, als ventraler Aestc aus den Ncrvenwurzeln selbst oder aus dem 
durch Mischung der diversen Wurzeln entstandenen Nerven. 

Ausser diesen Eigentümlichkeiten könnten noch einige andere in Betracht gezogen werden, nämlich: 

4) die Verbindung der Ronii anteriores mit dem Grcnzslrange des Sympathien*: 

5) das Vorkommen schmaler und breiter Primitivröhren in den hinleren sensibelen Wurzeln; und 

6) der angeblich inlervertehralc Charakter der Spinalnerven. 



Den N. trigeminus der Fische constiluiren, wie früher gezeigt ward , in der Regel Elemente aus drei Wurzeln. 
Von diesen Wurzeln entspringt die erste, welche ausschliesslich in der Bahn dieses Nerven bleibt, tiefer 
abwärts, als die anderen Wurzeln. In dieser Beziehung scheint sie einigermaassen der vorderen Wurzel der 
Spinalnerven zu entsprechen; mehr noch dadurch, dass sie, wie ich durch zahlreiche Experimente an Fischen 
verschiedener Ordnungen mich überzeugt habe, eentrifugnle , willkührliche Muskeln beherrschende Riemente 
enthält. Sie besitzt also durch ihren Ursprung und durch die Function vieler ihrer Elemente wesentliche 
Analogieen mit den vorderen Wurzeln der Spinalnerven. Vollkommene rebereinstiinmung zwischen ihr und 
diesen letzteren lindet jedoch durchaus nicht Statt. Denn sie ist schon bei ihrem Austreten aus der Mediilla 
oblongata gemischter Natur, indem sie, ausser motorischen Elementen, auch nicht motorische, also wahrscheinlich 
sensibele, centripelal leitende enthält. Bewiesen wird diese Behauptung 1) dadurch, dass bei der Gattung 
Trigla ein sonst in ihr enthaltenes Bündel schon ursprünglich discret ist und die Bami ciliares Trigemini, 
also nicht motorische Nerven abgibt; 2") dadurch, dass aus ihr bei allen Fischen die Ciliarncrven und der 
untere Schenkel des Hamas ophthalmicus hervorgehen: 3) dadurch, dass die Reizungsversuche bei Rochen 
und Haien positiv erkennen lassen, das nur ein Tkeil ihrer Elemente motorische Eigenschaften besitzt; 
4) dadurch, dass sie mit zwei Fascikeln, die einen verschiedenen Verlauf haben, in die Medulla oblongata 
sich verfolgen lässt; 5) dadurch, dass sie, ausser breiten Primitivröhren, sehr reichbeh feine Primitivröhren 
besitzt, welche letzteren nicht in ihre Muskeläste übergehen; 6) dadurch, dass viele ihrer Elemente gangliös 
sind. — Diese erste Wurzel des N. trigeminus enthält, nach diesen Ausführungen, also juxlaponirt die 
Elemente der vorderen und hinleren Wurzel eines Spinalnerven. Um den N. trigeminus zu bilden, wird sie 
immer verstärkt durch Stränge, die aus zwei hinteren, aller motorischen Eigenschaften ermangelnden Wurzeln 
stammen, von welchen die Eine nur breite, die Andere aber nur schmale Röhren führt. 

Die Analogie des N. trigeminus mit den Spinalnerven besteht also, so weit die Wurzeln in Betracht 
kommen, durin, dass letztere bei beiden functionel diverse Elemente: motorische und sensibele enthalten, so 
wie, dass die sensibelen Elemente schmale und breite Primitivröhren führen und gangliös sind. 

Verschieden zeigt sich der N. trigeminus darin, dass ein Theil seiner sensibelen Elemente, eng an 
den motorischen gelegen, aus der Medulla oblongata austritt, dass andere sensibele Elemente, denen 
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ursprünglich keine motorische gegenüberstehen, sich zu ihm gesellen, und dass die breiten und schmalen 
Primitivröhren dieser letzteren aus discreten Wurzeln stammen. 

Was den N. facialis anbelangt, so besitzt er eine discrete motorische Wurzel, zu der Elemente aus 
den nämlichen beiden hinteren scnsibclen Wurzeln sich gesellen, welche den N. trigeminus verstärken. Er 
entspricht also wesentlich einem doppclwurzcligen Spinalnerven; nur werden ihm aus einer hinteren Wurzel 
breite, aus einer anderen feinere Primitivröhren zugeführt. Auf Kosten der letzteren hat vorzüglich die 
(janglicnbildnng Statt. 

Der Nervus glossopharyngeus besitzt keine anatomisch unterscheidbare doppelte Wurzel. Dennoch darf 
nicht bezweifelt werden, dass in seiner anscheinend einfachen Wurzel Elemente verschiedener Energie 
enthalten sind. Zahlreiche und oft die meisten Zweige des Nerven verbreiten sich an häutigen Gebilden: an 
der Schleimhaut des Gaumens und an der den ersten Kiemcnbogen bekleidenden Haut; diese Zweige enthalten 
daher wesentlch sensibele Fasern. Dabei sind aber doch aucli motorische Elemente der Wurzel keinesweges 
fremd; Heizung derselben bedingt bei den Kiiochcnfaschen und dem Stor Bewegungen in den den ersten 
Kiemcnbogen an den Schedel ziehenden Muskeln, bei den I'lagiostomen Bewegungen in dem äusseren 
M. conslriclor der Kiemensäcke. Diese Thnlsuchen lassen mit Sicherheit annehmen, dass in der anscheinend 
einlachen Wurzel dieses Nerven eine JuxlapositioB von Prirailivrühren verschiedener Energie : von motorischeu 
und scnsibclen Statt findet, l'nter diesen Umstanden darr der N. glossopharyngeus wenigsten« approximativ 
einem doppelwurzeligen Spinalnerven verglichen werden. Er unterscheidet sich von einem solchen wiederum 
dadurch, dass seine diversen Elemente bei ihrem Austritte aus dem t'eiilral-Ncrvcnsv steine dicht an einander 
genickt sinJ. An seinem Ganglion treten die motorischeu Elemente selten deutlich vorüber, vielmehr sind 
sie meist durin verweht. Seine sensibelen Elemente werden vielleicht ausschliesslich durch feine Primitiv— 
röhren gebildet. 

Dieselben Hücksicktcii, welche uns geleilet hüben, iu der Wurzel des N. glossopharyngeus juxlapouirlc 
Elemente von verschiedener Energie unzuuehmen, treten auch in Betreff des N. vngus ein. Derselbe muss 
aber unabhängig vom Truncus lateralis betrachtet werden, indem dieser letzlere Nerv, immer mit einer 
eigenen, über dem N. glossopharyngeus entspringenden Wurzel versehen, nur sehr wenige Elemente aus dem 
übrigen Vagus empfangt und auch immer aller peripherischen Verbindungen mit demselben ermangelt. Der 
Truncus lateralis hat demnach fast ausschliesslich die Austrittsslclle aus dem Schedel mit dem N. vagus 
gemein und ist sonst, iu Berücksichtigung aller Verhältnisse, ein eigentümliches accessorischcs Element. 
Nach Abzug desselben sehen wir den eigentlichen N. vagus mit einer verschiedenen Anzahl kurzer, neben 
einander gelegener Wurzelbündel aus der Mcdullu oblongata hervorkommen. Diese enthüllen, ausser sensi- 
belen Elementen, ganz entschieden auch motorische, lies Ii mint theils für die Kiemcnbogenmushelu und für das 
Diaphragma der Kieuienhohle, theils für Schlund, Speiseröhre und Magen; bei den Plagiustomcn noch für die 
Conslrictoren ihr Kiemenhohle und für das muskulöse Diaphragma der Kieuicnblätter; bei den Cyprinoideu für 
das erectile Gaumenorgan. Demnach kommen dem N. vngus, bei seiner gleichzeitigen Verbreitung an der 
die Kiemeuhogeu und deren Copulae überziehenden Haut und an der Schleimhaut des Anfanges des Traclus 
intestinalis, sicher funcliimel diverse Elemente zu, welche aber wiederum juxlapouirl die Medulla oblongata 
verlassen. Seine sensibelen Elemente werdeu anscheinend wieder grossenlheils oder ausschliesslich durch 
feine Primiuvrohreu gebildet. Beiderlei Ajnctionel verschiedene Elemente sind in die ganglioseti Massen, 
welche die Wurzeln nach ihrem Austreten aus der Schcdclhoble bilden, verflochten. 
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2. Die Aeste der Hirnnerven und Spinalnerven. 

Jeder vollständige Spinalnerv liesitzt wesentlich dorsale Zweige um) einen ventralen Ast Beide sind, 
thrcr Function tiwcli. gemischt. In der Regel sind zwei dorsale Zweige vorhanden, von denen der Eine 
(Raums spinosusj dorn Verlaufe des entsprechenden olleren Wirhdhngenschcnkels folgt, während der Andere 
(Kamus eommunicans) einen Verhindungsasl zum nächst vorderen oder nächst hinteren Ramus spinosus bildet. 
Die dorsalen Zweige können entweder von der Verbindungsstelle der vorderen und hinteren Wurzel 
aligehen oder sie werden schon durch die Wurzeln seihst gebildet. Entere* ist der Fall bei den meisten 
KuocheuGsehen ; letzteres hei den Gaduidcn und, in eingeschränklcreni Maasse. bei den Haien und bei Acn- 
penser. — Der ventrale Ast wird immer gebildet durch die Vereinigung der meisten Elemente zweier 
discrelen Wurzeln, nämlich der vorderen und der hinteren Wurzel desgleichen Spinalnerven und ist irewöhnlich 
viel starker, als die beiden dorsalen Zweige zusammen genommen. Er wird in der Rumpfgegend gewöhnlich 
mit Ausnahme der Aesle für die Extremitäten — zu einem Ramus intertransversnrius oder intercostali« 
und in der Schwanzgegend zn einem Humus intertransversarius «der interspinosus inferior. 

Wenden wir uns nun zu den hier in Relrachl kommenden Hirnnerven, so (luden wir zunächst, da« 
sie sämmtlich starke, den Rann ventrales der Spinalnerven vercleichlwre Aeste besitzen, welche von der 
Ycreinigungsslclle der fuiuitonet diversen Wurzeln oder von dem spinalarligcn Ganglion, in welches letztere 
sammllich eingewebt sind und das m der Regel - wenn gleich nicht immer — mit dem kopftheile des 
sympathischen Grenzstranges in Verbindung siebt, ausgehen. Solche ventrale Aeste sind für den X. Ingeniums 
der «emoinsame Stamm der Kiefernerven, mit Einschluss der etwa vorhandenen Rami huccalcs: fiir den 
Y facialis sein Truncus hyoideo - mandibularis mit dessen beiden tlauplaslen: für den X. »rlossopharynüc«* 
sein wesentlich dem Verlaufe des Zuugenbeinl>ogens folgender R. anterior, der nur seilen fehlt oder *»ni 
.it»>rtiv ist. wie hei Esox und Belone. und sein R. branchiidis ; für den X. vagns die Trunci branchiales und 
pharviigci. Während jetler Spinalnerv in der Regel nur einen vorderen ventralen Ast besitzt, treffen wir 
bei den Hirnnt rwu deren meist mehre an. Diese anscheinende Anomalie stört aber ihc Vergietchung 
keines« egvs. indem es nicht an Beispielen fehlt, dass ein aus mehr als zwei Wurzeln gebildeter Spinalnerv 
uH-hrc Kami anteriores besitzt 

Da» System der dorsalen Aeste kehrt gleichfalls an den Hirnnerven wieder. Xur unterscheiden »ich 
d«e dorsalen Aesle der Hirnnenen von denen der Spinalnerven, anscheinend immer, dadurch, dass sie 
durchaus keine motorischen Elemente fuhren. Sobald ein System von Flossenmoskcin . oder sobald der 
Seilrnrouskel selbst einen Theil des Schedels einnimmt, werden sie nicht von den Hinmerren. sondern »«* 
den Spinalnerven aas out vorwärts gerichteten Zweigen versorgt, wie z. B. Lophius. Eebeneis, Pteviroarrtrs 
beweisen. 

Die rem sensibehrn dorsalen Aesle ih r Hirnnerven entstehen lenier niemals aus den eigentlichen Xroen- 
lUnoK'i selbst, vielmehr entweder direct aus den Wurzeln vor deren Gangtknbildnng und smd in darseni 
Falle KiM iml disiTelcn Anschwellungen versehen, bald sind ihre Röhren Pole von Ganghenkörpern. w eiche 
ketnr \n>«-hwellung bilde«; oder sie entstehen aus den gaogtiöscn AnschweDvitgcn der ganzen WyrzeiaMsse. 
— Dies«' Entstehung» weise der dorsalen Aeste wiederholt diejenige der sensibelen dorsalen Wuru-J spin>J«-r 
Nerven h.^ den G*do*Jm und die Things weise der dorsalen Aesle der Spinalnerven bei Accipenarr. bei dm 
Kauen, .len l ypni** u * w. ist gfcichmns mchl we<enlhvh verschieden 



Digitized by Google 



129 



Dorsale Aeste können nun allen vier spinal» rügen Hirnnerven zukommen, ohne das« sie jedoch regel- 
mässig vorhanden zu sein brauchten. Es fehlt auch nicht an Beispielen, dass die dorsalen Aeste zweier 
verschiedenen Hirnnerven, namentlich des Trigeminus und Vagus, unter einander sich verbinden, wie der 
Ramus spinosus des einen Spinalnerven mit dem K. rommunicans, der von einem zweiten zunächst liegenden 
ausgehl. 

Die dorsalen Aeste des N. trigeminus steigen auf der geringsten Stufe ihrer Ausbildung im Fette der 
Schedelhöhle auf und vertheilen sich hier an den Hirnhäuten, wie bei Ammodytes, Esox, Salmo, Coregonus; 
weiter entwickelt zeigen sie sich da, wo sie die Schedeldecken durchbohren, um unter der Haut des Kopfes 
sich zu vertheilcn, wie bei Pleuroncctes u. A.; noch weiter da, wo sie zugleich einen vorderen dorsalen 
Zweig für die Augenhöhle liefern, und ausserdem Verbindungen mit dem dorsalen Aste des N. vagus eingehen, 
wie bei den Cyprincn. Am weitesten endlich da, wo sie den Anfang des Ramus lateralis Trigemini bilden, 
eines Communicationssystemes mit den dorsalen Aesten aller Spinalnerven. Selten verlaugnel dies Communi- 
eationssystem seine rein dorsalen Beziehungen, indem es, wenigstens anfangs, ein medianes ist, wie bei den 
Gadoiden und Anguilliformcs , wo es sich erst später in einen Ramus dorsalis und R. ventralis spaltet, 
wo also der dorsale Ast anfangs ventrale Elemente in seine Bahn aufgenommen hatte. 

Wenn ich vorhin allen spinalartigen Hirnnerven dorsale Aeste zuschrieb, so habe ich mich in Bezug 
auf den N. facialis zu rechtfertigen. Ihm ist ein solcher mehr ideal, als real zuzuschreiben. Zwei hintere 
Wurzeln gehören, wie früher auseinandergesetzt ward, dem N. trigeminus und N. facialis gemeinsam an. 
Sie liefern Beiden Elemente. Da nun diese beiden indifferenten Wurzeln, und von ihnen wieder besonders 
die mit feinen Primitivröhren begabte, den dorsalen Ast bilden, kann letzterer als beiden Nerven angehörig 
betrachtet werden, um so mehr, als er wirklich bei vielen Fischen z. B. den Gadoiden, Betone, Silnrus mit 
zwei, anfangs discreten, Schenkeln, deren jeder sogar oft eine discrete Anschwellung besitzt, entsteht 

Ein dorsaler Ast des N. glossopharyngens ist nur bei den Haien nachgewiesen, wo er aus dem Wurzel- 
stamnic entsteht und zur Schcdeldeckc, speciel zu den Fori acustici cxlerni aufsteigt. 

Dorsale Aeste des Vagus sind in der Regel vorhanden. Sie vertheilcn sich entweder selbstständig an 
den Umhüllungen des Gehirnes, oder verbinden sich dazu, und um die Schedeldecke zu durchbohren, mit den 
analogen Aesten des Trigeminus, oder gehen in die Bahn des Lateralis Trigemini ein. Wenn letzterer 
anfangs einen indifferenten Ramus medianus darstellt, kann, wie dies bei den Anguülformes vorkömmt, statt 
eines dorsalen R. communicans Vagi, auch ein medianer, indifferenter R. communicans vom Vagus in den 
Uteraus Trigemini, erst ausserhalb der Schedelhöhle übergehen. 

5. Die Beziehungen der Hirnnerven und Spinalnerven zu den Wirbel». 

Bei manchen Fischen tritt jeder Spinalnerv zwischen je zwei Wirbeln und zwar zwischen deren oberen 
Bogen aus. Wenn man die Spinalnerven darum als Intervcrtebralnerven bezeichnet hat, so berücksichtigte 
man die Regel, nicht aber die Ausnahmen, welche doch mannietüaeh und verschiedenarüg sind. Zunächst 
können auf einen Inlervcrlcbralraura die verbundenen Elemente zweier Spinalnerven, d. h. zwei vordere und 
zwei hinlere Wurzeln, kommen, wie z. B. der dritte Spinalnerv von Trigla, der erste Spinalnerv von Lota 
Trigla, Lophius und vielen anderen Knochonfischen beweiset. Dann kann die Austrittsstellc Abweichungen 
darbieten; so tritt der erste Spinalnerv sehr oft durch den Bogen des Hinterhauptsbeines; so hegt die Aus- 

t7 
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iriUsstclle sämmUicher Spinalnerven vieler Knochenfische keinesweges immer zwischen je zwei Wirbeln, 
sondern befindet «oh oft an der Basis des oberen Bogenscfaenkeb. Was ferner den Verlauf der Sjttnal- 
I, so behaupten die letaleren ebenfalls keinesweges genau den Raum zwischen je zwei 
Bogcnscbenkein, sondern überschreiten denselben sogar in der RcgeL 
Auch die spinalarligen Hirnnerven sind weder reine Intervertebralnerven , noch entspricht jedem spinal- 
artigen Hirnnerven ein Scbcdelwirbel. 

Wir stalniren gerne die Idee, das* der Schede! aus Wirbeln zusammengesetzt sei; wir erkennen einen 

entschiedene Gründe. 

Sammllichc vier spinalartigen Hirnnerven treten nicht zwischen den Elementen je zweier Wirbel, 
sondern fast immer durch einen wirklichen oberen Bogenschenkel oder durch ein oberes Schaltstück aus; so 
der erste Spinalnerv häufig, der N. vagus und gtossophuryngeus in der Regel durch das sicher einen oberen 
Bogenschenkel reprasenlireode Occipilale laterale; letzlerer seilen durch ein Scballsluck: das Os mastoideum; so 
der N. facialis immer durch das Os pclrosum Mcckclii s. Ala magna Cuvicri; desgleichen häufig der Tranen* 
nuuillaris Trigeuüni. Es entsteht keine wesentliche Differenz in unserer Angabe, wenn das Os pelrosum 
mit Cuvier als Ala magna gedeutet wird; in letzterem Falle is\ es ein oberer Bogenschenkel; sonst ein 
oberes Schailstück und durch das obere Schallstück tritt bei den Rochen und Haien die hintere Spinalocrven- 
wurzel, während die vordere ihre Austrittsstelle im eigentlichen oberen Bogenschenkel hat. — Kur bei 
wenigen Fischen, z. B. bei den Gadoiden, bei Lophius tritt der N. trigeminus cum faciali dicht vor dem Os 
petrosum ans, gewinnt also den Charakter eines wirklich interverlebralen Nerven. 

Auf den Hinterhauptswirbel kommen also, wenn wir den ersten Spinalnerven mit in Betracht ziebea 
dürfen, drei Nervenpaare: der erste Spinalnerv, der N. vagus und N. glossopbaryngcus , auf den zweiten 
Schelk' /wirb«! einer: der N. facialis, und auf den vordersten wieder einer: der N. trigeminus, welcher letztere, 
besonders in Berücksichtigung seines Austrittes vor dem 0$ petrosom, wie er bei einigen Fischen vorkömmt, 
seiner Richtung nach vorn nnd seiner Verkeilung an vordere Schcdclabschnilte, ihm und nicht dem zweiten 



Unter Berücksichtigung des Cmstandes , dass die letzten Schwanzwirbel höherer Wirbelthierc nicht 
aufboren, Wirbel zu sein, weil sie keinen Spinalnerven mehr Durchtritt gestalten, soll die Möglichkeit der 
Zusammensetzung des Fischscbodcls aus mehr als drei Wirbeln vom neurologischen Standpunkte hier indessen 



Das Verhalten der ventralen Acste der Hirnnerven zu den Visceral bogen. 
Fruchtbarer gestaltet sich die Betrachtung des Verhältnisses der ventralen Aeslc der 



Den Fischen kommen perennirend Vlsccralbogen zu in ihren Kiemenbogen und Schlundkicferbogcn (Ossa 
pharyngea inferiora.). Vor denselben liegen zwei metamorphosirte Vtsceratbogen : der Zungenbeinbogen und 
die Kiefer. Diese letzteren Bogen haften am Schcdel nicht unmittelbar, sondern durch Vcrmilldung des Os 
temporale Cuvicri. An der Innenfläche dieses Knochens befestigt sich bei den Knochenfischen der Aaf-n* 
des Zungenbcinbngcns in dem Os styloideum Cuvieri und der Anfang des Meckel 1 * 
knorpels in dem Os sympleclicum Covieri. 
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Gehen wir von den Kieraenbogen und den Schlundkiefern aus, so linden w ir, dus jeder einzelne dieser 
Bogen zwei ventrale Hauptnervenaste erhält: einen vorderen und einen hinteren. Diese beiden Acste 
stammen aber niemals aus demselben, sondern immer ans swei verschiedenen ventralen Stammen des N. vegus. 
Ein Stamm ist Quelle des vorderen Kiemen bogonastes; ein anderer Quelle des hinteren. Auf diese Weise 
erhält auch der vorderste Kiemenbogen nnr seinen zweiten oder hinteren Ast aus dem Vagus, den vorderen 
aber aus dem Glossopharyngeos. Dasselbe Gesetz wiederholt steh nun sowol für den Znngenbeinguricl , hIs 
für den Unterkiefer. Der hintere Ast des Zungenbcingürtels ist der vordere Hanptast des N. glossopharyngeus, 
wie dies zweifellos sich herausstellt bei den Selachiern und unter den Knochenfischen z. B. bei Lophius, bei 
Cyclopterns. Den vorderen Ast des Zungenbeingürtels repräsentirt der Ramus hyoideus des dem N. faciahs 
angehörigen Truncns hyokleo- mandibulares, wie dies am evidentesten bei den Knochenfischen und Ganoidcn 
hervortritt, wahrend derselbe Ast schon bei den Plagiostomen , gleich wie bei den nackten Reptilien und 
höher stehenden Wirbelthieren, nur für einen kleinen Thcü der Muskeln des Zungenbeines und des Quadratbeines 
bestimmt ist. Der hinlere Ast des Unterkiefergurteis ist, wie alle Fische und nackten Reptilien lehren, der 
Ramus mandibnlaris desselben Stammes vom N. facialis, der sein letztes Analogon in der Chorda tympani 
der Vögel und Siugethiere findet. Der vordere Ast des Unterkiefergürtels ist bei allen Wirbelthieren der 
Ramus maxillaris inferior Trigentini. 

Selbst Air den anderen Tbeil des ersten Visocralbogens : den Oberkiefer, hat dies Gesetz anscheinend 
Galligkeit. Für ihn ist zunächst der R. maxillaris superior N. trigernini bestimmt; doch treten zum Zwiscbon- 
Iriefer immer Endzweige des indifferenten, übrigens nicht ventralen, sondern grossentheils dorsalen R. ophthal- 
micus, wie dies besonders deutlich wird unter den Fischen bei Belone und in der ganzen Classe der Vögel 

Hieraus ergibt sich, dass die Zahl der ventralen Aeste jedes Hirnnerven und die Zahl der spinalartigen 
Hirnnerven nicht sowol durch die Anzahl der Scbedelwirbel, als durch die der Visceralbogen bedingt ist. 



^rdjslf r : *lb Ed) Ritt* 

Vom Nervus sympathlcus. 

A. Bei den Cyclostomen , den Dipnoi, den Plagiostomen und den Ganoidcn. 

Das sympathische Nervensystem bietet bei den Fischen, rucksichtlich seines anatomischen Verhallens, 
grosse Verschiedenheilen dar. 

Bei den Myxinoiden fand Müller 1 ) keine Spur desselben. Derselbe 1 ) spricht es überhaupt allen 
Cyclostomen ab, nachdem Born, so wie Gillay*) es bei Putromyzon vermisst hatten. Schlemm und 



') Vergleich«!. Neurologie d. Myxoiden S. 29. 

*) I. e. S- 5«. 

*) C. M. Gtllay de nervo irmp.Unco Ug4. Bat. t«3l. p. 43. 
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d' Alton erwähnen fetner bei der genannten Gattung gleichfalls nicht. Trotz vielen Suchen* ist es mir 
nicht gelungen, bei Petromyzon fluvialilis einen zusammenhangenden Grenzstrang aufzuGnden. Die einzigen 
Sporen eines sympathischen Systeme*, die ich unter mikroskopischer Prüfung entdeckte, waren feine, von der 
Wirbelsäule aus zwischen den Platten des Hesomelrium zu den Eierstöcken tretende Fädchen, deren Primiliv- 
rohren bisweilen als Pole von Gangtienkörpern erkannt wurden. An den Steilen, wo ich diese entdeckt«, 
wurden auch die granulirten Körperchen wahrgenommen , die in den Ganglien der Plagioslomcn so reichlich 
vorhanden sind. 

Ein ausgebildeter N. sympalhicus fehlt nach Hyrtl ') auch bei Lepidosiren. Feine Zweige der Rückeo- 
marksnenren durchbohren aber, nach dem genannten Beobachter, regelmässig das Perimysium inlernum der 
Bauchhöhle und senken sich in die an der Dorsalfläche der Longe verbreiteten Geflechte des N. vagos ein. 

Auf einer weiteren Stufe der Entwicklung begegnen wir dem sympathischen Nervensystem bei den 
Plagiostomen. Das der Haie ist von Giltay *) und später von Reinak und von mir bei Spinax acanthias 
und bei Carcharias glaueus, das der Rochen von Swan») untersucht worden. 

Längs jeder Seite der Wirbelsäule findet sich bei den Haien ein Grenzstrang des X. sympalhicus, der 
in der Substanz der Nieren eingebettet liegt, für welche Fäden aus ihm hervorgehen. Derselbe empfangt 
sehr deutlich erkennbare Rami communicantes aus den vorderen Aeslen der Spinalnerven. An diesem 
Grenzstrangc kommen einzelne schwache Gangtien vor. Zwei vordere oder obere Ganglien sind stärker als 
die übrigen. In jedes derselben treten Rami communicantes von mehren Spinalnerven ein; in das hintere 
vier, in das vordere drei. Der zwischen diesen beiden Ganglien gelegene Thcil des Grcnzstranges verlauft 
längs dreier Wirbelkörper, ohne Fäden von den Spinalnerven aufzunehmen. Diese beiden Ganglien siod 
näher zu betrachten. Aus dem zweiten, mehr nach hinten gelegenen geht ein stärkerer Zweig ab. der für 
den Eileiter bestimmt ist. Das erste und vorderste Ganglion ist das beträchtlichste. Es liegt zu jeder Seile 
des Oesophagus, hart an der Wirbelsäule. Es ist grau und gefassreicL Das der linken Seite ist meist 
etwas schwächer, als das der rechten. Die vordersten Ganglien beider Seilen stehen, durch einen kurzen, 
queren . unter einem der Wirbclkörper verlaufenden Ramus communicans mit einander in Verbindung. Dieses 
vorderste Ganglion ist besonders wichtig ; denn aus jedem geht ein Nervus splanchnicus hervor, der die Arteria 
coeliac« begleitet. Ich traf den Unken Strang mehrmals stärker an, als den rechten. Die die Arteria coebäca 
und ihre Aesle begleitenden Stränge sind vcrhällnissmässig schwach. 

Ein eigentlicher Kopfihcil des sympathischen Grenzslronges fehlt den Haien. Es ist nur eine Verbindung 
des Ganglion pro Nervo splanchnico jeder Seite mit Faden des N. vagus nachweisbar. Aus jedem dieser beiden 
Ganglien tritt nänüich ein Zweig vorwärts zum Oesophagus, der in der Regel — aber anscheinend nicht einmal 
beständig — sich verfolgen lässt in die Bahn eines Hamas oesophageus Vagi. — Wesentlich übereinstimmend 
verhält sich der X. sympalhicus bei Raja balis. Aus dem Ganglion pro Nervo splanchnico entstehen hier schon 
Nerven fiar die Huden, so wie auch Fäden zur Aorta. 

Ich habe das genannte Ganglion bei Spinax acanthias wiederhol! mikroskopisch untersucht. Die voo 
mir gewonnenen Resultate stehen in fast vollem Einklänge mit denjenigen, welche Robin und Wagner 
bei Raja und Torpedo erlangten. Die Hauptmasse des Ganglion besteht bei den Haien ans einer eigenlhüm- 
lichen zähen, elastischen, gallertartigen Sobstanz. Diese Substanz enthält, ausser kleinen Molecularkörnchen, in 

') I. r. S. *S. 49. 

») I. c. p. 47. VfL d« Abb. Tb I. Kie i 

') Ula.trai.oiu p. 33. Um r..rr ,o,urfH.. h» 0 AbbiUm* Mal« IX. 
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sehr reichlicher Menge unregelmäßig rundliche, blasse, grmiulirte, mit dunkelen, auch ohne Anwendung von 
Essigsäure erkennbaren Kcrnkörpcrcben versebene Körper. Diese Körper sind so gross oder wenig grosse r 
als die Kerne der Blutkörperchen der Haie. Mit dieser Grücsenangabc stimmt Wagner vollkommen überein. 
Er gibt nämlich die Grösse der Kerne der Blutkörperchen auf •/«» Linie, die dieser Körperchen auf '/„»«bis "400 
Linie an. — Dies« sähe elastische Substanz findet sich in einzelnen Partien des Ganglion aBein angehäuft, 
ohne von Nerven röhren durchsetzt zu werden; an anderen Stellen liegt sie zwischen den Nervenröhren und 
den Gangu'enkörpern. Immer bildet sie bei Spinax die Hauptmasse des Ganglion. — Ausser dieser Substanz 
finden sich in der Masse des Ganglion sowol breite, als feine Primitivröhren mit entsprechenden Ganglien- 
körpern. - Die Anzahl der breiten, mit dunkele.. Conturen versehenen Primitivruhren ist äusserst gering. 
Sic erscheinen ab? Pole von bipolaren Gangiicnkörpcrn. Sehr viel grösser ist die Anzahl der feinen Primitiv- 
röhren. Sie sind besonders durch die Blässe ihrer Conturen ausgezeichnet. Es gelang mir, mehre derselben 
als Pole bipolarer Ganglienkörper zu erkennen; andere Male konnte nur der Zusammenhang einer Röhre mit 
einem Ganglienkörpcr entdeckt werden. Die Ganglienkörper selbst sind in ihrer Gestalt verschieden: theils 
rundlich, theils auch mehr länglich und spindelförmig. Ihre Grösse bietet bedeutende Verschiedenheiten und 
Abstufungen dar. Viele Ganglienkugeln besitzen eine Bindegewebshülle. Zwischen ihr und dem Umfange 
des GangUcnkörpers entdeckt man nieist einen hellen Ring. An der Innenfläche jener Hülle zeigt sich eine 
Schicht blasser, runder, kernhaltiger Zellen, deren Wandungen von einander entfernt bleiben. In den 
Ganglienkörpern sind Kern und Kernkörperchen meistens deutlich zu erkennen. 

Wenig ausgebildeter, als bei den Plagiostomen, ist das sympathische Nervensystem bei Accipcnscr. 
Fragmentarische Bemerkungen sind bereits vor längerer Zeit von Baer ') ond von mir *) über dasselbe 
geliefert worden. Neuere l'nlersuchungen haben mich zu folgenden Resultaten geführt. Der Grenzstrang 
Kegt in der Substanz der Niere verborgen. Er steht mit den Rami anteriores der Spinalnerven durch sehr 
feine Rami communicantes in Verbindung. Er ist von grauer Farbe und bildet sehr kleine, kaum erkennbare 
Anschwellungen. Ausser feinen Zweigen für die Nieren und die Geschlechtsthcile gibt er weit hinten in der 
Bauchhöhle einen Zweig ub für die Arteria mescnlerica posterior. Derselbe tritt aus der linken Niere mit 
zwei Wurzeln hervor, von welchen eine aus dem rechten, die andere aus dem unken Grenzstrange stammt. 
Vorn erhält «lic Arteria cocliaca-mesenlericu gkichrulls zwei Stränge, welche sieh zu dem ziemlich beträcht- 
lichen N. splanchnicus verbinden, der jene Arterie und ihre Aesle zu den Baucl.cin^ewciden begleitet. Der 
eine kurze, stärkere Schenkel des N. splanchnicus stammt aus dem rechten, der andere längere und 
schwächere aus dem linken Grenzstrange. 

In der Gegend des vorderen Endes der Niere the.lt sich der Grcnzslrang oft in zwei Schenkel, von 
welchen der Eine innerhalb der Nierensubstanz bleibt, der Andere aber am Innenrande der Niere liegt 
letzterer verbindet sich zuletzt wieder mit Ersterem. 

An dem vordersten Rande jeder Niere sieht man einen ziemlich dicken Strang aus derselben vorwärts 
treten. Kaum ausgetreten, sendet derselbe unter der fibrösen Fascia, welche die Muskulatur hier bekleidet, 
ein Paar ziemlich starke Aestc einwärts zu dem Aorten-Canale. Diese Acste erstrecken sich längs dem 
Aorleu-Cannle gerade vorwärts und gelangen zu der Insertionss teile der beiden hintersten Kiemenvenen - Paare 
in die Aorta. Nachdem sie sehr feine Fäden an diese beiden Kiemenvenen abgegeben, setzen sie sieh 



') K. E. v. Baer. Zweher Berich« von der Koaifl. aaalomiKhen AjuuI. 10 Iooic*i>crf. Lei««. Mit. 8. S. 14. 
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Aorta weiler vorwärts fort über det 

der übrigen Keii>eavenen|ttare. Die» Gefisse erhallen wiederum Faden, «h e »e zu dea 
hicmenbogen begleiten. 

Ausser diesen inneren fix die Aorta und die Kieroenvenen bestimmten Strängen, die der Grenzstrang 

die Auslriltaslelle des N. vagus aus dem Koorpekunai 
ein Fadchen zum N. glossopharyneeus. 

TroU aller Bemuliun^en war ich nicht im Stande, irgend eine Verbindung mit dem N. facialis oder N. 





Bindegewebe sehr erschwert Ich habe fast nur feine Primilivrü aren darin angetroffen. Mehrmals v 
iltchittomischc Theihingen solcher Prunttivröhren an verschiedenen Stellen des Sympathiois beobachtet. 
Pas sympathische Nervensystem von Polyplems verhält sich, nach einer Notiz von Müller, 

der 



B. Bei den Knochenfischen. 

Was diese Abtheünag der Fische anbetrifft, so ist ihr sympathisches Nervensystem Gegenstand iabl- 
l'ntersnchungcn geworden •)• 
Cuvier seine Anwesenheil überhaupt, Carus seine GangUen and seine Verbindungen mit 
Htm nerven erkannt hatten, lieferte Weber seine Beschreibung von Lucioperca und Silurus. — Desmou- 
lins berichtete über mehre untersuchte Fische. — Cuvier schilderte den Sympathien* von Perca. — 
Giltay publicirte gute Untersuchungen über eine Menge von Knochenfischen. — Schlemm und d' AI ton 
über dea Sympathicus bei Esox nud Lucioperca. — Buchner ertäaterte sein Verhallen bei 
— Swan und ich schilderten ihn bei Gados. 
Sämmtlichc Knochenfische stimmen darin mit einander überein, dass sie nicht bloss in der Rumpfgegcnd 
und im Anfange der Schwanzgegend einen ausgebildeten Grenrstmiig besitzen, sondern dass letzterem auch 



Der Grenzstrang des Rumpfes liegt immer hart an der Wirbelsaule über der Niere oder in dem Rucken- 
theile der Nierensubstanz etwas eingebettet. Der Schwanxtheil des Grenzstranges setzt sich weit nach 
fort in dem die Aorta und die Scbwanzvene aufnehmenden Canale der unteren Wirbelbogenschenkel. 

Sowol der Rumpflbeil, als auch der Schwanztheil des Grenzstranges empfingt Rani 





•) Sprcirlle Aafabra beaitsca wir «her dea !t. «ympadiiea. folgeod« FamUiea: Di* mit eine« Su-ra rcracbeaa« tm4 
raa -» TotUUadir od« partiel «lanacM. Percaldea: »Perea (Ca*ier. Gillay). »Laciaparca (W.k.r, Ciliar. 
Kehle» aad « Alloa). Ubrai (Gillay), BaUcealraaa (Giltay). Cataphraclea : *Tri«la (Gillay). «Cottaa, Platyca- 
phala* (Giltay), Srorpama (Gillay), Piere* (Giltay), Scemberoldea : • Sroiaber, «Caraax. Ttaioiaca: •Trichmr«» 
(Gillay). Theatyrr: Aranthanu (Giltay). Gobiotdea: *Zo«rtre». Cyelopodea : *Cycloplcnu (Detaiaaliaa). r»d»c»Uiea 
* Lopfcia». Sconb«r-E*ocr> : • Beloae (Gillay). Gadoidea: *Gida* (Swaa, Giltay), 'Lata. Pleuroaeetidea : * Ptaarvaactea 
(Gillay). Cypriaaldra: * Cyprian! (Bach aar), Tahiti*. Sileroldeaj: *Silara* (Weher), Plataaai (Gillay), PiaMleda* 
(Gillay). Eaociora: • IUoi (Sehleaiat, Giltay, BAchaer). Clapeldea: *Clop*a, * AI Ott. SeUoaidca: •Selaaa. 
Aa«aUWoraae«r *Aaa;uiUa (Gillay). PlrnoaatUiea: »Tetredoa (De.me.liai, Giltay), •DkxW 
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Ton ihrer Anwesenheil nur durch Hülfe de« Mikroskope sich überzeugt. Dieter letzlere Umstand macht es 
erklärlich, dass so viele Beobachter an so vielen Knochenfischen die Anwesenheit von Anschwellungen am 
Grenzstrange in Abrede nehmen. 

Der Kopftheil des Grenzslranges sieht immer in Verbindung mit den N. K. vagus, giossopharyngeus, 
facialis. Oft gelingt der Nachweis seiner Verbindung mit dem N. trigenrimu; endlich sind auch sympathische 
Fäden zum Ganglion ciliare und an den N. abducens verfolgt worden. 



Per Kopftheil des Grenzstranges liegt bei den Knochenfischen immer ausserhalb der Schedelhöhle; 
nur einzelne Rami communicantes erstrecken sich bisweilen in diu Knocbencanäle der austretenden Hironerven 
hinein, oder treten durch solche aus. 

Gangiiöse Anschwellungen kommen im Verlaufe des Kopftheiles beständig vor, jedoch ist ihre Zahl und 
Anordnung nicht immer die gleiche. 

Bei vielen Knochenfischen liegt das vorderste Kopfganglion unter der Austrillsstelle des 
Nervus facialis. So z. B. bei Lophius, Pleuronectes, Cyprinus, Cobitis, Esox, Salmo, Coregonus, Anguilla, 
Diodon. In diesem Falle steht es in Verbindung sowol mit der Basis dieses Nerven, als meistens auch mit 
der des N. palatinus. Bei Anguilla, wo der N. palntinus einen eigenthümlichen Verlauf hat, wurde ein 
Fädchen von ihm zum Sympalhicus wiederholt gesehen, das die Dura matcr durchbohrt. Kurze Stränge lassen 
sich gewöhnlich auch verfolgen zu dem Ganglion des N. trigeminus, aus welchem der Ramus Ophthalmien* 
und die Rami maxillarcs hervorgehen. — Bei den Gadoidcn, wenigstens bei Gadus callarias, G. aegtefinus und 
Lota vulgaris liegt das vorderste Kopfpanj.'lion unmittelbar und dicht unter dem gemeinsamen Ganglion, aus 
welchem sämmtlichc Acstc des Nervencomplcxcs vom Trigeminus und Facialis austreten. — Bei Cydoplerus 
wurde bald ein stärkeres GangUon unter der Auslrittsstelle des Facialis wahrgenommen; bald war dies 
schwächer und dann zeigte sich eine kleinere Anschwellung an der Basis des eigentlichen N. Irigcminus. — 
Bei Collus liegt das erste Kopfganglion unmittelbar unter der Auslrittsstelle des eigentlichen N. trigeminus, 
diesem eng angeheftet. Von ihm begibt sich ein grauer Strang zur AustritlsstcUe des N. facialis, unter 
welchem wieder ein kleineres, rundes, gleich dem ersten, graues GangUon sich findet. Bei Betone liegt das 
vorderste rundliche, graue, ziemlich beträchtliche Ganglion des Kopftheiles unter dem gaogliöscn Plexus des 
N. trigeminus, namentlich unter der Auslrittsstelle des Ramus ophthalmicus, etwas zwischen der Basis dieses 
Astes und des Truncus maxillaris. Es steht mit einem sehr kleinen GangUon in Verbindung, das an der 
äussersten Grenze der Schedelhohle, unterhalb des grauen Ganglion üegt, welches durch die dritte Wurzel 
des Nerven-Complcxcs gebildet wird. Von hier aus setzt sich der Grenzstrang durch einen Knocncocanal, 
an der Aussenseile eines beträchtlichen venösen Sinus, zur Austrittsstelle des N. facialis fort, mit dem er in 
Verbindung steht. — Bei Pcrca und Lucioperca liegt das erste Ganglion zwischen den AustrilUstallcn des 
N. trigeminus und N. facialis und steht mit beiden in Verbindung. — Bei Scomber beginnt der Grenzslrang 
ohne deutliche Anschwellung an der Austrillsstclle des N. facialis, setzt skh nach hinten zum N. glosso- 
pharyngeus fort, bildet vor dessen Austrittsstelle das erste und, nach eingegangener Verbindung mit diesem 
Nerven, hinler dessen AustritlsstcUe das zweite Kopfganglion. 



Von der unter dem N. facialis gelegenen Anschwellung aus oder von dem Anfange des Kopftheiles aus, 
wurden Fäden verfolgt in den Geiasscanal des Os sphenoideum basilare, worin die beiden vorderen Schenkel 
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des Cireulu* cepliahcus sieh verbinden, bd Scomber, Salmo und Betone; zum Ganglion ciliare bei Pen«, 
Lnctoperca, Trigla, Cydoplenu, Betone, Esox u. A.; an den N. abdoecns bei Cydopterus, bei Cyprinus, nach 
BAchner, und anscheinend aoeh bd Gadus, wo dieser Nerv dem Gan<rüon des Trigeninas eng anliegt. — 
Bei Gadus callarias and bei Diodon wurde ein Fädeben von diesem Ganglion ans zur Pseudobrancbie verfolgt; 
bei einigen Knochenfischen, z. B. bei Diodon, tritt, von der Austrittssteile des N. facialis aas, ein sympathischer 
Streng zum R. anterior N. glossopharyngei. 



Von der Austrittssteile des N. facialis ans, setzt sich der Grenzstrang längs der Schedelbasis fort zum 
N. glossopbaryngeus, mit dem er, wie schon Giltay 1 ) besonders hervorgehoben bat, bestandig ia Verbindung 
zu stehen scheint. Im Einzelnen kommen aber mancherlei Verschiedenheiten vor rücksichüich der Art dieser 
Verbindung; namentlich ist die Ganglienbildung an der Verbindungsstelle nicht beständig. Bei den Cyprinen 
begibt sich ein Fadchen vom Glossopbaryngeus schon in das unter der Austritlssleile des N. facialis liegende 
Ganglinn. Bei Perca, Lucio per ca, Cottas, Diodon steht der Grenzstrang in Verbindung mit einem Faden aus 
dem Wurzelganglion des N. glossopharyngeus ; aber es findet sich ander Verbindung^ teile keine Anschwellung. 
Bei Betone ist eine solche nur bisweilen, aber keineswegs beständig, vorhanden. Bei Scomber, Cyctopterus 
und Pleuronectes, so wie bei Platycepbalus, nach Giltay-), findet sich häufig, aber gleichfalls nicht beständig, 
eine kleine Anschwellung an dem Theile des Grenzstranges, der zwischen den Austrittsslellen des N. glosso- 
pharyngeus und N. vagus liegt Bei Lopbius, Pleuronectes u. A., wo ebenfalls ein dem N. glossopbaryngeus 
entsprechendes Ganglion fehlt, überzeugt man sich leicht, dass der Grenzslrang da, wo er mit jenein Nerven 
sich kreuzt, keine Elemente von ihm empfingt, sondern vielmehr ein ziemlich starkes Bündel abgibt, das den 
R. anterior des N. glossopbaryngeus verstärkt. — Bei Gadus callarias und aeglefinus tritt der Grenzstrang, 
vom Ganglion des Trigeminus c. faciali aus, zum Ramus anterior des N. glossopharyngeus und bildet, ihm 
dicht angeheftet, ein längliches Ganglion; von diesem aus, gelangt er unter die Austrittssteile des Stammes, 
ohne mit letzterem oder seinem Ganglion in Verbindung zu treten. Nur ausnahmsweise wird, statt jener 
ersten Verbindung, eine solche mit dem austretenden Stamme des N. glossopharyngeus angetroffen. — Bei 
Esox Iril ein Strang vom N. gtossopbaryngeus in das unter der Austrittssteile des N. vagus liegende Ganglion 
des Grenzslranges. — Bei Salmo verbindet er sich gleichfalls vorzugsweise mit dem R. anterior N. glosso- 
pharyngei an seiner Abgangsstelk vom Stamme, bildet aber hinter letzterem eine kleine Anschwellung. 



Vom N.glosso]iharyngeus aus setzt sich der Grenzslrang des Sympaihicus nach hinten fort, gelangt unter die 
AustrittssteUe des N. vagus und bildet unter oder neben, oder selbst hinter derselben ein anscheinend ganz 
beständiges Ganglion. Wenn Gillay es bei Platycepbalus vermisst hat, so darr dies wol auf Rechnung einer 
schlechten Conservation des untersuchten Exemplares geschoben werden. Dass bei einigen grösseren Fischen, 
z. B. bei Gadus callarias, statt einer grösseren Anschwellung, ausnahmsweise auch zwei dicht neben einander 
gelegene kleinere angetroffen sind, mag hier kurz erwähn! sein. Häufig geht der Grenzslrang eine doppelte 
Verbindung mit dem N. vagus ein; zunächst mit dessen Truncus branchialis primus und dann mit der übrigen 
Masse. Das dritte Kopfgnnglion liegt entweder dicht unter der Austrillsstcllc des N. vagus, oder ein wenig 
entfernter von derselben, je nachdem ganz kurze oder etwas längere Verbindungsßden vorhanden sind. 



*) I. r. p. 47. 
*) I. e. p. M. 
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Das unter der Austrillssteile des N. vagus gelegene sympathische Ganglion steht gewöhnlich mit dem den 
ersten Spinalnerven entsprechenden Ganglion in Verbindung. 



Anordnung noch einige benterkenswerthe Yeracbiedenbeilen dar, welche wesentlich abhängig sich zeigen von 
der Anordnung der Kientenvenen und ihrer Einsenkangsweise in einen gemeinsamen Kiemenvenenslamm oder 
die Aorta. 

Bei den meisten Knochenfischen bildet der Grenzstrang jeder Seite, indem er von der AustrillssteUe des 
H. trigeminus oder facialis zu der des N. vagus sich erstreckt und mit den oben genannten Hirnnerven 
durch ganz kurze Rami communicantes verbunden ist, einen Bogenabschnitl. Von jedem der beiden Bogen 
treten die bald zu erwähnenden, für die Kiemenbogen, oder richtiger, für deren Gefitsse bestimmten Zweige 
einwärt«. Dieser einfachen Bildung begegnet man vorzugsweise bei solchen Fischen, bei denen die Kiemen- 
venen einzeln und abgesondert zu einer seitlichen, bogenförmigen Aortenwurzel sich vereinigen, wie bei Perca, 
Lucioperca, Cottus, Lophius, Gadus, Lota, Belone, odef bei denen sie wenigstens keinen längeren gemeinsamen 
einfachen Kiemen venenstamm zwischen ihren lnsertionsslellen besitzen, wie bei Cyclopterus. 

Bei anderen Knochenfischen, und zwar namentlich bei Salmo, Coregonus, Clapea, AIosb, treffen wir, 
gleichzeitig mit einer zusammengesctxtcren Anordnung des sympathischen Kopftheiles, andere Verhältnisse der 
Kieroenvenen an. Was zunächst die letzteren anbetrifft, so besieht ihre Rigcnthümucbkeil darin, dass zwischen 
der Inscrlionsstellc der beiden verbundenen vordersten Kicmeuvenen jeder Seite und der der wieder verbundenen 
zwei letzten Kiemenvenen ein unpaarcr gemeinsamer Kiemcnvenenstamm liegt. Dieser Eigentümlichkeit 
entsprechend ist, ausser dem sympathischen Grenzslrange, der vom N. facialis bis zum N. vagus sich erstreckt, 
jederseits ein den nnpaaren Kicmenvenenstamm begleitender mittlerer sympathischer Stamm vorhanden. Er 
wird gebildet durch einen vom N. glossopharyngcus einwärts tretenden Ast, in welchen bald, als zweiter 
Schenkel, der vom N. vagus abtretende Schenkel des Grenzstranges sich einsenkt. Von dem sympathischen 
Ganglion aus, das unter der Austriltssteile des N. glossopharyngeus liegt, begibt sich nämlich ein starker 
Strang einwärts zum gemeinsamen Kiemenvenenslamm, um neben demselben gerade abzusteigen. In diesen 
mittleren sympathischen Stamm mündet alsbald ein zweiler, einwärts sich begebender Ast, dar von der 
Verbindungsstelle des Grenzstranges mit dem austretenden N. vagus herstammt. Der so vervollständigte 
mittlere Sympalhicus setzt sich dann später, wo er die Aorta jederseits begleitet, als Rumpfthoü de* 
Grenzstranges fori. 



Was nun die Aeste anbelangt, welche aus dem Kopftbcuc des Grenzstranges entstehen, so sind dies — 
ausser den schon früher namhaft gemachten, — die in der Rinne der Convexität eines jeden Kiemen bogens in 
Begleitung der Gefassstämme verlaufenden, meist grauen Kiemennerven. Weber und Giltay haben ihrer besondere 
Erwähnung gelhan, und Büchner hat sie bei den Cyprinen beschrieben. Letzlerer macht namentlich darauf 
aufmerksam, dass diese sympathischen Kiemennerven geflechtartig sich verbinden mit Faden von den Kiemen- 
ästen des N. vagus. — Der erste dieser Kiemennerven entsteht gewöhnlich aus dem Abschnitte des 
Grenzstranges, der zwischen dem N. facialis und dem N. glossopharyngeus liegt, und begibt sich neben dem 
Kiemenaste des N. glossopharyngeus zum ersten Kiemenbogen ; der zweite entsteht zwischen den Verbindungs- 
stelle« mit dem N. glossopharyngeus und vagus; die beiden letzten ans dem Theile des Grenzslrangcs, 
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der zwischen dem N. vagus und dem mle« Spinalnerven veriäafL So g.& be» Salmo und Cyprinus, Clupea, 
AIom iL A. 



Vom Nervus vagus aus setzt der Grenzs trang als Rumpftheil nach hinten sich fort In der Regel sieht 

von Rami common kantes aus den Spinalnerven, direckt in ein Ganglion coeliacus) sieb fort. Unter der 
enteren Bedingung ist sein spectelleres Verhalten zu den R. communicanles der Spinalnerven bei verschiedenen 
Flachen verschieden. Bald empfingt er von jedem der aastretenden drei oder vier vordersten Spinalnerven 

Anschwellung vorzukommen pflegt; bald vereinigen steh die Rami commnnicantes von den vorderen Aeslen 
zweier oder dreier Spinalnerven zu einem einzigen stärkeren Ganglion des Grenzsiranges , aus weichem die 
N. N. splanchnki entstehen. 

Bei den Gadoiden und bei Betone z. B. steigt der Grenzstrang hinterwärts and empfangt nach 

zu bilden, aus welchem die N. N. splanchnici hervorgehen. Bei Lophius bildet die Verbindongsstelle des 
Grenzstranges mit dem R. commnnicaus vom dritten Spinalnerven den Aasgangspunkt des N. splanchnicus. 
Bei den Cyprinen zeigt der Grenzstrang, nach hinten steigend, eine Anschwellung an der Stelle, wo er den 
R. communiciins vom ersten Spinalnerven empfingt, und erst weiterhin eine zweite stärkere, in welche die 
Rami communicantes vom zweiten und dritten Spinalnerven einmünden. Von dieser letzteren entsteht denn 
der N. splanchnicus. — Bei Coltus, Plenronectes, Silurus, Salmo u. A. treten die R. R. communicanles der 
drei oder vier ersten Spinalnerven in eine einzige stärkere Anschwellung des Grenzstranges über, welche den 
N. N. splanchnici Ursprung gibt. — Bei Cyclopterus verläuft der linke Grenzstrang in einem Bogen, welcher 
längere R. R. communicantes von den vier ersten Spinalnerven aufnimmt, einwärts. — Bei Angailla gehen 
die Rami communicantes der Reihe nach in den dicht neben der Aorta gerade absteigenden Stamm des 
Grenzstranges über. 

Die N. N. splanchnici treten vom N. sympathicus fast immer an der der Basis der Artcria coeliaco- 
inesenterica entsprechenden Stelle ab, und zwar entstehen sie aus einem hier gelegenen einfachen oder 
doppelten Ganglion. Die spezielle organologische Lage dieses Ganglion und das Verhalten seiner Wurzeln 
za ihm ist wesentlich bedingt durch die Anordnung der Aortenwurzeln, und namentlich durch die Ursprungs- 
und Lagen-Verhältnisse der Arteria coeliaco-mesentcrica ; obgleich kleine Abweichungen in dem Verhallen der 
Nervenanordnung von derjenigen der Gefässc vorkommen können. Gewöhnlich liegt die ' Ursprungsslelle 
dieser Arterie dem Kopfe sehr nahe; selten nur, wie bei AnguilJa, vom Kopfe entfernter und bedeutend weiter 
hinterwärts. — Diese Arterie, welche aus sehr verschiedenen Gefassstäinmcn hervorgehen kann — sie entsteht 
z. B. bei Betone aus dem gemeinsamen Stamme der beiden letzten Kiemenvenea der rechten Seile, bei Diodoo 
und Gadus aus der rechten Aortenwurzel, bei Cydopterus unmittelbar unier und neben den Ein- 
mundungssteücn der vereinten Stämme der beiden letzten Kiemenvenen, bei Salmo and Clupea weiter hinter- 
wärts aus der Aorta, bei Anguilla eben daher, nur noch weiter hinterwärts — hegt and verläuft bei den 
meisten Fischen rechte rseils. 

Aas diesem asymmetrischen Lageaverhällnisse der Arteria coeliaco-mesenterica erklärt es sich, dass die 
K. N. splanchnici bei so vielen Knochenfischen aus einer reebterseits gelegenen Anschwellung des recht« 
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Grenz*trange* ihren Ursprung nehmen, wie die« z. B. vorkömmt bei Ferca, Ludoperca, Labraz, Cotlu«, 

Cyclopterus, Lophius, Gadus, LoU, Pleuronectes. 

Bei allen eben genannten Fischen fehlt aber keinesweges eine Wurzel für die N. splanchnici auf dem 
Baken Grcnzslrange. Nur nimmt dieselbe einen eigenthumlichen Verlauf, indem sie einen transversellen 
einfachen oder doppdien Ast darstellt, der unter der Aorta, in der Gegend des ersten oder zweiten Wirbcl- 
kurpers, von dem linken Grenzslninj|e zum rechten Grcnzstmnge sich begibt und in diejenige Anschwellung 
desselben eintritt, von welcher die beiden N. N. splanchnici ihren Ursprung nehmen. An der linken Seite 
kann eine entsprechende Anschwellung vollkommen fehlen, wie dies z. B. öfter bei Ludoperca und beständig 
bei Cyclopterus der Fall ist, oder sie ist, wie bei allen übrigen genannten Fischen, in Vergleich zur rechten, 
sehr schwach. 

N. N. splanchnici verbinden, wie Betone beweiset Hier entsteht jeder Nervus splanchnicus aus einem Ganglion, 
das der Verbindungsstelle des Grenzstranges mit dem zweiten Spinalnerven entspricht. Der rechte N. 
splanchnicus verläuft neben der Arteria coeliaco-mesenterica ; der linke an der Unken Seite des Oesophagus 
eine Strecke weit hinterwärts. Dann bildet dieser linke N. spUnchnicas, nach Abgabe mehrer Zweige für 
die Schwimmblase und für das Ganglion Nervi vagi seiner Seite, einen transversellen, mit Anschwellungen 
versebenen R. communicans, für das rechterseils und hauptsächlich durch den rechten N. splanchnicus forn irrte 
Ganglion coeliacura. 

Per vorhin geschilderte transversellc Verbindungsast, welcher nichts anderes ist, als die Wurzel des 
linken N. splanchnicus vom linken Grenzstrange, mangelt bei solchen Fischen, wo die Grenzstringe beider 
Seilen dicht an der Aorta liegen und wo zugleich aus dieser die Arteria coeliaco-mesenterica entspringt, wie 
z. B. bei Esox, bei den Salmones. den Clupeidcn, den Anguiüifonnes. Hier entsteht jeder N. splanchnicus 
aus einer Anschwellung des Grenzstranges seiner Seile und begibt sich sogleich an das genannte Gefiss. 

Es können aber auch die Fortsetzungen der Kopfstränge beider Seiten ganz symmetrisch in ein 
einfaches mittleres Ganglion coeliacum zusammentreten, aus dem dann die beiden Nervi splanchnid hervor- 
gehen. Dies ist der Fall bd Scomber scombrus, wo die Art coeüaco-mesenlerica ans der Aorta, ab ein 
einfacher mittlerer Stamm, entspringt. In dies mittlere unpaare Ganglion coeliacum tritt jcderseils der von 
den Ursprüngen der sämmllichcn Himnerven absteigende Kopfthcil des Sympathien«; mehr nach innen begibt 
sich in dasselbe Ganglion ein Ast des durch die drei ersten Spinalnerven gebildeten Anfanges des Grenz- 
stranges. Mit Ausnahme dieses letzteren Umstände«, kömmt dne ganz analoge Bildung des N. splanchnicus 
bei Diodon vor, wo aber zugleich die rechte sympathische Wurzel des unpaaren Ganglion coeliacum schwächer 
ist, als die linke, und das Ganglion coeliacum tiefer abwärts liegt an der Artcria coeliaca. Letztere entspringt 
aber, dessenungeachtet, aus der rechten Aortenwurzel. Bd Diodon entsieht aber tiefer noch dn zweiter 
Truncus splanchnicus, dessen Stränge aus dem RumpftheU des Grenzslranges stammen und durch die rechte 
Niere treten. 

Was nun speciel die N. N. splanchnici anbelangt, so sind sie gewöhnlich ursprünglich doppdt; zunächst 
ist dies der Fall da, wo ein Jeder aus dem Grenzstrange seiner Seite entsteht, wie bei Salmo, Clupea, 
SUurus, Anguilla; dann siebt man auch bei solchen Fischen, wo ein Ganglion des rechten Grenzslranges 
ihre nähere Ursprungsstätte ist, in der Bcgd zwei Stränge aus demselben hervorgehen, wie z. B. bei Ludo- 
perca, Cyclopterus, Gadus, Lola, Pleuronectes; seltener erscheint ein bd seinem Austreten einfacher Summ. 

ts* 



140 



wie z. B. bei Cottas, der aber bald sich spaltet. Mehrmals wurden dagegen ursprunglich drei Nervi splanchtuci 
beobachtet. 

Die N. N. splanchnici treten entweder sogleich beide an den Stamm der Alteria codiaco-meeealerica, 
wie dies gewöhnlich der Fall ist; oder der letztere wird anfangs nur von dem rechten N. splanehnicus 
begleitet, wie dies bei Betone beobachtet wird. Bei vielen Knochenfischen bilden die N. N. splanchnici aa 
der genannten Arterie alsbald zwei unvollkommen verschmolzene, graue Ganglien, oder eine einfache stärkere 
gangliöse Anschwellung, die dann das Ganglion coebacum repnisentiren. Ich habe dieses z. B. beobachtet 
bei Cottas, Cyclopterus, Godus, Lola, Pleuronectes, Esox, Cyprinus, Clupea, Salmo. Bei Betone entsteht 
dies Ganglion coeliacum erst später, an der Stelle, wo der linke N. splanehnicus, welcher quer über den 
fünften Wirbelkörper nach rechts sich wendet, in den rechten Nerven sich einsenkt. Es steht hier das 
Ganglion coeliacum in directer Verbindung mit dem Ganglinn cioes jeden Ramus intestinalis N. vagi. 

Aus dem Ganglion coeliacum gehen Stränge in verschiedener Anzahl hervor, welche die aus der Arteria 
coeUaco-mesenterica hervorgehenden Zweige für die Leber, iür die Schwimmblase, für den Magen, für das 
l'atiereas, für die Milz und für das Mesenterium begleiten. Diese Strange bilden häufig mannichfach verbundene 
Geneckte. Bei Gadus entsteht sehr beständig ein (rRngtiöser Ring, der die Art. coeiiaco-mcsenterica an ihren 

von rolhen Körpern in der letzteren werden diese vorzugsweise von sympathischen Fäden versorgt. — 
Auch an die keimbercatenden Geschlechts theilc treten bisweilen Stränge direct aus den Nervi splanchnici, wie 
ich bei Belonc und bei Cyprinus beobachtete. 

Das Verhallen der N. N. splanchnici zu den Rami intestinales N. vagi bietet mannichfachc \ erschienen- 
heilen dar. Bei einigen Knochenfischen bleiben die Stämme, beider Nerven von einander gesondert und nur 
untergeordnete Zweige geben geflechtartige Verbindungen mit einander ein. Dahin gehören z. B. Lucioperca, 
Cottas, Pleuronectes, Esox und Silurus. Bei anderen verbindet sich ein sympathischer Ast mit dem rechten Ramos 
intestinalis Vagi, wie z. B. bei Gadus, Cyclopterus, Diodon. Bei Gadus erhält auch der linke Ramus intestinalis 
Vagi einen R. communicans aus dem linken Grenzslrange. Bei den Cyprioen verschmilzt der aus dem 
Ganglion coeliacum hervorgebende einfache Stamm des N. splanehnicus vollständig mit dem Ramus intestinalis 
dexter Nervi vagi. Der gemeinsame Stamm beider löset sich in mehre Zweige auf, welche bald Geflechte 
bilden, aus denen die Nerven für die Eingeweide hervorgeben. Am innigsten ist wol die Verbindung beider 
bei Belone. Iiier verschmelzen fast alle aus den Ganglia coebaca und den Ganglio intestinalis N. vagi aus- 
tretenden Stämme auf das Innigste mit einander, um gleich daraur einen sehr zusammengesetzten Plexus 
splanchnieos zu bilden. 

Aus demjenigen Ganglion, das den Nervi splanchnici Ursprung gibt, pflegen oft noch andere Zweige 
hervorzugehen. Beobachtet wurden nämlich gewöhnlich noch Zweige für die Nierensubstanz z. B. bei Cottas, 
Salmo, Gadus; ein aufsteigender Ast für die letzte Kiemen vene bei Belonc; Zweige für die absteigende Aorta, 
z. B. bei Gadus, Belone, Cyclopterus; Fäden für das vordere Ende des Ovarium bei Salmo und Gadus. 



Von demselben Ganglion jeder Seite aus, oder, wenn dies an einer Seile fehlt, wie bei Cyctopteros 
und Lucioperca, von der linken Wurzel der N. N. splanchnici aus, steigt der Grenzstrang jeder Seile über 
der Nierensubstanz, hart an der Wirbelsäule, bald der Aorta näher, bald entfernter von ihr gelegen, gerade 
hinterwärts. Er empfingt gewöhnlich einen Hamas communicans von dem Ramus anterior eines jeden 
Spmalnerven and bildet an der Vemnigungsstelle eine Anschwellung, die bald schwach ist, bald beträchtlich, 
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wie z. B. bei Scombcr. Bei Cyclopterus aber treten von dem R. anterior jedes Spinalnerven in der Regel 
zwei weisse, grossentheils breite Primitivröhren fiihrende Zweige ab, wekfae an der Seite der Wirbelkörper 
von oben nach unten absteigen, in den Grenzstrang. An der Verbindungsstelle mit demselben findet sich 
ein beträchtliches flaches gangüöses Geflecht. Der zwischen je zwei Rami communicantes gelegene 
Abschnitt des Grenzstranges bildet gewöhsb'ch einen Bogen. Seltener kommen auch sonst zwei Rami communicantes 
vor, wie z. B. ausnahmsweise bei G»dus und Lota. — Aus dem Grenzstrange jeder Seite entspringen 
immer successive zahlreiche reinere Zweige, welche für die Nicrensubstanz bestimmt sind. Bei Diodon sab ich 
jederseits einen die Niere vorn durchbohrenden Zweig längs dem Ductus Cuvieri zum Vorhofe des Herzens 
"* treten. Weiter hinterwärts treten durch die rechte Niere noch zahlreiche Stämme, welche sich vereinigen 
und mit mehren Strängen durch das Peritoneum zum Darme gelangen. Zwei derselben, und zwar die stärksten, 
begeben sich, an dem Ductus choledochus angeheftet, zum Duodenum. Bei Gadus und Scombcr stehen die 
beiden Grenzstränge durch zahlreiche die zwischen ihnen gelegene Aorta umspinnende Nerven, mit einander 
in Verbindung. Bei Salmo bilden kurze Schenke) aus beiden Grenzsträngen in der Gegend des 30sten Wirbels 
eine ziemlich starke Anschwellung, aus welcher ein unpaarer Ast hervorgeht, der die Arteria mesenterica 
posterior begleitet. Seine Zweige vertheilen sich an Dann, Milz und Schwimmblase. 



Die bemerkenswerthesten Aeste, welche aus dem Rumpflbeile des Grenzstranges ihren Ursprung nehmen, 
sind die Nerven Tür die Ovarien und Hoden. Sie sind oft sehr beträchtlich, wie z. B. bei Perca, 
Lucinperca, Pleuronectes , Gadus, Lola, Silurus, Salmo. Sie durchbohren immer die Nicrensubstanz , um zu 
den inneren Geschlechtsteilen zu treten. Endlich stehen immer die entsprechenden Nerven aus beiden 
Grenzslrängen an der Basis mit einander in Verbindung. Meist sind die Nerven von ganz weisser Farbe; 
seltener stellenweise graulich, was von Anwesenheit von Ganglienkörpern herzurühren pflegt. 

E. H. Weber ') hat ihr Verhalten bei Lucioperca und bei Silurus ausführlich geschildert. Aus den 
Ganglien des Grenzstranges jeder Seite nehmen bei Lucioperca vier Nerven ihren Ursprung, welche sich 
verbinden und ein sehr zartes Geflecht bilden, das allmälich an Masse zunimmt, die Nicrensubstanz durchbohrt 
und da, wo die Nieren beider Seiten zusammenstossen, mit dem Geflecht der entgegengesetzten Seite sich 
verbindet. Aus diesen Geflechten entsteht nun an der Vorderfläche der Nieren ein sehr dicker unpaarer 
Nerv, der anfangs nur wenige untergeordnete Zweige entlässt. Derselbe tritt an dem Punkte an die Ovarien, 
wo dieselben in den einfachen Oviduct einmünden und erstreckt von hier aus sich vorwärts, um, in zahlreiche 
Zweige gelheilt, an die Ovarien sich zu verbreiten. Einige derselben vcrtbeilen sich an der äusseren Ober- 
flache der letzteren, andere verlaufen längs ihrem inneren Rande, andere durchbohren die Membrana propria 
derselben, um sogleich an dem Slroma, das die Ovula umgibt, sich zu vertheilcn. 

Bei Silurus entstehen die N. N. spermatioi aus dem Grenzstrange in der Gegend des löten bis 18len 
Wirbels, lehnen sich an die Arteriac spennaticae und bilden zwischen den Nieren und den Ovarien einen beträcht- 
lichen Plexus, aus welchem mehre sehr starke Nerven hervorgeben, die für die Ovarien bestimmt sind. 

Bei Gadus entsteht der starke Plexus spermaticus hauptsächlich auf Kosten des linken Grenzstranges. 
Vier Stränge aus diesem letzteren, zu denen zwei bis drei Strange aus dem rechten Grenzstrange treten, 
bilden ein sehr starkes, dichtes, mit eingestreuten grauen gangliösen Anschwellungen versehenes Geflecht, 
ans welchem, nebst untergeordneten Zweigen für die keimbereitenden GeschlechUtheile und für die Harnblase, 



') I. c. p. «1 bo4 p. 63. CT. Tb. 3. Fif. *. 
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ein auffallend starker unpaarer Stamm hervorgeht, der für die Hoden oder Ovarien bestimmt ist und ähnlich 
sich verhält, wie, nach Weber, bei Lucioperca. 

Bei Colins verschmelzen die Grensstränge beider Seiten gegen Bode der Rumpfgegend zu einem 
einfachen Stamme, aus welchem einerseits ein dicker Tinnens spermaticus hervorgeht und der andererseits 
als unpaarer Grenzstrang in den Canal der unleren Wirbelbogenschenkel sich fortsetzt. 

Bei Scomber gehen fünf dicke weisse Trunci spermatki aus dem Theile des Grenzstranges hervor, der 
innerhalb des Canales der unteren Bogenschenkel liegt. Hier ist der Grenzstrang unpaar unil einfach. 

Bei Cydoplerus treten successivo mehre Stränge aus den Ganglien jedes Grenzstranges hervor, welche 
die Mieren durchbohren, denen sie Zweige abgeben. Gewöhnlich verschmelzen die an mehren Punkten des 
Grenzstranges jeder Seile entsprungenen Nerven, welche übrigens deutliche gangböse Anschwellungen besitzen, 
zu einem bald paarigen, bald unpaaren Stamme, der, gleich wie bei den zuerst genannten Fischen, viel 
dicker erscheint, als seine Wurzeln aus dem Grenzstrunge zusammengenommen es sind- — Auch bei 
Cyclopterus beobachtete ich einen starken sympathischen Zweig zum Harnleiter und zur Blase. 

Bei Bclone gehen die Wurzeln für die N. N. spermatici aus dem Grenzstninge jeder Seite mit drei 
Schenkeln hervor, in der Gegend des 42sten bis 44sten Wirbels. Auch hier übertreuen die Nervi spermatici 
den Grenzslrang selbst um das seclislachc bis achtfache an Stärke. Die Zweige zur Harnblase sind gleichfalls 
vorbanden. 

Bei Salmo gehen in der Gegend des 32slen, 34slen und 37stcu Wirbels Strange hervor aus dem 
Grenzslrange, welche Anschwellungen bilden, aus denen die Nerven für die inneren Geschlechtstheile entstehen. 
Aehnlich verhält sich Alosa. 

Bei Pleuronecles und Rhombus gehen die N. N. spermatici am hintersten Ende der Rumpfhohle aus der 
Niere hervor. Die Nerven treten mit den Ovarien, an deren Hinterlläche sie grossenthcils liegen, in -den 
Raum zwischen Flossenträgern und Ventraltheil des Seilen muskels. 

Bereits Weber bat darauf aufmerksam gemacht, und ich kann dies als ganz allgemein vorkom- 
mend bestätigen, dass die N. N. spermatici ihre Wurzeln aus dem Grenzstninge an Umfang sehr 
bedeutend übertreffen. Dieser stärkere Umfang der Nerven wird zum Tbeil, aber, allem Anscheine nach, 
nicht ausschliesslich, durch reichlich vorhandenes Bindegewebe (Valentin's Scheidenfortsätze) bedingt. 
Wenn die früheren Beobachter die gangiiüsen Anschwellungen an der Basis des Plexus spermaticus nicht 
erwähnt haben, die z. B. bei Gadus nach dem Durchtreten durch die Nieren noch so reichlich vorkommen, 
so rührt dies wol nur daher, dass sie die mikroskopische Untersuchung vernachlässigten. In den Ausbreitungen 
der Nerven an den Ovarien und Hoden habe ich keine Ganglienkörpcr mehr wahrgenommen. Die l'rimilivröhren 
zeichnen sich immer dadurch aus, dass sie schmal, blass, gelblich sind und keine dunkelen Conturen besitzen 
und dass namentlich die doppellen Conturen ganz undeutlich sind oder fehlen. 

Ganz allgemein setzt der Rumpltheil des Grenzstranges als Schwanztheil in den Canal der unteren 
Wirbelbogenschcnkel sich fort und begleitet die Arleria und Vena caudalis. Oft bleibt er paarig, wie z. B. 
bei Cyclopterus, Salmo, Belone u. A. Bei Cotlus aber erscheint, von der Abgangsslelle der N. spermatici an, 
ein einfacher unpaarer Grenzslrang, der in den Canal der unteren Wirbelbogenschenkel sich begibt. Dieser 
einfache Stamm spaltet sich öfter in zwei Schenkel, welche sich später abwechselnd wieder verbinden und 
trennen. Bei Scomber, wo die beiden Grenzstränge schon am Rumpfe sehr nahe neben einander liegen, 
indem sie lange Rami communieanles von den Spinalnerven empfangen und nur durch die Aorta von einander 
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getrennt werden, verschmelzen sie, sobald «ie in den schon an den hinteren Rumpfwirbcln vorkommenden 
geschlossenen Canal der an leren Wirbelbogen treten, zu einem unpaaren Stamme, am welchem die starken 
R. oarici sueocssive hervorgehen. Bei Gadus geht der linke Grenzstrang bald nach Abgabe der N. N.spermutici 
in den rechten über. Auf diese Weise tritt ein unpaarer Stamm in den Canal der unteren Wirbelbogen- 
schenkel, der indessen bald in zwei Strange sich spaltet, welche früher oder spater wieder sich vereinigen, 
am aufs Neue sich zu trennen und bald mehr an der rechten, bald an der linken Seite verlaufen. — Immer 
umspinnen sympathische Faden die Yasa caudalia , bilden auch wol kleine gangUöse Anschwellungen. 
Verbindungen des Schwanz Iheües vom Greiustrange mit den Ratni anteriores der Spinalnerven wurden nur 

Von den früheren Anatomen hat keiner den Schwanzthcil des Grenzstranges gekannt. E. H. Weber, 
Giltay, Büchner haben ihn nicht gefunden und Weber hat sogar Schlüsse auf seinen angeblichen 
Mangel gebauet. 

Allgemeine Bemerkungen über den Nervus sympathicus, mit besonderer 
Berücksichtigung der Frage über die Selbstständigkeit seiner Elemente und 
über das Verhalten derselben zu den Ganglienkörpern. 

Das sympathische Nervensystem der Fische zeigt sich, wie aus der vorhergehenden Darstellung sich 
ergibt, aur sehr verschiedenen Stufen der Entwicklung. Während bei den Knochenfischen allgemein in 
einem vom N. trigeminus oder N. facialis aus bis in den Canal der unteren Wirbclbogenscheokel des 
Schwanzes sich erstreckenden Grenzstrange, ein CoUeclor von Elementen vorhanden ist, die aus den meisten 
Hirnncrvcn und aus fast allen Spinalnerven stammen, ist schon bei Accipcnscr der Antheü der Himnerven 
an seiner Zusammensetzung gering und auf einen sehr schwachen Verbindungsstrang aus dem N. vagus 
beschränkt. Bei den Plagiostomen fehlen die Elemente aus den Hirnnerven fast ganz, während am Rumpfe 
ein Thcil des Grenzstranges sieb erhält und bei den Cyclostomen und Dipnoi verschwindet sogar auch 
hier der Grcnzstnmg vollständig. Die einzigen Elemente, die bei Petromyzon angetroffen werden, bestehen 
in feinen durch das Mesometrium zu den Geschlechtsteilen tretenden, anscheinend aus den Spinalnerven 
stammenden gangliösen Fädchcn. 

Bei denjenigen Fischen, welchen überhaupt ein Kopftheil des Grenzstranges zukömmt, empfängt derselbe 
Verbiiidnngsltiden aus denselben Nerven, wie bei den höheren Wirbclthicrcn. Seine Ilauptquelle ist nach- 
weisbar immer der N. facialis oder das demselben nahe liegende Wurzclganglion des N. palatinus. 
Unter der Atistriltsstelle beider Nerven : des N. facialis und N. palatinus bildet er meistens sein erstes 
beträchtliches Kopfgantflion. Von diesem aus erstrecken sich meistens Stränge zu dem etwas weiter vorwärts 
austretenden N. Iri'ueminus, welche Iiieilweise dein N. petrosus superficialis minor zu entsprechen scheinen. 
Der nach hinten verlaufende, aus dem Ganglion hervorgehende Tbeil des Grenzstranges, welcher zum 
N. glossopharyngeus sich begibt, repräsentirt die Jacohson'sche Anastomose. — Der N. petrosus super- 
ficialis inaior ist in dem bald selbstständigen , bald dem N. facialis, bald dem N. trigeminus angeschlossenen 
Nervus palatinus enthalten. Anstalt eines Ganglion sphenopalatmum findet sich, wie auch noch bei vielen 
beschuppten Reptilien und Vögeln, blos ein Geflecht. — Mit Ausnahme des Gangtion ciliare, sind an den 
einzelnen Aeslen des N. trigeminus keinerlei peripherische Ganglien aufgefunden, welche etwa dem Ganglion 
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Sein oben erörtertes Verhillniss zu dem N. facialis and dem Wurzel^angüon des N. palatinus ist 
besonders deshalb bemerkenswert)!, weil auch bei den beschuppten Reptilien die Elemente des N. facialis zom 
gross Len Theüe für den N. sympathicus Terwendet werden. Nur fehlt bier noch der Nachweis einer solchen 
eigenen Wurzel, wie sie die Fische, noch ausser der «notorischen Wnrzd des Facialis, besitzen. Es deutet 
ferner darauf hin, dass bei den Vögeln der X. facialis nicht sowol sympathische Elemente empfängt, als 
vielmehr solche abgibt. 

Die Thalsachen über den Mangel eines Kopftheiles des Grenzstranges, oder des Grenzstranges überhaupt 
fuhren natürlich zu der schon früher, namentlich von Müller gezogenen Schlossfolgening, dass die sonst für 
den conlinuirlichen sympathischen Grenzstrang bestimmten Elemente aus den Ccrebro - Spinalnerven auch 
direct, ohne von einem eigenen Colleclor aufgenommen zu werden, an die verschiedenen Organe herantreten 
können, und dass daher jenem Grenzstrange, als solchem, keine besondere physiologische Dignilät beizumessen ist. 

So lange man das sympathische Nervensystem ab ein ganz selbstsländiges betrachtete, glaubte 
man, andere Nerven könnten da, wo es mangelt, stellvertretend für dasselbe fnngiren, wie dies z. B. 
E. H. Weber 1 ) vom N. vagus der Ophidier annahm, zu einer Zeit, wo deren wirklicher Sympathicus noch 
unbekannt war. Nachdem jetzt die Verhindungsstränge zwischen dem X. sympathicus und den Cerebro- 
spinalnerven grossenthcils als Wurzeln jenes Nerven von den Cerebrospinalnerven erkannt sind, werden, 
bei Mangel eines gesonderten N. sympathicus, seine Aequivalente in jenen Wurzel - Elementen gefunden, die, 
ohne vorgängige Verbindung unter sich , bald einzeln , bald in ihren ursprünglichen Bahnen verlaufend, 
peripherisch an die sonst von ihm versorgten Gebilde sich vcrtheilen. So nimmt Müller an , dass bei den 
Myxinoiden und bei den Cyclostomen überhaupt die anderswo gesonderten sympathischen Elemente für den 
Tractus intestinalis in dem so auffallend langen und in s.incr zweiten Hälfte unpaaren Truncus 
intestinalis N. vajri eingeschlossen sind. Von der gleichen Ansicht ausgehend, möchten auch wir 
wenigstens in einigen Aesten des mit dem N. facialis verbundenen N. palatinus \lcr Plagiostomen, 
nämlich in denen, die zur Pseudobranchie , zur Schleimhaut der Mundhöhle und zu dem inneren häutigen 
Uebcrzuge der Kiefer, so wie zu den Zahnen treten, sympathische Elemente erkennen. Ja selbst den ganzen 
N. palatinus aller Fische, die Itami recurrentes der Cyprinen und Elemente anderer Nerven wären wir 
geneigt, als solche anzusprechen. 

Leider mangelt am jedoch noch immer ein bestimmtes scharfes Criterium für das sympathische Nerven- 
system. Der Besitz schmaler Primitivröhren charak tcrisirt dasselbe durchaus nicht 
absolut. Denn, abgesehen davon, dass im Sympathicus auch breite Röhren vorkommen, sind schmale 
Röhren den breiten Röhren der Cerebrospinalnerven sehr gewöhnlich und oft in sehr reichem Maasse 
beigesellt; sie treten sogar in solche Theilc, welche wir vorzugsweise als Tastorgane betrachten. Die 
Rarlmdon von Silurus, Cyprinus, Cohitis, die fingerförmigen Organe der Triglen u. s. w. erhalten vorwaltend 
feine Primitivröhren , während gerade absondernde Gebilde des Hautsystcmcs , wie die Schleünfouikc] der 
Plagiostomen und tlcr Seitencanal der Knochenfische, nebst seinen Ausbreitungen am Kopfe, breite Primitiv- 
röhren empfangen. Desgleichen treten in das contractile Gaumenorgan der Cyprinen grossenlheils schmale 
Primitivröhren, welche direct aus der Medulla oblongata und zwar aus einer eigentümlichen Anschwellung 
derselben: dem Lotus Vagi entspringen und in der Bahn des N. vagus das Cerebralsystcm verlassen. 



') Anal. comp. ntn. »rmpatfa. p. 51. 
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Gerade die Anatomie der Fische nöthigl uns ganz bestimmt, zumal für alle sensibelen Nerven, an 
System ursprünglich breiter und ein System ursprünglich schmaler Rühren zu unterscheiden; denn jedes 
dieser Systeme wurzelt bei dieser Thicrclasse nachweisbar sehr häufig — und wahrscheinlich also immer 
und überall - in eigenen Centraiorganen, in besonderen Regionen der Mcdolla oblongala. Die breiten 
sensibelen Primitivröhren für den Schleim absondernden Apparat der (laut des Kopfes und Rumpfes, mögen 
sie in der Bahn des N. Irigeminus, oder des N. facialis, oder des N. vagus verlaufen, besitzen ihren Ccnlralpunkt 
in den Lobt posteriores raedullae oblongatac bei den Knochenfischen, in den Corpora resliformi» beim Stör 
nnd den Plagiastomen. Die feinen sensibelen Priinitivröhrcn treten zum Thcil in gesonderten Strängen aus 
den CentraJorgancn; sind sie besonders reichlich für einen Nerven bestimmt, so wurzebi sie in eigenen 
Anschwellungen. Solche sind: der Lobus iinpar meduilae oblongatac der Cyprinen, die Lobi pares bei 
Silurus und selbst die Lobi meduilae spinalis der Triglen. — Was für die breiten und feineu sensibelen 
Röhren »ilt, findet wahrscheinlich auch auf dieselben Röhren der motorischen Nerven Anwendung. Dafür 
seheint namentlich der Umstand zu sprechen, dass die feineren motorischen Röhren der Cyprinen in einer 
eigenen Anschwellung: dem sogenannten Lobus vagi wurzein, dessen Berührung jedesmal Auftreibung des 
rontracülen Gatuuenorganes bewirkt. '} 

Somit müssen wir nothwendig zwei Systeme von sensibelen — und anscheinend auch von motorischen — 
Primitivröhren unterscheiden. Wir bezeichnen sie kurz als breite und schmale. Damit hallen wir uns an 
einem sinnlich wahrnehmbaren Charakter. Schwerlich drückt aber dieser das Wesentliche ihres Unterschiedes 
aus, der gewiss weniger in ihrer abweichenden Breitendimension, ab? in der Verschiedenheit ihres centralen 
Ursprungs- oder Endpunktes zu suchen ist. 

Denn wäre die Breitendimension das Wesentliche, su würden zunächst dieselben Elemente bei verschiedenen 
Fischen keine so bedeutenden Schwankungen in Bezug auf ihre Breite darbieten, wie wir sie in der That 
gewahren. Die schmalen Röhren der Cyprinen, des Silurus und anderer Knochenfische zeigen einen ungleich 
geringeren Durchmesser, als dieselben Röhren bei Accipenser und bei den Plagioslomcn. Ferner würden 
dann die motorischen Röhren bei ihrer Theilung keine Abnahme in ihrer Dimension erfahren, wie wir sie 
doch m der That immer, wenn auch bei der ersten Theilung oft in geringem Maasse, wahrnehmen. Endlich 
worden die von einen» und demselben Ganglicnkörper ausgehenden zwei Pole in ihrem Breitcndurchtncsscr 
nicht bedeutend düTeriren, wie dies doch häufig, und zwar bei Fischen aller Ordnung, vorkömmt. Ich habe 
dies nämhch bei Pctromyzon an allen Nerven als Regel, bei den riagioslomcn und bei Accipenser, so wie 
bei manchen Knochenfischen, z. H. bei BeJone, Pleuronecles, Esox u. A. wenigstens oft gefunden. - Ich 
komme somit, speciel auf Thalsachen aus der Anatomio der Fische gestützt, rücksichtlich der breiten und 
feinen Primitivröhren zu dem nämlichen Resultate, wie Kölliker'), wenn er behauptet, „dass dem 
physiologischen Gesichtspunkte nach, keine Thalsache vorliegt, welche uns zwingt, den feinen Fasern an und 
rar sich andere Kräfte nnd Encrgieen zuzuschreiben, als den übrigen sensibelen und motorischen Fasern; 
dass dangen die dicken Fasern, insoweit, als ihre Centraiorgane besondere Kräfte besitzen, doch andere 
Effecte hervorrufen helfen, als die dünnen Fasern.« Die Verschiedenheit der Ccntralorganc beider Fasersysteme 



>) Dieae Aaftreibnng, d. h. die» Hervortreten einer Partie jeaea Organe* beschrankt »ich auf dieaolbe Seil«, wo der 
Lobiu Vagi (ereilt wird, tat die Reutin«; desselben ftarfc, »o »teilt »ich eine Art krampfhafte» Zittern« in dem Gaumen ein, das 
•orh lange nach Entfernung de» Reise» anhält. Uurcktchneidnag der WurseUlraage de» Vag«» beseitigt die»on Krampf »«gleich. 

») i. Siebold nnd Kölliker Zeiuchrift für wit.euch. Zoologie Bd. I. 18*9. S. 162. 
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Die beiden Systeme der ursprünglich breiten und der ursprünglich schmalen Röhren sind in allen Nerven 
der eigentlichen Cerebrospinalaxe, d. b. sowol in den Spinalnerven, als in den spinalartigen Hirn nerven, in 
einander geschoben nnd in den meisten peripherischen Aesten mit einander vermengt. Bald ist das Eine, 
bald das Andere vorwaltend und überwiegend nnd vom N. sympalhicus kann man nur aussagen, dass in ihm 
du System der feinen Röhren vorherrschend ist. 

Soll der Nervus sympathicus nicht ganz nnd gar als ein Coilector von Zweigen ans den Cerebrospinal- 
nerven angesehen werden und dann seine Selbstständigkeit vollkommen verlieren — wie dies eine Zeit lang 
von Solchen angenommen wurde, die Valcntin's Anschauungsweise folgten, — so ist zu postuliren, dass 
in seinem Bereiche Ursprünge von centripeta len oder auch zugleich von centrifugaten 
Röhren, also nicht blos eine Vermehrung von Röhren durch Tbeilung solcher, die im Cerebrospinalsystcrae 
wurzeln, nachgewiesen werden. 

Diesem Postulate schien für die Wirbclthiere genügt zu sein, als Kölliker 1 ) unipolare Ganglienkörper, 

Von den verschiedensten Seiten her kamen Bestätigungen dieser Entdeckung. 

Dieselbe Entdeckung wurde aber kurze Zeit darauf als unvollständig bezeichnet. Nachdem nämbch 
Robin, Wagner und Bidder bipolare Ganglienkörper, also solche, die zwei Nervenröhren entsenden, 
aufgefunden hatten, zogen Hehre, wie namentlich Bidder, Wagner nnd Lieberkübn *)> das Vorkomme« 
eines einseitigen Ursprunges einer Ncrvenröhre von einem Ganglienkörper, wie ihn Kölliker beschrieben 
hatte, durchaus in Zweifel, und Wagner 1 ) spricht sich unumwunden dahin aus, dass, seinen Untersuchungen 
r.ufolge, die peripherischen Gangben nicht mehr als Mulliplicationsorgane für die Primitivfasern sich erweisen. 

Der gegenwartige Stand der Frage nach der Existenz unipolarer Ganglienkörper ist, wenigstens für die 
Klasse der Fische, ein sehr misslicher. Thalsächlich steht fest, dass sowol breite, wie schmale Primi Lvröhren 
als Pole bipolarer Ganglienkörper erscheinen können. Nun gibt es Nerven, in deren Bereiche mau breite 
Röhren beständig nur als Pole bipolarer Ganglienkörper erkennt. Nach einsiger, fortgesetzter Untersuchung 
der aus dem Lobus posterior medullae oblongatae entspringenden Wurzeln des N. Irigeminus und des N. lateralis 
Vagi der meisten Knochenfische gelangt man zu der Ucbcrzeugung, dass im Bereiche derselben auch nicht 
ein einziger unipolarer Ganglicnkörper vorkömmt Ferner findet man bei den Plagiostomen und bei Petromyzon 
in allen verschiedenen Ganglien, — allenfalls mit Ausnahme des noch in der Scbedclhöhlo gelegenen 
Ganglion der ersten Wurzel des N. Irigeminus, wo die Verhältnisse unklarer sind — die bipolaren Ganglien- 
körper wenigstens in ausserordentlich überwiegender Menge und sieht sowol breite, als auch schmale 
PrüuiÜvröhren von ihnen ausgeben. 

In Erwägung dieser Umstände wird man natürlich sehr geneigt, die gleichfalls dem Auge sich dar- 
bietenden unipolaren und apolaren Ganglienkörper für verstümmelte bipolare Ganglicnkörper zu halten, 
namentlich, wenn man zufällig wahrzunehmen Gelegenheit hat, wie schwer es oft in concreten Fällen wird, 
an einem sicher verstümmelten GangÜenkArper die Spuren der früheren Pole nachzuweisen. Ich halle den 
Entscheid hierüber nicht immer für so leicht ab Kölliker ihn nimmt. 

Bedenken der entgegengesetzten Art erheben skh dagegen wieder, wenn man - und hier ist es mir, 



') Di« Srlb.UU«Jifitil nnd Ueabklocifkeil de* »Tinpalhitchen Nerreaiytieaiej , durch aaaloaiMcb« Bevbaehlaafea 
bewieien. Zftricb 1*14. 4. 

*) N. Lieberkahn de ttnctnn fi'rlioram peaiiiert. Berel. 16*0. 4. 
») IUadw6rterbtich der Phrii«!. Tbl. S. Abtb. I. S. 396 
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namentlich auch bei Knochenfischen, ganz eben so, wie Kölliker'), gegangen — Ganglienkörpcr, die nur 
Eine Nervenröhre entsenden, mit aller nur möglichen Bestimmtheit in sehr vielen Fällen gesehen hat, wenn 
man, füge ich hinzu, in einzelnen Parlicen, ausser apolarea Gsinglienkürpern, deren Vorkommen zu leugnen, 
mir, gleichwie Kölliker, äusserst gewagt erscheint, nur solche zu finden vermochte. Diese unipolaren und 
apolaren Ganglienkörpcr besitzen gewöhnlich, wie auch Kölliker bemerkt, Scheidenfortsatzc, und sind mit 
letzteren, deren Integrität zur Untersuchung der Pole notwendig ist, schwer zu isolircn. Man findet sie bei 
den Knochenfischen in allen spinalartigen Ganglien der Hirnnerven, in dem Ganglion der, feine Primitivröhren 
fuhrenden, Wurzel des N. palatinus, in den Ganglien der Rami recurrentes der Cyprinen, in dem Ciliarganglioa 
und in den Ganglien des Sympathicus. 

Ungeachtet ich in allen diesen Ganglien meist nur unipolare und apolare Ganglienkörper habe entdecken 
können, glaube ich doch die Skepsis nicht zn weit zu treiben, wenn ich, namentlich in Hinblick auf die so 
viel klareren und deshalb am flcissigslcn untersuchten Verhältnisse der Cyclostomcn und Plagiostomen, wo in 
der Thal an den meisten Stellen immer nur bipolare Ganglienkörpcr nachweisbar sind, das Vorkommen 
der unipolaren Ganglienkörper vorläufig noch für nicht zweifellos erkläre. 

Keinenfalls möchte ich aber, wie Wagner 1 ) zu thun geneigt scheint, die Selbstständigkeit eines 
Theiles der im Sympathicus enthaltenen Elemente nach den vorhandenen Vortagen negiren. Zunächst ist 
wohl zu bedenken, Jass gerade bei Petromyzon und bei den Plagiostomen, also bei denjenigen Fischen, wo 
anscheinend nur bipolare Ganglienkörper vorkommen, der Sympathicus sehr abortiv ist oder gar fast zu 
fehlen scheint. Dann sind ferner, auch vorläufig ganz abgesehen von dem blos zweifelhaften, aber durchaus 
nicht unbedingt in Abrede zu stellenden Vorkommen der unipolaren Ganglienkörper , hier noch zwei 
Verhältnisse in Betracht su ziehen, und ehe sie unbedingt verworfen oder angenommen werden, der weiteren 
Forschnag anheimzuslellcn. 

Einmal hat Bidder beobachtet, dass die Pole der bipolaren Ganglienkörper zwei verschiedene 
Verhältnisse darbieten können. Entweder strebt nämlich, wie es in der unendlich grossen Mehrzahl der 
Fälle vorkömmt, der eine Pol nach dem Centrum und der andere nach der Peripherie. Oder aber sieht man, 
freilich nur selten, Ganglicnkorper, deren dicht beisammen entspringende Röhren nur nach einer Richtung 
und zwar wahrscheinlich nach der Peripherie abgehen. Kömmt dies letztere Vcrhältniss wirklich im Bereiche 
des Sympathicus vor, so ist — auch abgesehen von den unipolaren Ganglienkörpcrn — schon bei blosser 
Annahme bipolarer Ganglienkörpcr, dessen partielle Selbstständigkeit erwiesen. 

leb gestehe, lange Zeit an der Richtigkeit der Biddcr'schen Beobachtung gezweifelt zu haben, besonders 
aus dem Grunde, weil man häufig wahrnimmt, dass die beiden Pole nicht sich gerade gegenüber liegen, 
sondern dichl neben einander, und daher von einander nicht entsprechenden Punkten der Ganglienzcllc 
abgehen, ohne dass doch darum die beiden Pole peripherisch die gleiche Richtung nehmen. Gleich wie bei 
Torpedo nach Wagner, gleich wie in vielen Fällen nach Bidder, ist mir dies besonders häufig vorge- 
kommen bei Accipenser, bei Silurus, so wie auch stellenweise bei Petromyzon und bei den Plagiostomen. 
Nachdem beide Pole ziemlich dicht neben einander von der Ganglicnzeüe abgetreten, verläuft bald einer oder 
es verlauten beide eine Strecke weit conccntrisch um dieselbe herum. Später aber erstreckt sich der ein« 
Pol nach der Peripherie, und der andere nach dem Centrum. 



•) Siebold and Kölliker ZeiUchrifl fflr wiieeaechaftlieke Zoolofi«. Bd. I. 1S4». S. 141. 
•) HaodwArterbBck der rky.iol. Tb. 3. Ab«ha. I. S. MI. 
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Je mehr zahlreiche Beobachtungen dieser Art geeignet wiren, meine Zweifel m den Bidder'schea 
Angaben zu nähren, am so mehr war ich überrascht, in einein sicher sympathischen Ganglion, nämlich in 
dem an der Vercinigungsslclle der beiden Wurzeln vom N. oculorum molorins and N. trigeminas mit einem 
sympathischen Pidchen gelegenen eigentlichen Ganglion ciliare bei Trigla, Gangiienkörper zu beobachten, 
deren beide Schenkel oder Tote ganz so sich zu verhallen schienen, wie Bidder es angibt Man sieht hier, 
dass zwei feine Röhren einen Bogen bilden, dessen Spitze durch einen sie verbindenden GungUcnkörper 
bezeichnet wird. Letzlerer wird, gleich einer ziemlich weilen Strecke der beiden Ncrvcnpole, von einer 
Bindegewebshülle umschlossen, aus deren zugespitztem Ende jene beiden Röhren hervortreten, die in dem 
austretenden Nerven selbst die gleiche, und zwar anscheinend eine peripherische, Richtung behaupten. 

Wagner's Gründe gegen die Annahme einer einseitigen Richtung beider Ncrvenpole eines und 
desselben Ganglicnkörpers sind theils der Seltenheit ihres Vorkommens, tbeils der Schwierigkeil, die ihrer 
sichern Beobachtung sich entgegenstellt, entnommen. Auf einem so neuen und so wenig durchforschten 
Gebiete dürfte aber noch manches Unerwartete zu Tage kommen, und was jetzt als Ausnahme erscheint, konnte 
leicht später, wenigstens für einzelne Partiecn des Ncrvcnsystcmcs, als Regel sich darstellen. Indessen bin 
ich eben so wenig geneigt, als Wagner und Kölliker, schon jetzt Schlüsse darauf zubauen; nur der wieder- 
holten Prüfung mag dies Verhältnis; empfohlen sein. 

Z w e i t e n s ist die Frage zu ventiliren, ob nicht Fälle vorkommen, in welchen aus einem Gangiienkörper mehr alt 
zwei und zwar, wie es scheint, gewöhnlich drei Nervenpole oder Primitivröhren hervorgehen, von welchen etwa swei 
eine peripherische und blos einer eine ventrale Richtung besitzt. Meines Wissens ist von dem Vorkommen solcher 
multipolarcn Ganglienkörper, wenigstens in den Ganglien der Wirbellhierc, niemals die Rede gewesen. Und doch 
glaube ich ihr Vorkommen wenigstens nicht unbedingt negiren zu dürfen. Ein kurzer Aufenthalt in Helgoland im 
Anfange dieses Sommers wurde von mir zn neurologischen Untersuchungen, vorzüglich über die der Ostoee Cut ganz 
fehlenden Plagkistomcn, benutzt. Ich studirto die Verhältnisse der Gangtienkörpcr zu den Primitivre-hrcn 
besonders am Hai, und zwar untersuchte ich vorzugsweise diejenigen Ganglien, welche an den Stämmen des 
N. trigeminas und N. facialis vorkommen. Da boten sich mir am letzten Tage meiner Anwesenheit mehre 
Ganglicnkörper dar, von denen mehr als zwei Pole auszugehen schienen, und nach meiner Rückkunft ersah 
ich aus einer vor fast zwei Jahren verfasslcn Notiz, dass ich schon damals beim Dorsch eine ähnliche 
Beobachtung an einem Ganglienkörper aus dem N. vagus gemacht hatte. Die Wichtigkeit des Gegenstands 
erheischte neue Forschungen, die bei einem späteren Aufenthalte in Helgoland augestellt wurden. 

Die jetzt täglich vorgenommenen Untersuchungen ergaben mir, dass fast aHe Gangiienkörper der Haie 
zwei Nervenpole besitzen, dass es bei nachlässiger Beobachtung oft den Anschein hat, als kirnen Ganglien- 
kürper mit mehr als zwei Nervenpolcn vor, dass dagegen einzelne Fälle — im Ganzen vier oder Ruf — 
übrig blieben, in welchen alle Mittel und alle Gründe, die dritte Nervenröhre wegzuschaffen oder wegzu- 
demonslrircn , fruchtlos waren. Liegert viele Röhren und GangKenkörper in einem Präparate über und neben 
einander, so kann man einen mutlipotaren Gangiienkörper zu sehen glauben, wenn eine einfache Primitivrfehre 
an einem Punkte von einem bipolaren Gangiienkörper bedeckt wird, oder wenn das abgerissene Ende einer 
Primitivröhrc an einem solchen Ganglicnkörper klebt. Solcherlei Fälle sind mir sehr oft vorgekommen; die 
Quelle der Täuschung wurde dann aber nach Isolirung des Ganglicnkörpers , bei angewendetem Druck auf 



das Dcckgläsclien und dadurch bewirktem Verschieben und Umhcrrollen jenes Körpers, früher oder später 
erkannt. Wenn aber, nach vollständiger Isolirung eines anscheinend dreiscbenkeligen GaugÜenhörpers, alles 
Verschieben und luiberrollen, sowie auch die Anwendung von Druck die Entfernung der dritten Röhre nicht 
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n bewirken vermochten, wem alle «frei Röhren auf das Evidenteste aus den GangÜcnkörper zu stammen 
schienen, dann blieben am Ende, ab einzige Gründe, an dem wirklichen Vorkommen dreischenkehgier Ganglien- 
körper zu zweifeln, ihre Sellenheil, so wie der Umstand übrig, dass dieselben noch keinem früheren Beobachter 
vorgekommen sind, und nur deshalb halle ich es für Pflicht, dieser wenigen Fälle hier zu gedenken, denen 
ich keine späteren hinzuzufügen habe. Ich habe dem Dr. von Aschen in Helgoland einen solchen dret- 
schenkeligen GangUenkörper, an dem ich schon Stundenlang manipulirt hatte, gezeigt. Möge auch dies Ver- 
hältniss, ehe es als wirklich vorkommend angenommen und zu Schlussfolgerungen benutzt wird, der Prutting 

Vorstehende Bemerkungen, deren weitere Ausfuhrung einer Abhandlung über die histologischen Ver- 
hältnisse des Fischnervcnsystemcs vorbehalten bleibt, scheinen mir geeignet, Bedenken zu erregen vor einem 
allzu raschen Ncgiren der Selbstständigkeit eines Theiles des sympathischen Nervensysteme*. 

Ich will bei dieser Gelegenheit noch einen Punkt berühren. Wagner') wirft folgende Frage auf: 
„Treten alle Fibrillen im Körper nur einmal durch GangÜcnkörper, d. h. legen sie sich an solche an, oder 
kann eine Fibrille, welche z. B. an eine Ganglienzelle getreten ist, und wo auf der anderen Seite wieder 
eine Fibrille austritt, kann diese letzlere vor ihrer Endausstrahlung noch ein zweites Mal eine Combination 
mit einem Ganglienkörper eingehen, so dass das Mark eines einfachen leitenden Kernen tes (de« öligen Inhaltes 
einer Faser) zwei oder mehrmal von der feinkörnigen Substanz einer Zelle, unbeschadet der Leitung selbst, 
unterbrochen wird?" 

Wagner stellt es als wahrscheinlich hin, dass diese Frage bejahend zu beantworten sein möchte. 
Ich bin imStande, sie sicher bejahend zu beantworten. Ich sah bei Spina» acanthias in der Ganglienmasse 

Primitivröhren hervorgingen. Die eine Röhre erschien lang und einfach; die zweite setzte sich sehr bald 
wieder in einen Gunglienkörper fort und aus dem ihrer Eintrittsstelle gegenüber liegenden Punkte ging 
abermals eine Primitivröhre hervor. Der Weg, den jene Primitivröhre von ihrer Austrittsstehe aus dem 
einen Ganglicnkörper bis zu ihrem Eintritte in den zweiten zurücklegte, war äusserst kurz ; er war um die 
Hälfte kürzer, als der Längendurchmesser eines Gangtienkörpcrs. — Diese Beobachtung war so rein und 
ungetrübt, wie nur immer möglich; ich stehe daher, auf dies Eine Factum gestützt, nicht an, die Möglichkeit 
und Wahrscheinlichkeil jenes in Frage gestellten Verhältnisses auch für weitere Distanzen zuzogeben. 



Von den Beziehungen der Nerven zur Wirbelsäule. 

Zum Verständniss des Planes, der der allgemeinen Anordnung des peripherischen Nervcnsystemes zu 
Grunde lirgt, führt nur eine scharfe Berücksichtigung der osteologischen Verhältnisse. 

Es darf als beknnnt und allgemein anerkannt vorausgesetzt werden, dass die Rippentragenden Querfort- 
sätze in der Rumpfgegend der Fische Acquivalentc sind der in der Schwanzgegend sich schliesscnden unteren 

•) I. <: S. 3«3. 
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Bogenschenkel, dass die Rippen accessorische Verlängerungen dieser Querforlsitzc sind und dass diese 
etztercn, mit oder ohne Kippen, gleich wie die ausgebildeten unteren Bogenschenkel der Schwanzgegend, den 
oberen Bogenschenkeln der Fischwirbel entsprechen. 

Betrachten wir nun die Nerven der Fiscbe in ihrem Verhältnisse zu den Wirbeln, so erkennen wir in 
den Spinalnerven Vertebralncrven, indem in der Regel auf jeden Wirbel ein solcher Nerv kömmt. Dass 
unter den Hirnocrvcn einige sind, wclcbo ganz nach dem Typus der Spinalnerven gebildet erscheinen, 
wurde bereits früher ausgeführt. 

Jeder Spinalnerv entsendet nun Inlerproce.ssunl-Aeste, welche einerseits dem oberen und andererseits dem 
unteren Bogenschenkel folgen: Rami interproccssuales superiores und inferiores s. dorsales und 
ventrales. Beiderlei Aeste entsprechen einander da am vollständigsten, wo jene Wirbelschenkel sich gant 
entsprechen. Am vollkommensten erscheint die Analogie zwischen aufsteigenden und absteigenden Arsten 
der Spinalnerven ausgeprägt bei solchen Fischen, wo jeder dieser beiden Aeste: der dorsale, wie der ventrle, 
aus zwei discreten Wurzeln zusammengesetzt ist und wo auch die obere Wurzel des dorsalen Astes ihr 
eigenes Ganglion bildet, wie dies an einer grossen Anzahl von Spinalnerven der Gadoiden sich zeigt Dann 
kommen Beispiele vor, wo aus jeder Wurzel vor ihrer Vereinigung mit der zweiten, also aus einem 
liuliflerenzpunkte, einerseits die Elemente für den oberen, andererseits die für den unteren Interprocessuai- 
nerven abgehen, wie bei den Cyprineo, bei Accipenser, bei Cbimncra, bei den Haien. 

Endlich können aus der Vereinigungsstelle beider Wurzeln beide Schenkel : der obere, wie der untere abtreten. 

Auch die spinalartigen Hirrmervcn besitzen Interprocessual- Aeste, welche theils dorsal, theils ventral sind. Du 
Verhaltuiss ihrer dorsalcnAcstc erscheint in so fern modificirt, als dieselben Mos aus Elementen hinterer Wurzeln 
hervorgehen ; diese Elemente besitzen aber, gleich wie die dorsalen hinteren Wurzeln der Spinalnerven bei den Gadoiden, 
in der Regel — wenigstens am Vagus — ihr eigenes seHistständiges Ganglion, entstehen ausserdem sehr beständig 
nicht hus dem spinalartigen Ganglion der ventralen Aeste, sondern sogleich aus den Wurzeln vor Bildung jenes 
Ganglion. Das Verhalten der ventralen Aeste aller spinalartigcn Hirnnerven aber weicht darin ab, dass 
sie nicht für untere Wirbelbogenschenkel, oder Rippen und IntcrcosUlräome, sondern für Visceralbogen oder 
•leren Metamorphosen: also für Zungenbein und Kiefer bestimmt sind. 

Die genannten Aeste gliedern sich in den verschiedenen Gegenden des Körpers folgender- 
mauasen: am Schwänze und am Rumpfe folgen die dorsalen Aeste wesentlich dem Verlaufe der oberen 
Bogen, geben Muskel-, Haut- und Flossen - Aeste ab. Die dorsalen Aeste des Kopfes siod bestimmt 
für die Umhüllungen des Gehirns und für die Haut des Kopfes. Der vorderste begibt sich in die 
Augenhöhle, verschmilzt früher oder spater mit dem genuinen Ramus ophthahnicus und ist für den Rücken 
der Stirngegend bis zur Nase hin bestimmt. — Die ventralen Aeste sind in der Schwanzgegend Rami 
interspinosi inferiores, in der Bumpfgegend Rami intertransversarii oder intercostajes , am Kopfe Aeste der 
Kiemenbogcn, des Zungenbeines, des Unterkiefers. 

In der Rumpf- und Schwanzgegend verbinden sich sehr allgemein je zwei auf einander folgende 
dorsale Aeste der Spinalnerven durch Rami commnnicantes. Die Rami dorsales der Himncrvcn thetten diese 
Eigenthämlichkcit; denn die des N. trigeminus und vagus pflegen fast regelmässig dann zusammenzutreten, 

wie die Cjprinen beweisen. Zwischen den ventralen Aeslen der Spinalnerven fehlen zwar meist solche 
Kami communicantes ; kommen aber wenigstens in der Schwanzgegend bei einigen Fischen, z. B. bei Lola, 
bei Kaja u. A. vor; und ferner sind der Ramus recurrens N. Irigemini adNervum spinalem primum der Cyprineo, 
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so wie die Rami communicantes Rami lateralis Trigemini zu den Nerven der Extremitäten bei den Gadoidcn und 
bei Anguilla — ako zu ventralen Aesten — wenigstens partielle Wiederholungen jener gewöhnlichen 
Bildung der Dorsaliste. 

Die dorsalen Aeste aller Spinalnerven nnd spinalartigen Hirnnerven, vom N. trigeminus an, pflegen 
häufig durch einen Längsslamm, in welchen Elemente eines jeden Astes eingehen, unter einander verbunden 
zu werden. Der gemeinsame Langsstamtn, der dadurch entsteht, wird, weil er vom N. trigeminus ausgeht, 
als R. lateralis Trigemini bezeichnet. 

Hit dem Grenzstrange des N. sympathicus, womit ihn E. H. Weber nnd Valentin verglichen haben, 
hat er nur in so fern Aehnlichkeit, ab beide Stränge Collectoren von Elementen aBer oder vieler spinalen 
und spinnlartigen Nerven sind. Er ist aber nicht für die dorsalen Aeste, was der Sympathicus für die 
ventralen Aeste ist, denn — selbst abgesehen von der charakteristischen Ganglienbildung an jenem Grenz- 
strange, die dem Lateralis Trigemini fehlt, — wird jene Vcrgteichung noch dadurch gestört, dass Rami ventrales 
wie viele Gadoidcn beweisen, bisweilen gleichfalls durch einen R, lateralis Trigemini, der ausser dem 
Sympathicus noch vorkommen kann, unter einander verbunden werden. 

Bei den meisten Knochenfischen ist der einfache, dorsale R. lateralis Trigemini nichts anderes, als ein 
sehr ausgebildetes, eigentümliches System von Rami communicantes der dorsalen Aeste der spinalartigen 
Himnerven und Spinalnerven. Nur sehr selten fallt ein Glied aus, wie bei Silurus der Ramus communicans 
dorsalis vom Vagus. 

Bei den Gadoidcn und bei AnguiUa ist der Ramus lateralis Trigemini aber vor seiner Theiiung in einen 
oberen nnd unteren Ast mehr als ein bloss dorsaler Ast Er enthalt zugleich die Elemente eines ventralen 
R. communicans. Dabei verlas« l er zwar bei den Gadoidcn die Schedelböhlo an ihrer oberen Decke nnd 
charakterisirt sich auch durch Aufnahme eines dorsalen Astes vom Vagus vorwaltend als dorsal, zeigt sich 
aber bei Anguilla, durch sein Austreten aus dem Os petrosum, durch seinen Verlauf hinter dem Hcbcmuskel 
des Operculum, durch die Aufnahme eines transversalen, also nicht dorsalen Verbindungszweiges vom Vagus, 
anfangs d. h. vor seiner Theiiung in einen dorsalen und ventralen Ast, als indifferent, und weder vorwaltend 
dorsal, noch vorwaltend ventral. 

Es gibt also Fische, bei denen ein System ventraler Rami communicantes, vom N. trigeminus ausgehend, 
vorkömmt. Aber nur in der Schwanzgegend verhält sich dasselbe zu den Rami ventrales bisweilen ganz 
eben so, wie längs dem gesammten Rücken des Rumpfes und Schwanzes zu den Rami dorsales. 



Ein zweites System von Nerven kann, unter Berücksichtigung seines Verhaltens zur Wirbelsäule, als 
medianes bezeichnet werden. Es wird aHein repräsentirt durch den Ramus lateralis vagi. Der eigentliche 
Stamm des Seitennerven vom N. vagus verläuft immer längs einer indifferenten Scheidelinie zwischen den 
oberen und den unteren Wirbelbogenschenkeln. Wo er tief und dicht an die Wirbelsäule gedrängt Ucgt, 
wie bei den Plagiostomen , bei Anguilla, Tricbiurus u. A., überzeugt man sich leicht, dass er am Rumpfe 
unmittelbar über den Rippen tragenden Querfortsätzen und am Schwänze zwischen aufsteigenden und 
absteigenden Bogenschcnkeln, immer aber gerade zwischen der Dorsalmassc und Ventralmasse des Seiten- 
muskcls, gelegen ist. Wo er oberflächlicher oder ganz oberflächlich liegt, wie bei Gadus, Acdpenser u. A., 
findet man, dass er genau die Grenzlinie einnimmt zwischen der Dursalmasse und der Vcntralmassc des 
Seitenmuskels. Da wir nun aber wissen, dass diese beiden Hälften des Seitenmuskels — abgesehen von den 
Modificalionen, die die Anwesenheit der Bauchhöhle am Rumpfe bedingt - einander genau entsprechen und 



152 



«lass jede Hälfte des Muskels wiederum einer Hälfte eines vollständig ausgebildeten Wirbels entspricht, so 
bestätigt auch diese Luge des Nerven die Behauptung, dass er längs einer indifferenten Scheidelinie zwischen 
dun oberen und den unteren Wirbelbogcnschenkcln verläuft. Ein Einschnitt gerade durch seine Lagerung«- 
«title zur Wirbelsäule geführt, trifft genau jenen IndilTcrcnzpunkt. - In seinem wesenthtl.cn Ycrlmltnisse ist 
also nichts geändert dadurch, dass er bei einen Fische tieler, bei dem anderen oberllm -Midier oder gauz 
nbcrlhicldir h uefcgen ist. — Der ausgebildete Stamm des Seilenuerven kommt nur bei solchen Wirbeltliieren 
vor, welche, sei es pernmiicnl, sei es transilorisch. am Rumpfe mich eine Ventralmassc des Seiterimuskelä besitzen; 
er geht bei Metamorphosen, welch« diese Veulraluwsse des Seitcruiiuskcls um Rumpfe vernichten, verloren, 
»vi« wa Ratraeluer beweisen; er wird bei solchen Fischen. bei denen die Vonlraliuasse des Serien muskds um 
Rumpfe mangelhaft entwickelt ist, abortiv , wie Ditxkm und Ostracion zeigen. Iis sei noch erwähnt, d«*s 
der Stumm immer die niediune Luge behalt, wahrend seine Aesle sie mannichfach verlassen können. — 
Unter seinen Aesten ist noch besonders benierkciiswtrlh der dorsale Ast, welchen er hei den Cypriucn, den 
Clupeiden, und bei Polyplenis abgibt und der gcwisseruwasscii den mangelnden dorsalen 



Ein drittes System von Nerven muss, unter Rcruck.sichtigurig seines Verhaltens zur Wirbelsäule, als 
subvertehrales bezeichnet werden. Suliveitebnde Nerven der Fische sind: der t/renzslraiig des 
X- .-vmpalhicus. die Harm intestinales X. vagi . die Nervi pnlatiui, der Ast des ersten Spinalnerven zum 
Schwiiuujldasoiimiiskel bei der Gallun-r Trij;b. Was speciel den X. palalinus anbetntl'l , so durchbohrt er 
bei mehren Fischen den keilheiiihörpcr. um dann zur Seile seines verschmälerten Abschnittes und zur Seile 
des Voruer vorwärts zu verlauten. 



Ein viertem System von Nerven. d».* ii. keine der bisher aul^elulirterL Kaleif.rieen »eh bringen 
ist da" diT drei höheren Siunesnerveu und iJin r HiiH'snei'ven. Zu letzteren rechne i • - 1 1 «J ■ i • drei Augcniiiuskcl- 
nerveit und Linen Theil des Raums ophllialmicus W illisii . namentlich die Ciliarnerveii. Ein anderer TheiJ 
desselben Nerven, der ;itieh bei Fischen jeibr ( hilnuiiL.' durch ^russerc oder erinnere Selh'-tslaudigkcil 
auszeichnet, eharaklerisirt sieb, wie bereits hervorgehoben ward, als ein dor-aler Ast des N. 
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Erklärung der Abbildungen. 
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Erste Tafel. 

Kopf von Chimaera (Calorhynchns) aretica. 
Zar Erl* utrrung des Verhalten» der grösse- 
ren Ante des Nervo» Ir i g em i aus. 
A. e. Musculas rectus externa». 
A. i. Musculus rectu* »uperior. 
A. L Musculus recta» inferior. 
A. ml. Muieula» reclaj intemiu. 
O. l. Musculus obliqutu «uperior. 

0. L Musculus obliquu* inferior. 
j>. Hcbcmuskel de» Si bultergürttU. 

f. Acussercr Musculus cunstrictor der KicmcnhChle, bier 

fleischig, 
r. Sein mittlerer «ebniger Tfceil. 

1. Sein vorderer fleischiger Theil, von einem sehnigen 
Bande ausgehend, da» bei L abgeschnitten ist. 

h. v. Kiefer- und Kaumuskeln. 

w. Kleiner Ma<kel eiae» Labialkaorpel». 

x. Sebne zar Oberlippe absteigend. 

f. r. Cartüago roslri. 

L Foramen pro nervo optico. 

2L Nervus Irorhlearu, begibt »ich in den M. obli<iuu» 
»uperior. 

iL Nervus oculorum motoriiu und »eine Muskrltweigc. 
A. Hann» ophlhalinicu» «uperior N. trigemiui. 

A. f. A. f. Seine Rnmi frontale*. 

* Verbindungsast «wischen dem H. Ophthalmien» 
»uperior und dem übrigen N. trigeminu*. 
jV. *. Sein Ramu* ciliari» longa». 
I. Trancu« maxillaris common«. 

iL Rama» Ophthalmien« profundus, verläuft anter den 

M. M. recta» »uperior und obliquas »uperior. 
#>. Hanau» maxillaris inferior. 
K. Hamm maxillaris »uperior. 
/■*. Kamu» biicrali». 
«7. Nervus facialis. 
//. Renui palalina». 

L K. Aettc vom Kaimts bucrajis und Ramu» maxillaris 
tapenor aar Haut und tu den ScbleimrAhron. 



L. Unterkielcra«! des Raums maxillaria inferior. 
.V. Unterkiefer«! de« Nervus facialis. 
.V. tlnutzweigc de» Nervus facialis. 
O. «). Aeste von den R. R. Ophthalmie! den abson- 
dernden Gebilden der Schnauze unter der Hast. 

Zweite Tafel. 

Vif. 1_. Stellt einen Theil vom (iehirn und von der 
Mrdalla oblong»«» de» Dornhai (Spinax acanthias), 
nebst den Ursprangen niedrer llironenen dar und 
itt besonders bestimmt xur Erliuterang der Ver- 
ästelung des Pf. palatinu» and de» N. glosso- 
phnryngeus. 

C o. Lobas optica». 

<>r. Cerebcllum. 

«V. r. Corpus resliformr. 

L. Nervus trochlcarU. 

A. L Erste Worxel de» Nervus Irigeminus, welche 
die motorischen Elemente enthalt, aber togleich 
gnugliös i»L 

A. 2. Srnsibele Wurtcl für den Nervus trigeminus 
und Nervus facialis, aus dem Corpus reslübrme 
stammend, breite Primitivrohren enthaltend, welche 
Pole von (ianglienkflrpern sind. 

A. 1» Sensibel« Wartet des N. facialis und N. irige- 
minus, schmalere PrimilitiChrrn rnüiallr.iid, tiefer 
als die toi ige Wurtel roispringend. 

A. L Motorische Wurtel des N. facialis, dicht neben 
dem N. »cnslicus austretend. 

ä, Wuriel des Nervus neuslicus. 

<L Wuriel und Stamm des Nervus glossopharyngeu». 

A. L Worte) des Nervus lateralis Vagi, aus dem 
Corpu« restifonne Aber der Wurtel de* N. gloaso- 
phnrynge^us austretend. 

11L Wurtel den eigentlichen Nervo» vagus ». N. 
branchio - intestinal*. 

x. Spnltloch. 

jf. Sprittlochs-Nebenkieme. 

X. f. Nervus facialis, verlauft hinler dem Sprittlorbe- 

20 
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X. f. Nervo» palatinua, trennt «ich vom N. facialis. 
A. «. W. b, A. r. Seine Zweige. Vgl. Seile iL 
Vif, Sj Kopf de» lUring (Cliipea harengus). Vgl. 
Seile IL. 

<»'. 11. Ganglion des Nervo» glosaophsryngen» , an 
welche» der Truocuf branebiali» primu« N, vagi 
herantritt, um durch «ein eigene« Ganglion mit 
jenem tu veracbmelten. 

G. f. Ganglion Nervi Vagi. 

L. V. Tranraa laleralii Nervi Vagi. 

A. L Truncu« Intestinalis Nervi vagi. 

A. b. L Ramus branchialis primu* e Nervo glosto- 
pharyngeo. 

A. Ii. 2. Hamua branchialis aeenndua e Nervo vago. 
aVisj. 3. Upeaeu« waigensis. Vgl. Seile LUX. 

T. «V Gemeinsamer Truncu* Lateralis Nervi vagi 

A. ». Humus superficialis desselben. 

/.. f. Nervo» Lalcrali* Vagi an der Greste der bei- 
den Portionen de» Scitcnmu*kcl* verlaufend. 
Kl ij. JL. Bclune longiro»tria. Vgl. Seite U1L 

/.. •". Nervu» Lateruli» Vagi. 

A. r Hanta» »uperflciali» desselben, au den Schuppen 
dm SeitcDcaaalea absteigend nnd ober denselben 
verlaufend. 

Plaj. o». Beiono longlroslris. Vgl. Seile lOi. 
C. «". Schuppen dr» Scilenmnales. 
C. «. Vorderer aufsteigender Schenkel de» Seiten- 
canale». 

/,. V. Stamm dr» Nervu» Laleralii Vagi. 

A. t. Ab«lrigcn«lrr Ramn» »upcrfiriali« desselben. 

* • * Ab»teigcnde Zweige de»»rlben tu den Schop- 

pen de» Seltene »mir». 
Klfj. ö. E«o« lueiiL» Ein Theil de» Rumpfe». Vgl. 
Seile 1H2, 

C. Knurlienriihre de» Seilencanale« in der Gegend 
de» Oi suprascapulare. 

L. f. Stamm de* Lateralis Vagi in der Tiefe ver- 
laufend. 

A. S. Sein dünner Hamm »uperflciali» , dem Ver- 
laufe dr» Scitriiranslc» folgend. 

* * * Hami communicanle» au» dem lirfrn Stamme 

des Lateralis Vngi an »cinrm ohrrBitchlirlien Aste. 

A. v. Komi ventrale» der Spinalnerven. 

A. m. Hnmi medli der Spinalnerven, welche mit dem 
Stamme de« N. lateralis Vagi »ich krrtizrn, um 
zwischen Dorsal- und Venlralmassc de» Seilrn- 
mtiskrls aufiii«teigen. Sir verbinden sich nicht 
inil dem Stamme de» Seilenden en. 

Dritte Tafel 

Zur Erläuterung de» Scilcnncrvcn»y*lemca 
de* N. trigeminus und de> N. vngu*. 

aViff. JL. Colin* »rorpiu». Vgl. Seile LÜ2- 

//,. T. Drr Nervu* Inlerali* Ingemini aU einfacher 

Rückcnkantcnast. 
L. *". Der Truncu* Inlerali* Nervi vagi, zwischen 



der Dorsal- and Venlrabuaue des Sellcnmuskcl» 
ziemlich lief verlaufend. 
A. t. Drr Hämo* «uperficiali* desselben Nerven, 
oberflächlich unter der Hanl und «.war nnter den 
knöchernen Hatbeanllen des Serlencanale« ver- 
laufend. 

x. Uebcrgangsstelle des verjüngten R. snpcrlicialis 
in den eigentlichen Stamm des Seitennerven am 
Schwante. 

t Tbcilung de* Stammes in iwei Zweige für die 
Schwanzflosse. 
Via;. Gadus eallaria*. Vgl. Seile 52 und Seite LOi 
L. T. L Raraus dorsalis des Nervo» lateralis Tri- 
grmint. 

A. p. A. f. Seino aufsteigenden Zweige für dir 
Rückenflosse. 

L. T. SL Absteigender Stamm des Nervus lateralis 

Trigeraini. 

L. T. i L. T. i L. T. 3. Ramus venlrali* de* 

Nervu* laleralii Trigemini. 
R. st. A. *>. Seine absteigenden Zweige für die 

Afterflosse. 

L. T. 4» A*t de« Nervu* lateralis Trigemini zur 
Vordereilrcruilat. 

L. T. JL Aat de« Nervus lateralis Trigemini zur 
Hintere«, tremitüt. 

/., T. Ii. Haulzweig desselben zur Gegend vor der 
Hinte rcitremitilt. 

h. f. Der Truncu» lateralis Nervi vagi an der Grenze 
zwischen der Dorsalmasic und Vcntralmassc dr» 
Sritenmuskel* oberBarhlich unter der Raul ver- 
laufend. 

A. *. Humus superficialis desselben Nerven, ober- 
flächlich unter der Haut und zwar unter den 
knöchernen llatbcanalen des Seilcncanalcs ver- 
laufend. 

A. e. A. r. Rami commnnirantes vom Stamme drs 
Nervu» lalcrali« Vagi zu «einem R. superficial**. 

.v. Vebergang»atrlle des verjüngten Ramus »uper- 
ficiali* in den eigentlichen Stamm des Seilcn- 
nerven am Schwänze. 

t Theilung de» Stammes in zwei Zweige für die 
Schwanzllosar. 
Vi». 4, Anguilla flnviatili«. Zur Erläuterung de« 
R. lalcrali« Trigemini. Vgl. Seite iL 

C. Kiu'irberne Röhre de» Seilcneannlr». 

L. T L Zum Rocken aufzeigender dorsaler Art 
de« Lateralis Trigemini. 

L. T. 2. Zum Daoeho ab*tcigrnder Ast desselben 
Nerven. 

3. Vorwärts gelichteter Haulzweig. 
£. Ab>triecndcr llnuUwcig. 
Vif. 4. Clnpra harrngu». Vgl. Srilc LQL 

L. f. Truncu» Lalcrali« Nervi vagi, obeiflachlieh 

«erlaufend zwischen den beiden Portionen des 

Srilrnmuskel». 
H. «f. Uuckcnkanteoasl desselben. 
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"Vierte Tafel 

Znr Erläuterung de» Verhalten! der Spinal- 
nerven dienen Fig. 1 — L 

Fl«. 1* Vorderer AbarhniU de» Racken» einer Scholle : 
Plciironecle» plate»aa. 
V. Wirbelsäule. 
P. t. Obere Bogcntcbenkel. 

* Klü«»rnbf ger. 

H a. H. «. Rami anteriore» der Spinalnerven. 

Jl. r. H. r. Rani communicanle» dorsale». 

II. d. H. d. Rami dorsale». 
Fig. *t» Thril de» Rampre» vom Doricfc: Gaduj 
calluria», zur Erläuterung de« Vcihallen» der 
Spinalnerven - Wurzeln und der dorialcn Aesle 
der Spinalnerven. Varl. Seite LCL 1_LL 

T, «. 7*. «. Truoci anteriore» der Spinalnerven. 

ti. 9. ti. !t. Ganglion »pinale der hinteren ventralen 
Wurzel. 

ti. L <•'■ 1- Ganglion »pinale der hinleren dorsalen 
Wurzel. 

JJ. p. d. Radix posterior dor»ali». 

* * * Radiv anterior dorsal». 

Jl. m. Hami uiu»culare» der dorialcn Aerie der 
Spinalnerven. 

H. r. Rnoii communicanle» zwuchen den doraalen 
Achten der Spinalnerven. 

T. L Trnncu» lateralis Nervi trigemini, in welchen 
die doraalen Aette der Spinalnerven zuletzt ein- 
gehen und der den ansteigenden Flosaenzwcigcn 
l'raprnng gibt. 
aViaj. 2* Em Segment der Wirbelaaule dea Stör»: 
Acripruaer Sluriu, um die Auslrittaatcllrn der 
Spinalnerv enwuizrln zu demonslriren. Vgl Seite Iii. 

I". Scheide der Chorda durasli«. 

C. «. Vordere Wiibelbugenitlienkel. 

f. p. Hintere oder obere Wirbelbogcrucbcnkel. 

x. Dornfort»»txe. 
* Kraler Schillknorpcl. % 

* * Zweiter Schallknorpel. 

Die AmlrilUitclIen der Spinalnerv rn-Wuizeln »ind 
durch schwarze Punkte bezeichnet. 
Vif. 4. Segment der Wirbclsiule von Spinat aranthia», 
um die Aii»lrill»»lellrn der Spinalnerven-Wurzeln 
zu deinonalriien. Vgl. Seile Iii. 

1. Eigentlicher oberer Itogciucbcnkel. Carlilago 
inten- iiiriilia. Mull er. 

2. Svhnlulurk. CarlilogO crurali*. II aller. 

Die Austritüstrllin der Spinalnerven • Wurzeln »ind 
durch dunkele Punkte bezeichnet. 
Vl§f. & , «3 and 2 dienen zur Erläuterung de« Ver- 
hallen* der beiden Spinalnerven • Wurzeln von 
Accipenaer und Spinal, »owol zu einander, ab 
zu ihren Acalcn. Vgl. Seite IIS. 

Fig. i um! IL betreffen den Slor. 

Jl. «. Vordere Wurzel. 

Jt. p. Hintere Wurzel. 



O. «. Ganglion »pinale. 

7*. a. Trunru» anterior ». ventral» de» Spinalnerven. 

T. d. Truncu» po»tcrior a. dor»ali» de»»elbcu. 

Jl. e. Rantu» communiean» von der vorderen Wurzel 
zur Zusammensetzung de» Truncu» dursalis, der 
auaterdem einen Ambril von Fa»ern der hinteren 
Wurzel direel au» dem Ganglion empfangt. 

Fig. i »teilt einen Fall dar, wo ein einziger Truncu» 
duraali» enUtehl, wie die* Regel iat; 

F i g. ö dagegen i»l gegeben , «m die »eltenere Be- 
dingung de» Vorhandensein» zweier Rami doraalc» 
darzustellen, wie ich »ie nur einmal beobachtete. 

Fig. Z» Von Spinaz acsnlhias. 

Die Bezeichnung ist wetcntlich dieselbe. 

JL m. bezeichnet einen direet au der vonlern Wurzel 
entspringenden Nervrna«t fOr den ScilenaniukeL 
Vtg. b dient zur Erläuterung de» Verhallen» des 
N. »vmpathicu» beim Stör (Aceipenicr Slorio). 
Vgl. Seite 122. 

Jt Jl. Nieren. 

.-f. A. Aorta. 

L *• 2» L. Vena« hranehialea. 

A. «. Arleria axillaria. Die rechte gibt eine dünne 

Arteria renal» ab. 
A. e. Arteria roeliaco-me*enterica. 
T. t. Truncu» lerniinalia: Grenzstrang dea N. »ym- 

pathien», liegt eingebettet in der Substanz der 

Niere. 

Jl. «. Jl. *. Wurzeln de» JC. »planchnlcu». 

T. tp. Truncu» »planrhnicua, der die Arteria coeliaco- 

mraenlerica begleitet. 
Jt. b Rami branchialr» vom Syrapalhieu». 
Jl. e. I". Ranius communiean« cum Nervo vago. 
Vlg, O und 1 U. Thcilungen von breiten Nerven- 

primrtiviöhren in den Nervcnilslen. 
Fig. !L Au» einem Aale de» N. oculorum moloriu» 

de» Urehles. 

F i g. 1Ä. Au» einem Rüekennerve* von Alo»a vulgär», 
f. rrimilivnervcnrohrc, 
!L £. Seeundlire Rohren. 

* Charakicruluchc , niemal» vermiaate Einschnürung 
vor der Thrilungsslelle. 

Wim;, II. Gnnglienkoiperausdem Ganglion N. trigemini 
des Hai, von welchem a n» c h e i a end drei Primi- 
livriihren ausgehen. Vgl. Seile IIS— lilL 

«Fl«. **- Zwei tianclirnkorper, »ehr nahe an einander 
geleiten, welche in einer und derselben Primiliv- 
rühre gcwisjcrmaesscn cingebetlel liegen. Mi» 
aller möglichen Sicherheit beobachtet im Ganglmn 
K. trigemini des Hai (Spinaz acanlhia»). Vgl. 
Seile UlL 

Fünfte Tafel. 

Zur Erläuterung de» N. »ymputhicu«. 
Flg. t. Schcdclbas« von Cycloptcru» lumpu* mit den 
Kicmeuvenen und dem Anfange der Aorta, so 
Wie dem Kopflheilc de» N. »vmpalbicu». 

2 o» 
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f. SL Kiemcnvcnen. 
/f. Aorta. 

^4. e. Arteria coeliaco-metenlerica. 

X. l. dculcl die AaslritUttellr- de« Nervo« trigemiaus 

com faciali an. 
X. g- AuslrillMlrllc de« «Venu* glosaopharyngcu*. 

H. a, dessen Kamu* anterior. 
Ü. b. dessen Rantu* branrbiali*. 

X. v. Auslriltsstellc de* Nervu* vagus. 

/L b. drurn Kirmmüntr. 

it a. Hami anteriore« der Spinalnerven. 

Der bogenförmige Kopfthril drs Grrnutrang«*, >o 
wie dir in ihn eintretenden Wurzeln von den 
Spinalnerven aind nirlit boouder* bezeichnet. 

O. r. Ganglion coeliacus). 

X.sf. Nervi splanchnici, welche die Artcria toeliaro- 

nieseulcrica begleiten. 
T. I. Kunipfthril de* Grrnzstrangc*. 
Wlg. S. Sthrdclbasis von Gadus callaria* mit den 
Kiemenvenen and dem Anfange dar Aorta, *o 
wie dem Kopfluclle de* N. Sympathien*. 

I. i 1 1 Kiemenvenen. 
A. Aorta. 

A. a. Arteria axillari*. 

A. c. Arteria coclt«co-me*enlerica. 

jV f. Nervo« palatinu. 

X. r. Nervo* trigeminu* com faciali. 

A'. g. Nervo« glouopharyngcui. 

iL n. Sein Ramu* anterior. 

X. v. Nenra« vages. 

7*. b. L. Sein Traneu* braochiali^ primus. 

H. L v. Ramn* intestinal» Nervi vagi. 

it. i. f. Neira* «pinali* prima*. 

7*. (. Trancus terminal!* Sympathici. 

(,. r. (ian^lion coeliacom. 

X.tf. Nervi splanchnici. 
Fiaj. 3.1 Theil der Schedelbaii* da« Lack* (Salmo 
*alar) mit den Kicmcnvencn und dem Anfnnpr 
der Aorta and dem Kopfthcilc de« Syiapatbicu*. 
Vgl. Seile LLL 

L IL iL A Kiemcnvenen. 
A. Aorta. 

A. r. Arleria eoeliaeo-metenterira. 
* Auslrittislelle de* N. vagns. 
* * Auatriltsstelle de« N. glosaopharyngeua. 
» * * Auatrillsslclle de* N. faciali*. 
T. i. (ircmalrang de* N. Sympathien», neben der 

Aorta gelegen. 
X.tp. Nervi fplanrbniei. 
it. ». *. Rani branchtale» »ympatbici. 
••"■IT. 4. Schematischc Darstellung de* Circalo« crphali- 
ca* und dfiAorien- Anfanges vonScomberscombrus. 



C. e. Circalo* cepbalicn*. 
La iL 4» Kiemenvenen. 
A. Aorta. 
A. e. Artcria coeJiaco- weaenlerlra. 
■""Ist. Et* Zar Erläuterung de* Verhalten* des Sym- 

patbicu* bei Seomber «combrns. Seite 139. 
.V. f. Austretender Nervus facialis. 
A*. n. Austretender Nervös glosaopharyngru*. 
X. v. Aostreteoder Nervös vaga*. 
R. *~ sp. Der Kopflbeil des Nervus sympaüiieas. als 

Wune) des Nervus splaachnicn« «ich fortsetzend 

zum Ganglion roeliacum. 
O. e. Ganglion coeliaeam. 

C L. Ganglion de* Grrnzstrdnge« vom zweiten 
Spinalnerven. 

(i. SL Ganglion de* Grenzatrangcs vom dritten Spinal- 
nerven. 

x. Kamu« communicant von diesem Ganglion zum 
Ganglion cocliacum. 

7*. I. Anfang de* Rumpfthcile* de* Grenzslrange*. 

X.t/t. Nervi splanrhnici aus dem Ganglion coeliacuni. 
•""Ib;. O. Zur Erläuterung der Ganglien de* Ramn« 
intestinalis Vagi and de* Ganglion cocliacum bei 
Betone. Vgl. Seite 21 und Seite LUL 

a. Ramus intestioali* Nervi vagi der rechten und 
linken Seite. 

b. Ramua splaachnicn* Nervi sympathici der rechten 
and linken Seite. 

e. Aofiteigender sympathischer Alt zum tunleren 
Bogen de* Circulu* cephalicua. 

«f. «F. Rechtea und linke« Ganglion dea R. intestinalis 
N. vagi. 

r. r. Zweige für den Magen au* dem Ganglion. 

f. Linke* Ganglion cocliacum. 

y. Gaitgliöser Ramn* common k-mis aus dem linken 
Ganglion cocliacum zum rechten. 

k. Rechte* Ganglion cocliacum. 

L Verbindungtast zwiacben dem linken Ganglion w- 
leatinale Nervi vagi nnd deraTruncua splanchnicu*. 

*. Hämo* intestioali* Vagi an* dem linken Ganglion 
in den rechten gemeinsamen Stamm übergehend. 

f. Rainus Intcslinnli* der rechten Seile aus dein 
Ganglion hervortretend. 

m. Tranen* splnnchnicns communis. 

zu Getnriusaincr EingcwcideiierveiHtamm , hervor- 
gegangen au* der Verbindung des Truncus splanch- 
nicu* mit den Aeslen des Vagus. 

x. Ramua coramunicans zwischen dein Ganglion coc- 
liacum und dem Ganglion de* Vagus. 

•• Aeste aus dem linken Ganglion Vagi. 

f. f. I'lcvus splanchnici. 
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